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Vorwort. 



])er Zeitschrift „Das Berg- und Hüttenwesen im Herzogthum 
Nassau* hat die Absicht zu Grunde gelegen, ein selbständiges und reich 
entwickeltes Gebiet des Bergbaus und Hüttenbetrieb« in technischer, mine- 
ralogischer und geogu ostischer, und besonders auch, gestützt auf die amt- 
lichen, zur Benutzung gestatteten. Erhebungen . in statistischer Beziehung, 
in möglichst vollständigen Schilderungen darzustellen, und somit nicht allein 
die in den Acten befindlichen Nachrichten, sondern auch die Erfahrungen und 
Kenntnisse der Staats- und Privat-Berg- Beamten für alle Zeiten nutzbar zu 
machen. 

Die frühere Regierung hat dem Unternehmen eine wirksame Unter- 
stützung dadurch gewährt, dass einesteils die amtliche Statistik zur Ver- 
fügung gestellt, anderntheüs ihre Bergbeamten veranlasst wurden, durch 
gediegene Beiträge die Zeitschrift zn fordern. Möge diesen unsern Mitar- 
• heitern auch unter den veränderten Verhältnissen die denselben in Aussicht 
gestellte dienstliche Anerkennung ihrer ausgezeichneten Leistungen nicht 
versagt werden. 

Da das Herzogthum Nassau als Kinzelstaat nicht mehr besteht, und 
selbst auch für den Bergbau ein abgetrenntes Gebiet fernerhin nicht bildet, 
indem dasselbe dem Königlichen Oberbergamt zu Bonn zugetheilt worden, 
so ist auch da- früher bestandene Bedürfnis» einer speeiellen Bearbeitung 
und literarischen Darstellung Nassauischer Verhältnisse verschwunden, indem 
• nunmehr die. statistischen Nachrichten . und die darauf begründeten Erläu- 
terungen und Beschreibungen einen Platz finden werden in deu von dem 
Königlichen Ministerium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten heraus- 
gegebenen sehr umfassenden Jahrbüchern über den Borgwerks-, Hütten- und 
Salinenbetrieb der Preussi sehen Monarchie. 
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Es erschien also geboten, durch gegenwärtiges Schlussheft das weitere 
Erscheinen der Zeitschrift über Nassau zu unterbrechen, indem nur noch 
die bereits angenommenen Arbeiten, und die statistichen Ergebnisse des 
Jahres 1805 zu veröffentlichen waren. Von dein Jahre 186«) an wird die 
Nassauische Bergwerksstatistik in die Preussischen Jahrbücher aufgenommen 
werden. 

Für die nachsichtige Beurtheilung , welche von allen Seiten der Zeit- 
schrift zu Theil geworden ist. fühlt der Herausgeber die Verpflichtung, seinen 
besten Dank auszusprechen. 

Wiesbaden, den 30. November 18<>7. 

Odemheimer. 
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2 Geologische u. bergmännische Beschreibung des hohen u. östl Westerwaldes. 

Oberflächen- und klimatische Verhältnisse. 

Der mir zur Beschreibung vorgesetzte Theil des Westerwaldes ist der so- 
genannte hohe und östliche. Westerwald und enthält die südwestliche Grenze 
des Amtes Dillenburg, die westliche und südwestliche des Amtes Herborn, die 
nördliche, nordöstliche und nordwestliche des Amtes Kennerod, die nördliche des 
Amtes Wallmerod, die östliche des Amtes Hachenburg und endlich das ganze Amt 
Marienberg; — und zwar erstreckt sich meine Beschreibung blos auf die Basalt- 
region dieser Gegend. 

Sehr richtig, schon oft und langst ist dieser District mit einem einzigen 
Kegelberge verglichen worden, und ich führe das Gleichniss nur weiter aus, wenn 
ich ihn als den Mantel eines schiefen Kegels bezeichne, welcher auf eine von 
Süden (der Lahn) her ansteigende Unterlage der Art aufgesetzt ist, dass seine 
Spitze gegen Norden sich fast nicht über diese Unterlage erhebt und der Mantel 
steiler abfällt, während derselbe nach Süden sich weit ausdehnt und allmählich 
in die Unterlage verläuft. 

Die Spitze des Kegels bildet den höchsten Westerwald ; das obere Amt 
Marienberg, namentlich die Gemarkungen : Neukirch, Stein, Liebenscheid, Weissen- 
berg , Löhnfeld , Willingen , Bretthausen ; ferner die Gemarkungen des Amtes 
Rennerod: Homberg, Nister mit Möhrendorf, Rehe, Salzburg, Zehnhausen, Weigands- 
hain, Emmerichenhain ; die des Amtes Herborn: Waldaubach, Rabenscheid und 
Hohenroth und die zum Kreis Altenkirchen gehörigen Gemarkungen Nisterberg 
und Friedewald, gehören dazu. Aber diese Spitze ist nicht etwa eine einzige 
Erhebung, sondern es ist ein Bezirk von etwa 2 Stunden Durchmesser, bestehend 
aus einem System flacher Kesselthäler, ringartig umgeben von kegelförmigen Er- 
höhungen, die mit ihren Basen sanft in einander verlaufen. Die Höhen erheben 
sich bis zu 2000 Par. Fuss über das Meer, die Sohle der Kesselthäler, welche 
durchschnittlich V 2 Stunde im Durchmesser haben, bleibt blos gegen 300 Par. 
Fuss an Höhe zurück. 

Der Mantel des Kegels fällt nach Norden, Nordosten und Nordwesten zwar 
ebenfalls flach, aber doch steiler ab, als nach den andern Richtungen; und nach 
den erstem wird bald die Grenze der, Basaltbedeckung erreicht, während nach 
den südlichen Weltgegenden die von uns gezogene Grenze von der Spitze gegen 
4 Stunden entfernt bleibt. Die Neigung nach diesen wird im grossen Ganzen nicht 
über 3 Grad betragen, aber der Kegelmantel ist mannichfach gefurcht, wodurch 
im Einzelnen stärkere Neigungen entstehen. 

Die Hauptfurchen (die Thäler der ansehnlicheren Bäche) hängen zum Theil 
mit den Kesselthälern der Spitze zusammen, zum Theil entstehen sie erst weiter 
unten näher dem Fusse des Kegels, laufen meist radial von der Spitze aus ab 
und vereinigen sich in ihren untern Theilen. Nur wenige Hauptthäler laufen 
anders, parallel mit der Basis des Kegels ; es sind blos die Theile der Thäler der 
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Nistcr, Elb und Hilsbach, denen durch den unser Terrain in Westen und Süd- 
westen begrenzenden hohen, anfangs von Nord in Süd von Hachenburg herunter bis 
Mähren, dann von da in Ost bis Langendernbach ziehenden Rücken, ein anderer 
Verlauf angewiesen ist. 

Namentlich im obern Theil der Thäler sind die sie trennenden Rücken eben- 
falls von der Mitte des Thals an und ganz sanft ansteigend, mit schwachen Ein- 
sendungen recbtwinklich auf die Längenaxe des Hauptthals; und auf den gerun- 
deten Höhen dieser Rücken erheben sich wenig hoch aus breiter, kreisförmiger 
oder elliptischer Basis, schildartig, gerundete Hügel. Dadurch erhält die Gegend 
ein fächerartiges, sanft wellenförmiges Ansehen, das besonders deutlich im süd- 
westlichen Theil des Amtes Herborn und im nördlichen und nordöstlichen Theil 
des Amtes Rennerod hervortritt ; ebenso im obern Lauf der Nisterbäche bis hinter 
Langenbach, Bach und Illfurth. Die durchschnittliche Höhe der Rücken wird 
1500 bis 1600 Par. Fuss betragen; die Breite der Thäler \f 2 Stunde und ihre 
Sohle wird 200 bis 300 Fuss tiefer liegen, als die Höhe der Rücken. 

In den 1 östlichen und südlichen Theilen des Amtes Marienberg und den an- 
grenzenden Theilen der Aemter Rennerod, Wallmerod und Hachenburg sind die 
Rücken breiter, die Berggehftnge steiler und beginnen nicht mehr in der Mitte der 
Thäler; namentlich ist oft ein Gehänge stark geneigt und das andere flach. Die 
Thäler selbst sind schmäler uud tiefer eingeschnitten, ihre Sohle ist eben ; und es 
zeigen sich schon schroffe, felsige Ufer, wie unterhalb Marienberg und Rlfurth in 
den Thälern der Nisterbäche und bei Westerburg im Thale des Hilsbachs. Der 
sanft wellenförmige Charakter bleibt nur den breiten Rücken und den Ebenen, in 
welche die Rücken, welche nach einer Seite steiler abfallen, nach der andern 
flach verlaufen. 

Bei den steilen Fluss- und Bachufern verlassen Strassen und Dörfer die Thäler 
und occupiren die Höhen. 

Gegen die Grenze unseres Districts hin wird die' Gegend bergiger, weil sich 
die Erhebungen mehr von einander absondern zu einzelnen Kegelbergen. Die Sohle 
der Thälor hat meistens schon lange das Basaltgebiet verlassen, während die Höhen 
rechts und links noch von demselben eingenommen werden. Das tritt ein im 
Thale der hintern Nister bei Lautzenbrücken ; der schwarzen und grossen Nister 
bei Langenbach ; der Elb bei Berzhahn ; des Aubachs bei der Gelber Mühle ; des 
Ambachs oberhalb Schönbach; des Rehbachs oberlialb Gontersdorf; des Callen- 
bachs bei Arborn u. s. w. Sohle und Gehänge der Thäler nehmen beim Verlassen 
unseres Gebietes einen von dem frühern ganz verschiedenen und zwar den Character 
an, den die ältern Gesteine, aus denen sie bestehen, bedingen. 

Diese Beschreibung schliesst schon aus, dass bedeutende nackte Felsmassen 
schroff hervor treten: der Reisende wird bei oberflächlicher Betrachtung nichts 
der Art sehen, auf dem Bardenstein bei Gusternhain etwa ausgenommen, auf 
welchem von Weitem eine mauerartige Felsmasse zu bemerken ist. Sonst kommen 

1* 
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solche Felsen wol vor, liegen aber entweder abseits von Wegen oder in Wäldern 
und Gebüsch verborgen, finden sich jedoch meist erst auf dem Abfall des Wester- 
waldes. 

So bildet der Wolfstein bei Marienberg eine castellartige Felsmasse, vielfach 
zerklüftet; auf dem Kackenberger Stein findet sich eine andere solche; der Katzen- 
stein bei Westerburg steigt senkrecht 300 Fuss hoch auf. Kuppen mit schönen 
Säulenbasalten bilden: der Berg, auf dem Ober-Marienberg steht, der Scharfen- 
stein bei Unnau, das Pfaffenmal zwischen Bach und Marienberg im Nisterthal, 
besonders der Schlossberg bei Westerburg u. s. w.; bei Beilstein mehrere Berge. 
Weit verbreitet sind die sogenannten Basaltleien, worunter man massenhafte wirre 
Zusammenhäufungen loser Basaltsäulen auf Berggehängen versteht; besonders be- 
rühmt ist die Beilsteiner Leie, andere kommen vor bei Zinnhain, Berzhahn, Langen- 
dernbach u. s. w. Besonders cbaracteristisch aber für den Westerwald sind die 
überall umher liegenden, auf den Haiden, von denen sie die Cultur noch nicht 
entfernt, besonders bemerkbaren dicken, meist ungerundeten Basaltblöcke. 

Haiden übersäet mit Basaltblöcken und Maulwurfshaufen, welche beide mit 
Haidekraut bewachsen sind und Grasland herrschen auf dem hohen Westerwald 
vor; Wälder finden sich fast gar keine, nur wenige Quadratruthen auf wenigen 
Höhen sind bewaldet, meistens sind diese kahl: Viehweide oder Ackerland. Zum 
Schutz gegen die Stürme hat man schmale lange Schutzgehege von Fichten nach 
allen Richtungen über die Gipfel gezogen, welche den hohen Westerwald zwar in 
allezeit grün begrenzte Felder abtheilen, dem Auge aber doch nicht grössere 
Waldungen ersetzen können, und so gewährt der Westerwald, l>esonders wenn 
im Herbste die Haiden graugelb sind und Nebel an den Hügeln hängen, mit den 
grauen, mit Stroh gedeckten Dörfchen in den Kesselthälern einen öden Anblick. 
Auch in dem hieher gehörigen Theil der Aemter Herborn und Rennerod finden sich 
grössere Wälder erst an unserer Grenze und der Eindruck auf den Reisenden ist 
ebenfalls noch kein günstiger. Von Marienberg an südlich aber wachsen schöne 
Buchen- und Fichtenwälder neben Erlengebüsch, in welchem die Rinder weiden; 
und die Umgegend vou Westerburg hat wahrhaft prächtige Waldungen. 

Obstbäume gedeihen nicht auf dem hohen Westerwald, in geschützten Thälern 
aber umgeben sie die grösseren schöneren Dörfer. An den Chausseen findet man 

- 

den Vogelbeerbaum und weiter am Fusse Ahorn und Eschen. 

Mit kalten hochgelegenen Gegenden ist gewöhnlich das Vorkommen der Besen- 
ginster eng verknüpft, aber in unserem ganzen basaltischen District wird sie nicht 
angetroffen, während sie seine nördliche und nordwestliche Grenze ziemlich scharf 
markirt. 

An Wasser ist der Westerwald sehr reich ; fast in allen Gemarkungen finden 
sich in Mulden und an Gehängen morastige Stellen mit zitternder Oberfläche, 
namentlich sind bedeutende Torfmoore bei Nisterberg, bei Liebenscheid und der 
Neukirch und bei Ailertchen und südlich Kackenberg, im Sommer die erstem von 
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Schaarcn von Kibitzen bevölkert. Ans solchen Morästen und Mooren entspringen 
die meisten Bäche, welche die Gegend bewässern z. B. aus denen bei der Neu- 
kircb: die hintere Nister; der Erlenbach aus dem bei Liebenscheid; aus dem bei 
Ailertchen: die Elb. Im Sommer sind die Bäche klein und man kann die breite- 
sten, auf die in ihrem Bette liegenden dicken abgerundeten Basaltblöcke tretend, 
trockenen Fusses überschreiten; aber im Frühjahr schwellen sie an, stürzen in 
reissendem Laufe in ihrem stark geneigten Bette vorwärts, die Basaltblöcke weiter 
wälzend. In Folge der Vorstellung des Westerwaldes als einen Kegel ergiebt sich 
der Character der Bachthäler von selbst : es sind vorzugsweise Querthäler, weil sie 
radial von der Spitze an gerechnet auslaufen ; Längenthäler sind nur die bereits 
erwähnten Theile der Thäler der Elb, der Nister und des Hilsbachs. 

Drei Flüssen sendet unsere Gegend ihre Bäche zu : die Nisterbäche gehören 
zum Flussgebiete der Sieg; die nach Norden aus den Kesselthälern der Spitze 
durchbrechenden vom Aubach östlich bis zum Rehbach zu dem der Dill, und die 
andern vom Ulmbach bis zur Elb zu dem der Lahn. 

Die klimatischen Verhältnisse sind dieser hochgelegenen flachen, zum Theil 
sumpfigen, durch nichts, auch nicht durch Wälder, welche nur versuchsweise durch 
schmale Schutzgehege ersetzt werden wollten, geschützten Gegend angemessen: Im 
October bereits sind die Nächte kalt und die Morgen nebelig, eigentlicher Winter 
mit Schneefall tritt oft schon in diesem Monat ein, in der Regel aber doch zu 
Ende November; wie dieser sich auf dem höchsten Westerwald darstellt, davon 
gibt Becher die folgende treffliche Schilderung: 

„Der Wind stäubt ihn (den Westerwald) von allen Seiten, Stürme rasen auf 
ihm und der Schnee scheint oft die Westerwälder begraben zu wollen. Es schneiet 
ungewöhnlich stark auf ihm und der Schnee reicht nicht selten bis an die Dächer 
der Bauern wohnungen. Diese finden sich dann Morgens so eingeschneiet, dass 
ihnen Tag und Licht entgangen und mit Mühe ein Ausgang aus dem Hause ge- 
macht werden muss. u 

In den geschützteren Thälern fällt zwar ebensoviel Schnee, aber derselbe 
wird nicht so sehr vom Winde in Hohlwegen und an den Häusern zusammen ge- 
jagt, doch bleibt die Communikation mit Fuhrwerk oft mehrere Tage auch da 
unterbrochen. Nicht minder gut und auch heute noch zutreffend sagt Becher von 
den Bewohnern der Umgegend des höchsten Westerwaldes : „friert und schneiet es, 
toben Winterstürme und treffen auf ihre Wohnungen, so trösten sie sich damit, 
dass auf der Neukirch die Folgen dieser Jahreszeit noch empfindlicher sind." 

Der Schnee bleibt oft bis in den April hinein liegen, an der Nordseite der 
Schutzgehege ist manchmal kurz vor Pfingsten noch welcher zu sehen und neuer 
Schneefall zur Zeit der Baumblüthe auch in den niedrigem Theilen keine Selten- 
heit. Fällt kein Schnee, dann machen feuchte und kalte Nebel den Winter un- 
gesund; sie schlagen sich als Eis (Duft des Westerwälders) auf den Aesten der 
Bäume nieder und diese verderben durch Eisbruch. 



Digitized by Google 



6 Geologische u. bergmännische Beschreibung des hohen u. östl. Westerwaldes. 



Im Februar und März thaut bei sonnigen und wannen Tagen der vom Schnee 
unbedeckte Boden auf; der eintretende Nachtfrost hebt aber dann durch feine 
Eisnädelchen die obere Krume desselben empor und lockert die Wurzeln der 
Winterfrucht, welche hauptsächlich desswegen auf dem Westerwald nicht gut gedeiht. 

Der Sommer ist sonnig und warm, der stets wehende Ostwind milssigt die 
drückende Hitze; — aber ein grosser Unterschied herrscht zwischen Tags- und 
Nachtstemperatur ; die letztere duldet, auch wenn der Tag noch so heiss war, den 
Aufenthalt im Freien gewöhnlich nicht. 

Es schiessen dann fabelhaft schnell und tippig aus dem schwarzen mit Alkali- 
salzen geschwängerten Boden die Gewächse empor; — aber nur zu oft auch ver- 
wandelt ein Gewitter den ganzen Sommer und Herbst in einen einzigen Regentag : 
die Kartoffeln faulen im Feld und die gereiften Früchte können nicht eingebracht 
werden; Nebel erscheinen an den bewaldeten Gipfeln und empfindliche Kälte ver- 
hindert das Reifen des andern Theils der Früchte und erheischt die Heitzung der 
Wohnungen. 

Leicht zu erlangen sind: Specialkarten über diese Gegend, die Resultate der 
Landesvermessung und die statistischen Zahlen über die Bodencultur, welche das 
Gesagte näher erläutern und weiter ausführen können; — weniger leicht dürfte 
es sein über die klimatischen Verhältnisse des Westerwaldes im Vergleich zu denen 
anderer Gegenden Aufschluss zu erhalten. 

Es folgt daher ein Auszug aus dem 2., 4. und 5. Heft des naturhistorisahon 
Vereins für das Herzogthum Nassau, worin die hiehin einschlagenden in 1842, 
1843, 1844 und 1845 auf der Neukirch und zu Wiesbaden gleichzeitig gemachten 
meteorologischen Beobachtungen (in Pariser Fuss-Mass) zusammen gestellt sind, und 
ich hoffe, dass seine Zahlen diese kurze Schilderung vollends zu einer anschau- 
lichen machen werden. 
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35 


30 


42 


56 




14 


8 


5i 








19 






3 


5 






1845 
1843 




80 


17 


63 


76 


4 


7 


19 


10 






l 


6 






7 


3 






Angust 

: 

September 


46 


45 


33 


43 




8 


8 


9 








14 






7 


11 




1 


1845 


28 


15 


05 


78 


2 


«♦ 


15 


13 






8 


20 






5 


4 


z 




1843 


55 


4(i 


31 


31 




22 


& 


8 






1 


12 














1845 




40 




50 


55 


•j 


9 1 




81 






2 


10 






1 


1 






1843 


October 


17 


3 


43 


56 


14 


27 


12 


11 






5 


20 








1 


~ 




1845 




27 


20 


53 


73 


5 


18 


8 


10 




] 


2 


15 








1 






1843 


November 


20 


24 


35 


41 


19 


22 


12 


10 


1 


2 




8 






— 








1845 




25 


23 


«1 


67 


8 


16 


9 


12 




o 




" 




3 






z 


1 


1843 


Decemher 


10 


16 


53 


18 


9 


.Vi 


; 






1 








11 










1845 


» 


20 


6 


Tu 


87 


3 


24 


13 


15 


6 


8 


"4 


21 

1 




7 








4 



*) Zum Verständnis* «lieser Tabelle werden die folgenden Bemerkungen dienen : 
Die Rubriken „Heiter" und „Wolkig" geben Verhältnisszahlen, wie sie speciell an den 
beiden Beobachtungsorten ermittelt worden sind, und zwar in der Weise, dass notirt wird: 

a) in der Rubrik „Heiter": Ganz wolkig = 0; der Himmel V« unbedeckt = 1; der 
Himmel */i unbedeckt — 2; */t unbedeckt =: 3; 4 / 4 "der f? aoz unbedeckt = 4. 

b) in der Rubrik „Wolkig", umgekehrt. Ganz heiter = 0 ; der Himmel '/* bedeckt 
— 1 ; V* = 2 ; •/* = 3 ; ganz wolkig = 4. 

Es sei z. B. an einem Tage «1er Himmel zu »/« l>edeckt gewesen, so wird in die 
Rubriken eingetragen bei „Heiter" 1; bei „Wolkig" 3 u. s. w. 

Die Rubrik „Nebel" giebt das Auftreten desselben; an einem Tage kann dies auch 
mehr als einmal stattfinden. 

Die Rubriken „Regen, Schnee, etc. bis Hagel" geben die Zahl der Tage, an welchen 
solche beobachtet worden sind. 



Digitized by Google 



8 Geologische u. bergmännische Beschreibung des hohen u. östl. Westorwaldes. 



Mittlere Jahreswänne. 

Neukirch Wiesbaden 

1842 5, 9 °R. 8, 1 °R. 

1843 5,95 „ 8,29 „ 

1844 5,44 „ 7,67 

1845 5 y 24 7,62 „ 



Mittlerer Therniometerstand nach R. 



Jahr 


Monat 


Wiesbaden 


Neukirch 


1843 


Januar 


1,09 or. 


- 0,92 OR. 


1845 




2,81 


— 0,65 „ 


1843 


Februar 


3,25 ,. 


0,52 „ 


1845 


1 P 


— 2,64 „ 


— 3,50 „ 


1843 


März 


4,61 ,, 


1,65 „ 


1845 


1 1 


- 0,41 „ 


— 2,43 „ 


1843 


April 


9,05 


6,06 ., 


184;. 




8,57 „ 


6,27 „ 


1 s i 3 


Mai 


11,10 „ 


8,23 „ 


1845 


m 


9,57 


7,21 „ 


1843 


Juni 


12,56 „ 


9,94 


1845 


11 


14,77 „ 


12,24 „ 


1843 


Juli 


14,60 „ 


12,01 „ 


1845 


*• 


16,29 


12,94 „ 


1843 


August 


15,58 


13,47 „ 


1845 




13,52 


10,07 „ 


1843 


Septem b. 


12,76 „ 


10,86 „ 


1845 


»« 


11,94 „ 


9,20 


1843 


October 


7,87 „ 


5,08 „ 


1845 


i) 


8,71 


6,64 „ 


1843 


Novemb. 


4,90 


3,26 ., 


1845 


ii 


5,43 „ 


3,91 M 


1843 


Decemb. 


2,07 „ 


1,20 „ 


1845 


ii 


3,06 


1,05 „ 



Geologische Beschreibung. 

Geologisch betrachtet bildet der Westerwald ein Centrum in der vulkanischen 
Kette, welche sich von der Eifel nach dem Rhöngebirg und Böhmen erstreckt, 
und ist einerseits mit dem Siebengebirg andererseits mit dem Vogelsberge durch 
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vereinzelte vulkanische Kegel und Gänge, und auch wol kleinere Tertiärbecken, 
die gleichsam seine Vorposten sind, verbunden. 

Nach Süden stehen seine basaltischen Vorposten auf der Höhe und dem süd- 
lichen Abfall des Taunus und Mineralquellen begleiten ihre Ketten ; nach Norden 
reichen sie bis an die Ufer der Sieg und treten, gangartig theilweise, mit den 
übrigen Gängen in der Grauwacke, dieselben verändernd, in Contact. 

In seinem westlichen Bezirk, dem Siebengebirge zugewandt, sind Trachyte 
und Phonolithe ; unser District ist frei von diesen Gesteinen. Die Höhe von Hachen- 
burg nach Langendernbach scheidet den specifisch basaltischen Bezirk von dem 
der Trachyte und Phonolithe, nur an einer Stelle bei Guckheim und Schönberg 
kommt ein trachytisches Conglomerat vor. 

Ebenso bildet diese Höhe auch die Grenze des Braunkohlenbezirks : innerhalb 
unseres Terrains sind die Braunkohlen die wichtigsten von den tertiären Schichten; 
ausserhalb desselben bilden weisse plastische Thon«, Braunsteine und Brauneisen- 
steine, Sphärosiderite und Phosphorite deren technisch wichtigste Glieder; doch 
sind auch diese unserem District nicht fremd, wie die Braunkohlen nicht dem tra- 
chytiscjen Gebiete. 

Eine geologische Charte von unserer Gegend, auf welcher die devonischen etc. 
und die tertiären und vulkanischen Gesteine angegeben wären, würde im Ganzen 
einfarbig erscheinen: fast die ganze Oberfläche würde mit Basaltfarbe angelegt 
an einigen Stellen würden wol auch Bimsteinablagerungen angegeben sein müssen; 
— und nur an wenigen Punkten sonst, gemeinlich aber in den Bachthälern an 
den Rändern unseres Distrikts würde mehr Abwechselung der Farben erscheinen, 
welche das Auftreten der ältern und unserer tertiären Schichten versinnlichte. 

Man könnte hier einen Unterschied machen zwischen basaltischen und tra- 
chytischen Conglomeraten und den übrigen Tertiärschichten, als : plastischen weissen 
Thonen, Thonen mit Eisensteinen und Braunstein, der eigentlichen Braunkohlen-* 
formation, der Walkererde; — vielleicht auch hie und da bei den Schichten der 
eigentlichen Tertiärformation den Unterschied : ob sie älter oder jünger seien, als 
die Braunkohle und endlich könnte man an wenigen Punkten die Basalte nach 
ihrem verschiedenen Alter durch verschiedene Farbennüancen von einander unter- 
scheiden; doch Hesse sich dieser Unterschied namentlich bei den Basalten durchaus 
nicht durchführen. Die v. Dechen'sche Charte macht der Unterschiede nicht so 
viele, sie stellt nur Basalte. Basalt- und Trachytconglomerate, und eigentliche Braun- 
kohlenschichten und Bimsteiuablagerungen dar ; die Conglomerate aber als fast die 
ganze Gegend bedeckend; was nach meiuer bescheidenen Ansicht nicht zutrifft, 
indem der Autor einestheils wol die Zersetzungsproducte des Basaltes , welche 
allerdings dem Basaltcouglomerat stellenweise zum Verwechseln ähnlich sind, für 
dieses genommen, anderntheils aber auch wol von der von mir nicht getheilten 
Ansicht ausgegangen sein mag, dass die Basaltconglomerate die jüngsten Glieder 
unseres Tertiärgebirges seien, wie auch Stifft vorausgesetzt hat. 

Daa Berg- und Hüttenwesen in NanMu, 8chlussheft. 2 
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Es ist unmöglich, eine genaue geologische Charte unserer Gegend zu entwerfen, 
denn weite, mit dicken Basaltblöcken, Rasen, Dammerde und Lehm oder mit Sumpf 
bedeckte Flächen bieteu auch gar keine Anhaltspunkte dar; die leichte Verwitter- 
barkeit unserer Schichten lässt sie fast nirgends frei zu Tag" treten, sondern ihr 
Ausgehendes ist mit Schutt bedeckt, der oft von jüngeren Gesteinen, die weiter auf 
der Höhe des Berges ausgehen, herstammt. 

Dazu kommt noch die Aehnlichkeit der Zersetzungsproducte der Basalte mit 
den Conglomeraten und specifisch Braunkohlen führenden Schichten: und die 
horizontale Lagerung, welche die Anwendung des Compasses zur Wiedererkennung 
einer Schicht auf dem Fortstreichen verbietet ; und endlich ganz besonders der 
geringe Umfang, deu Schürf- und Bergbauarbeiten genommen haben. Und doch 
gewähren diese fast den einzigen Aufschluss und die folgende Beschreibung stützt 
sich hauptsächlich auf die beim Bergbau gesammelten Erfahrungen. Natürlich sind 
durch den Bergbau besonders die Braunkohlenfiötze nnd dann deren hangende 
Schichten am klarsten gestellt; die liegenden nur zufällig und nur an vereinzelten 
Punkten. 

Aber eine genaue geologische Charte gewährte auch kein übersichtliches und 
leicht verständliches Bild von den Schichten und ihrer Lagerung, einmal, weil bei 
der horizontalen Lage derselben die oberste (hier der sogenannte Dachbasalt) an 
den meisten Stellen die untern gar nicht zum Vorschein kommen Hesse, ein ander- 
mal aber auch desshalb, weil sie, sie müsste dann mit Höhencurven versehen sein, 
nicht im Stande wäre den Unterschied in der Höhenlage gleichwerthiger Schichten 
auszudrücken. Diese Mängel hat eine Profilzeichnung nicht und obgleich durch eine 
solche eine Gegend sich nicht geologisch-geographisch darstellen lässt, so ist sie 
doch, um einen Einblick in den geologischen Aufbau des Westerwaldes zu erhalten, 
die. geeignetste. 

Nicht blos für den Bergmann ist unsere Gegend interessant wegen der in 
der Erde begrabenen nutzbaren Mineralien, sondern auch insbesondere für den 
Geologen, wegen der mannichfaltigen Beziehung in der die Basalte zu den 
sedimentären Gesteinen auftreten. 

Der Basalt tritt auf in Kuppen-, in Gang- und besonders in Deckenform 
zwischen und über diesen Schichten, sie besonders in ihrer Lage durch Sattel- und 
Muldenbildung verändernd. 

Basalt tritt ferner auf in den basaltischen Conglomeraten bald noch ziemlich 
frisch, bald löcherig und bald ganz verändert; und die sedimentären Schichten, 
welche als Thone und Sandsteine bezeichnet werden, verdanken ihr Material mei- 
stens demselben, wie dies noch deutlich zu erkennen ist. 

Der Vulkanismus äussert sich auf dem Westerwald«* nicht mehr, man müsste 
denn die Kohlensäure haltigen und warmen Mineralbrunnen, die südlich der vulka- 
nischen Hauptparthie alle aus ältern Gesteinen hervorquellen, als Aeusserungen 
desselben aufrechnen wollen: alle sonstigen Erzählungen, wie z. B. von dem Getöse 
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in einem Berge in der Nähe von Beilstein (siehe Stifft) und die, dass der Boden 
an einer Stelle zwischen der Neukirch und Liebenscheid sein Niveau verändere, 
müssen kurzweg als Mährchen bezeichnet werden. 

Nach den Resten aus der organischen Welt unserer Tertiärzeit gehören die 
neptunischen Schichten der mioeäneu Periode an und zwar sind alle Süss- 
wasserbildungen. 

Innerhalb ihrer Glieder bilden die Braunkohlenflötze, deren zwar mehrere 
übereinander vorkommen, einen sich auszeichnenden Horizont und naturgemäss 
werden die übrigen der Art unterschieden, ob sie älter oder jünger seien, als die 
Braunkohlenbildungen. 

Wo Basalt mit den nepturiischen Gesteinen in Contact tritt, kann in vielen 
Fällen in Bezug auf diesen, die nämliche Unterscheidung gemacht werden. 

Die Mächtigkeit der ganzen tertiären Ablagerung, Basalt mit eingerechnet, 
beträgt etwa 400 bis 500 Fuss. 

Wie bereits gesagt, ist die Lagerung im Ganzen * eine flache : die einzelnen 
Schichten gehen an den Gehängen der Bachthäler als schmale Gürtel zu Tage und 
man muss sich an diesen erhoben, um zu jüngern zu gelangen. 

In dem Terrain der Spitze des Westerwaldes sind keine Kohlenschichten be- 
kannt, aber nach seiner Peripherie hin steigt unser Horizont von allen Seiten her 
allmählich an bis auf eine Höhe von beiläufig 1700 Par. Fuss; ihre niedrigste 
Höhenlage haben die Kohlenschichten in unserm Bezirk im Thale der Elb bei 
Guckheim und des Lasterbachs bei Neunkirchen mit etwa 1000 bis 1100 Par. 
Fuss über dem Meere; im Thale des Aubachs und des Rehbachs gehen sie nur 
bis auf 1400 Par. Fuss herab. 

Im Einzelnen betrachtet zeigt sich zuerst fast in allen Gruben, dass die 
Schichten gegen den Berg hin einschieben: die Stollen sind anfangs in den die 
Kohlen unterlagernden, gegen ihr Ende aber in diesen getrieben; dann werden 
ferner noch in den Gruben flache Sattel- und Muldenbildungen und an einzelnen 
Stellen auch steile Aufrichtungen bis zu 60° und Verwürfe bis zu einigen Lachtern 
wahrgenommen. 

Mit den Hebungen und Senkungen der Oberfläche stimmt häufig auch das 
Verhalten der Schichten in der Grube überein : wo über Tag ein Rücken herläuft, 
befindet sich auch in der Grube einer, auf welchem sich oft die Kohlen ver- 
schwächen und selbst ganz verdrückt und auch abgeschnitten werden. Die flachen 
Einsenkungen in den Gehängen und horizontalen Erstreckungen in ebenen Flächen 
correspondiren oft mit einer Mulde im Innern, in der das Kohlenflötz mächtiger 
ist. Manchmal ist das so ausgesprochen, dass Gruben-Steiger darauf gestützt zu- 
treffende Urtheile darüber fällen:" ob an dieser oder jener Stelle ein bauwürdiges 
Kohlenlager anzutreffen sei. 

Dies zur Einleitung. 

2* 
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Es soll nun zur Beschreibung der einzelnen Glieder unseres vulkanisch-ter- 
tiären Gebietes und ihres gegenseitigen Verhaltens zu einander geschritten werden. 
Massgebend soll bei der Abtheilung sein: 

1. ob die Gesteine, wie sie uns jetzt erscheinen, vulkanischen oder neptuni- 
schen Ursprungs sind, 

2. das relative Alter derselben. 



Vulkanische Gesteine. 

> 

B a s a 1 1 i t e. 

Um von vornherein meinen Standpunkt fest zu stellen, bemerke ich, dass ich 
die Westerwälder Basaltgesteine für Producte einer vulkanischen Thätigkeit an- 
sehe, die sich grösstentheils nach Art unserer jetzigen Laven feurig flüssig aus 
dem Erdinnern ergossen haben. 

Auf dem Westerwald fehlen Bergformen, die kraterähnlich sind; es werden 
daher Ausbrüche aus Spalten und kreisförmigen Schlünden in der Ebene anzunehmen 
sein; die Basalte haben sich auf der Obernähe ausgebreitet und hängen wol mit 
dem Erdinnern durch Stiele, wie einer beim Ziegenkopf am Habichtswald nach- 
gewiesen ist, zusammen. 

Soweit dies, -ohne dass quantitative Analysen voraus gegangen , möglich ist , 
soll im Nachfolgenden eine Beschreibung der einzelnen Basaltgesteine gegeben 
werden. 

Sie sind krystallinische, mittelgrobe bis ganz feinkörnige und scheinbar gleich- 
artige Gemenge von Labrador. Augit, Magneteisen und einem in Salz- 
saure zersetzharen Silicat (Leuzit, Nephelin, Zeolith?); ausserdem noch von Kalk- 
oder Eisenspat h, der sich durch Aufbraussen beim Uebergiessen mit Säuren zu 
erkennen gibt. Kalk- und Eisenspath ist nur wenig vorhanden; das zersetzbare 
Silicat macht in uusern Basalten oft mehr als die Hälfte aus; an Magneteisen 
enthielten die von mir untersuchten 4 bis 8 Prozent; am wenigsten enthalten die 
körnigen. Das Magneteisen ist meistens wol titanhaltig, da die Untersuchung 
immer eine deutliche Titanreaction ergab. Ihm muss der Magnetismus zugeschrieben 
werden, den die meisten Basalte und einige im hohen Grade zeigen. Ich verweise 
auf die Angaben Stiffts, namentlich . über die Polarität der Basaltkuppe Weiter- 
stein bei Rotzenhahn. In der neueren Zeit sind von Herrn Troost an der Dorn- 
burg interessante Versuche angestellt worden: eine Declinationsnadel stellte sich 
an gewissen Stellen mit dem Nordpol nach Süden. Natürlich musste der Gebrauch 
des Compasses in den Westerwälder Gruben bei markscheiderischen Aufnahmen zu 
Irrthümern führen; diese wurden zuerst 1844 dem magnetischen Basalte zuge- 
schrieben und 1845 in dieser Hinsicht Versuche angestellt, die die Vermuthung 
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bestätigten. Der magnetische Basalt war dann der erste Impuls zum Gebrauch 
des Theodoliten, auch in den Gruben, im Nassauischen. 

Ausser den oben genannten Mineralien fehlen fast in keinem Basalte : Horn- 
blende und 0 1 i v i n ; ja es scheint, als wenn Hornblende ganz allein ohne Augit 
an einer Stelle vorkäme. 

Die normalen Basalte sind solche, welche man mit dem Namen A n a- 
mesite bezeichnet hat, d. h. bei denen die einzelnen Hauptbestandteile zwar 
noch, aber nur undeutlich, zu unterscheiden sind. 

Der Feldspathbestandtheil ist noch am besten zu erkennen, gewöhnlich 
als grünlichgraue glasglänzende Plättchen; Augit ist viel weniger kenntlich, er 
kommt gewöhnlich in kleinen Körnern vor, hie und da finden sich grössere Krystalle, 
die sich von der Hornblende durch einen körnigem Bruch und festern Zusammen- 
hang unterscheiden; manchmal findet man auf der einen Bruchfläche solcher Ana- 
mesite den Abdruck der zwei Endflächen, über die andern ragt der Krystall em- 
por, z. B. in dem bei Greiffenstein; das Magneteisen wird mit der Loupe als 
schimmernde, manchmal stahlblaue Punkte erkannt, oft aber nur im Pulver des 
Anamesits durch den Magnetstab. Der Bruch ist uneben, körnig ; die Farbe gewöhn- 
lich schwarzblau. 

So ist der Anamesit auf dem ganzen Westerwald , die Grösse der einzelnen 
Bestandtheile wechselt nur etwas; der in der Gegend von Marienberg ist grob- 
körniger, als der auf dem östlichen Westerwald. Am Wolfstein daselbst kommt 
ein solcher mit Grau in der Farbenmischung vor, aus dessen lichterer Grundmasse 
sich die Augittheilchen deutlicher hervorheben. 

Olivin ist in kleinen körnigen Parthieen hin und wieder vertreten. 

Der Do ler it, ein solcher Basalt, bei dem die Haupt-Bestandtheile noch 
deutlich zu erkennen sind, ist der zweithäufigste; aber sein Character ist nicht so 
gleichbleibend; es ist daher nothwendig, Dolerite von verschiedenen Punkten zu 
beschreiben. 

Der normale Dolerit ist nur ein noch grobkörnigerer Anamesit; er kommt 
so z. B. am Kackenbergerstein , am Wolfstein (Grube Concordia) vor. Der Augit 
ist körnig; die Felds path krystalle oft ganz fein, haarförmig verlängert. Der 
Bruch ist sehr uneben und geht in's Schwarzgraue. Der Dolerit von der Grube 
Nassau bei Schönberg enthält ebenfalls solche verlängerte Feldspathkrystalle und 
an einzelnen Orten auch deutlichere Labradorkrystalle ausgeschieden von 1 Linie 
Länge, grüner Farbe und denen im Hypersthenit von Sinn ähnlich. 

Nach der gegebenen Definition gehören ferner noch zum Dolerit die Gesteine, 
wie sie sich auf dem Bardenstein befinden: in der krystallinisch feinkörnigen 
dunkelaschgrauen, durch Verwitterung bereits glanzlosen feldspäthigen Grundmasse, 
die hie und da einen Stich in's Röthliche zeigt, liegen grössere Kömer von Augit 
und kleine von Magneteisen; oder wie das schlackige von Dresseindorf und Hof, 
das fast nur aus kleinen undeutlichen Krystallen von 
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ist. Die Farbe ist ebenfalls dunkel aschgrau. Augit kommt nur ganz vereinzelt 
darin vor. 

Der merkwürdigste Dolerit tritt aber bei Kölbingen auf und sieht einem 
Trachyt, wenn man ihn nur oberflächlich betrachtet, sehr ähnlich ; wird auch von 
den Leuten in der Umgegend als solchpr ausgegeben. Das Gestein stellt in einem 
Niederwalde links vom Weg von Kölbingen nach Gershasen, wenig entfernt von 
diesem Dorfe an. Es ist nur wenig entblösst und scheint in ziemlich dünnen 
Säulen vorzukommen. Das Gestein lässt sich leicht zerschlagen, ist aber nicht 
spröde, sondern mehr erdig. In der schmutzig rothgrauen, fein kristallinischen, 
glanzlosen, feldspäthigen Grundmasse liegen sehr häufig bis 2 Linien lange ganz 
weisse stark glänzende Labradorkrystalle, an manchen ist die Zwillingsstreifung und 
das Farbenspiel deutlich zu erkennen; selten dünne Hornblendesäulen und hie und 
da schimmernde Pünktchen von Magneteisen. Sämmtliche schwarze Krystalle 
scheinen mir Hornblende zu sein und es wäre dann das Gestein ein Dolerit ohne 
Augit. Es befindet sich bereits im Zustand der Zersetzung und hat starken Thon- 
geruch. Ich habe das Gestein in der Folge wegen seines von andern Doleriten 
abweichenden und den Porphyren sich nähernden Ansehens Labradordolerit- 
porphyr genannt. 

Die ganz dichten B a s a 1 1 gesteine, die eigentlichen Basalte sind die selten- 
sten. Beobachtet worden sind solche: bei Hörbach an einer Kuppe, Marienberg. 
Unnau, Dreisbach, I>angenbach, Härtlingen. Sie sind der Art, dass die Masse als 
eine scheinbar gleichartige erscheint; und namentlich sind demnach diejenigen, 
welche auf dem Bruch nicht oder doch fast nicht krystallinisch schimmern zu den 
Basalten gezählt worden; die schimmernden zu den Anamesiten. 

Der Basalt bei Dreisbach ist schwarzblau, ganz ohne Schimmer und so dicht 
wie mancher blaue Schiefer; in der Grundmasse liegen gerade nicht sehr häufig 
weisse bis 1 Linie grosse glänzende Labrador-, seltener ebenso grosse Augit- oder 
Hornblende- und viel häufiger Olivinkrystalle. Das Gestein stellt demnach einen 
Labrador-Olivin-Porphyr vor. Der Bruch ist uneben zum muscheligen und split- 
terigen hinneigend. 

Bei Dreisbach kommt tiefer am Kackenbergerstein noch ein anderer Basalt 
vor, ohne die Krystalle, aber mit häufigen erbsengrossen Titaneisenkörnern. Ebenso 
ist der bei Langenbach. Ein anderer daselbst ist von nur ganz wenig schimmern- 
der Grundmasse mit häufigen 2 Linien grossen Augit- und Hornblendekrystallen und 
selteneren Titaneisenkörnern. Ein Augit- und Hornblendeporphyr. 

Der dichte Basalt bei Unnau ist von Farbe schwarz-grau-blau, wie auch die 
beiden letzten wieder mit grossen Titaneisenkörnern und röthlich weissen bis 
3 Linien grossen stark glänzenden Labradorkrystallen mit Zwillingsstreifung und 
Farbenwandlung hie und da in Blau. Bei Marienberg findet sich an einer Kuppe 
im Wald unweit der Grube Oranien ganz dichter blau-schwarzer Basalt, darin 
kommen selten gelblich-weisse Labradorkry stalle vor. Bei Hörbach an einer Kuppe 
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wenig schimmernder mit seltenen Olivinkörnern. Ein blau-schwarzer Basalt mit 
sehr hiiufigen grossen Augit- und Hornblendekrystallen. also ein wahrer Augit- 
und Hornblendeporphyr ist der Basalt bei Härtlingen. 

Zwischen Basalten einer- und Anamesiten und Doleriten andererseits 
gibt die Dichtigkeit und die scheinbar unkrystallinische Beschaffenheit, welche das 
nicht oder nur äusseret w enig Schimmernde der Gruudmasse zur Folge haben, ge- 
nügende Unterscheidungsmerkmale ab; nicht so leicht und entschieden können die 
Dolerite von den Anamesiten getrennt werden; es ist möglich, dass Andere das, 
was ich zur einen Spezies gerechuet liabe, zum Theil zur andern zählen ; im Ganzen 
liegt auch weniy; daran, es scheint mir sogar eine Trennung dieser Basaltvarietäten 
lediglich nach ihrer Korngrösse sehr willkürlich und beinahe ungeeignet; man 
macht sie sonst bei keinem Gestein. Mehr Sinn hat eine Abtrennung von Basalt 
und Dolerit, weil auch ein chemischer Unterschied vorliegt, indem nach Justus 
Roth zu den eigentlichen Basalten die basischsten Gesteine, zu den Doleriten die 
weniger basischen gehören. 

Als Mauersteine eignen sich die Plattenbasalte sehr, aber die Gebäude 
aus Basalten aufgeführt, werden leicht feucht, weil dieselben Wasser aus der Luft 
anziehen; die Säule nbasalte sind als Grenz- und Malsteine und als Pflaster- 
steine sehr geschätzt ; geklopfte Basalte liefern den besten Strassenschotter. Beim 
Auseinanderschlagen von grösseren Basaltstücken bemerkt man häufig die folgende 
Erscheinung und ich habe sie fast an allen Pflastersteinen vor dem hiesigen Päda- 
gogiumsgebäude beobachtet : Unmittelbar an der Stelle, die der Schlag getroffen, 
zeigt sich ein strahliger splitteriger Bruch, weiter entfernt conzentrische Wellen 
aus Erhöhungen und Vertiefungen mit dem Sehlagpunkt als Mittelpunkt. 

Basaltgesteine ohne Blasenräume bilden bei Weitem die Hauptmasse der 
Westerwälder Basalte. Ausgezeichnet blasige finden sich bei Dresseindorf, Hof, 
Westernohe, Seck und vielen anderen Orten; und an einigen Stellen sind Stein- 
brüche auf dieselben angelegt. Vollständig blasig sind die meisten basaltischen 
Einschlüsse im Basalteonglomerat. Einzelne Drusen- und Blasenräume kommen in 
jedem Basalt vor ; die vereinzelten sind gewöhnlich nicht rund und nicht von glat- 
ten Wänden eingeschlossen, sondern länglich und zackig. Wenn sie häufiger sind, 
sind sie auch in der Kegel rundlich, aber von sehr verschiedenem Durchmesser : 
der Basalt von Rabenscheid hat solche vom Durchmesser einer Linie bis zu dem 
eines dicken Apfels. 

Blasige Basalte, die ein schlackiges Ansehen haben, sind z. B. der Dachbasalt 
auf der Grabe Alexandria bei Höhn, einer im Stollen der Grube Wilhelmsfund 
bei Stahlhofen, der Augit-Hornblende-Porphyr von Härtlingen zum Theil, die soge- 
nannte Basaltlava von Oberdresselndorf, die Einschlüsse des Basaltconglomerats, 
worüber weiter unten u. s. w. Die beiden ersten sind zersetzte graue thonige 
Massen mit lauter gleichgrossen runden, über erbsengrossen Blasenräumen; die 
Blasenräume machen gegen % des Ganzen aus; man kann sie Basaltwacken 
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heissen. Der von Härtlingen zeigt längliche Blasenräume von Bohnen-Grösse bis 
herab zu der eines Stecknadelkopfes ; die Wände derselben sind uneben und die 
Blasenräuuie daher öfters zackig; sie machen etwa '/g des Ganzen aus. 

Der von Oberdresselndorf zeigt ganz feine runde Blasenräume, welche gewöhn- 
lich reihenweise vertheilt und dicht neben einander gestellt sind, so dass das Ge- 
stein dadurch ein schieferiges Ansehen gewinnt. In den Reihen kommen an ein- 
zelnen Stellen grössere, erbsengrosse, ebenfalls runde vor ; die kleineren setzen durch 
diese hindurch. Sie macheu etwa */ 3 des Ganzen aus. 

Gewöhnlich sind die Blasenräume leer; an einigen Stellen aber auch mit 
Mineralien erfüllt, jedoch selten vollständig. Bei Salzburg kommen in dem blasigen 
Basalt grössere C h a b a s i t krystalle vor; ebenso in dem beschriebenen von Stahl- 
hofen; sie erfüllen hier jedoch die Blasen nicht ganz. Dies geschieht bei Härt- 
lingen durch Chabasit, bei dem schwarzen augitischen Dolerit im Stollen der Grube 
Alexandria durch Kalkspat h und bei dem Anamesit auf Grube Uermannszeche 
manchmal durch Arragonit und Chlor ophait vollständig, so dass man wahre 
Basaltmandelsteine erhält. 

An Mineralien ist der Basalt sehr reich ; ich füge hier ein Verzeichniss 
der von mir beobachteten und bestimmten an. Die Beobachtungen Stiffts, Sand- 
berg ers und Grandjeans in dieser Hinsicht finden sich in der beiden ersten 
besonderen Schriften und in den Jahrbüchern des naturhistorischen Vereins verzeichnet. 

Labrador in 1 bis 3 Linien grossen Krystallen: Kölbingen, Unnau, Dreis- 
bach, Salzburg, Stockhausen, Schönberg Amts Marienberg; an den beiden ersten 
Orten mit deutlicher Zwillingsstreifung und Farbenwandlung; die Krystalle von 
Unnau sind rötblich und von Grandjean irrthümlich als Orthoklas bestimmt worden. 

Hornblende, an vielen Orten, am ausgezeichnetsten bei Langenbach und 
Härtlingen ; am letzteren Orte Zwillingskrystalle vom Gesetz : Zwillingsebne oo — ao ; 
die Farbe ist immer tief-schwarz. 

A u g i t , ebenfalls an vielen Orten, besonders wieder bei Härtlingen und eben- 
falls dort Zwillinge; Gesetz: Zwillingsebne » p oo ; Farbe meist schwarz; bei 
Driedorf dunkel-grün. 

Titanhai tiges Magneteisen, in erbseugrossen Körnern: Unnau, Langen- 
bach, Dreisbach. Oliv in, in Körnern in allen Basalten; in Krystallen: Dreisbach, 
Flammersbach. Hyacinth, Unnau. Schwefelkies, auf Klüften an vielen 
Stellen. Kalkspath, an vielen Punkten; besonders Höhn, Schünberg. Wester- 
burg, Härtlingen, Hof. Bitterspath, Hof, Rabenscheid. Sphärosiderit, 
Grabe Oranien bei Stockhausen. Brauneisenstein, Pseudomorphosen nach 
Sphärosiderit in erbsengrossen Kügelchen : Langenbach. Wad. in Blasenräumen : 
Stockhausen. Arragonit, Langenbach, Härtlingen, Hof; am letztern Ort in 
wasserhellen einen Finger langen Säulen von 2 Linien Durchmesser. Chabasit, 
an den meisten Orten; besonders grosse RhomboCder bei Salzburg, Höhn, Stahl- 
hofen, Härtlingen. Natrolith, Zehnhausen, Hörbach, Breitseheid. An alz im, 
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ebenda. Philippsit, Höhn, Kackenberg. Ilerschelit, Härtlingen. Hyalit, 
Gusternhain, Breitscheid. Bol, auf Klüften in den meisten Basalten. 

Gymnit, Bildung aus Olivin bei Driedorf. Chlorophalt, Langenbach, 
Schönberg, Hof. Am letztem Ort als Umhüllung von Kalkspath und Arragonit 
und auch als Verdrängungspseudomorphose nach dem letztern. 

Das Vorkommen von Chlorophalt, Arragonit und Kalkspath verdient eine be- 
sondere Beschreibung: 

Der Basalt auf der Grube Hermannszeche hat hin und wieder >/ a Faust grosse 
Blasenräume ; quer in denselben liegen einzelne grosse Arragonitkrystalle ; um die- 
selbe hat sich Kalkspath in kugeligen Gestalten gesetzt; der Kalkspath unter- 
scheidet sich durch den Mangel von Spaltbarkeit nach R. von jedem anderen und 
scheint sehr zum Sphärosiderit hinzuneigen, seine Farbe ist schmutzig gelb; auf 
dem Kalkspath findet sich als jüngste Bildung der Chlorophalt. 

Solcher Kalkspath in kugeligen Gestalten und ohne rhomboedrische Spaltungs- 
richtungen im Innern, aber an der Oberfläche in Rhomboeder auslaufend findet 
sich auch auf Grube • Oranien bei Stockhausen in Blasenräumen ; er enthält einige 
Procente Phosphorsäure. 

Speckstein, Kackenberg; Grube Victoria, bei Härtlingen Pseudomorphosen 
nach Augit, bei Hof solche nach Olivin. St ein mark, wahrscheinlich ist es dies: 
in langgezogenen eckigen Blasenräumen des Basaltes von Hörbach fanden sich wein- 
gelbe Kalkspathkrystalle, darüber Analzim und auf diesem als jüngste Bildung ein 
Mineral dem weissen Halbopal ziemlich ähnlich, aber nicht so schimmernd wie 
dieser und nur von der Härte 3 bis 4. 

Vivianit, wahrscheinlich, als bläulicher Anflug in den Blasenräumen vieler 
Basalte; wenigstens ist vor dem Löthrohr eine schwache Reacfion auf Phosphor- 
säure zu erkennen. 

Von Einschlüssen sind beobachtet worden: 

Quarz, Unnau, Schöuberg, A. Marienberg, Grauwacke, Unnau, wie es 
scheint durch Hitze verändert. 

Hornblende, in handlängen, 2 Finger breiten Parthien von blätteriger 
Structur, Unnau. 

Schiefer, sehr quarzig und in Basaltjaspis verwandelt, Weigandshain. 

Pechstein, in wallnussgrossen Parthien, Heiligenborn. 

Die gewöhnlichen Absonderungsformen der Basaltgesteine sind die säulen-, 
block- und p 1 a 1 1 e n förmige. 

Erstere ist an vielen Punkten schön entwickelt, gewöhnlich an Basaltkupi>en 
und die Säulen haben oft eine sich oben gegen die Spitze der Kuppe hinneigende 
Lage; an anderen Orten kommen vertical stehende Säulen vor und dicht daneben 
horizontale, z. B. bei Beilstein. Mit dieser Absonderung scheint in vielen Fällen 
eine Vertheilung des Magnetismus verbunden zu sein: Stifft bemerkte an vielen 

D»a Berg- und Hüttenwesen in Nasxau, SchlusKhcft. 3 
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dichteren Anamesiten die Absonderungsform in schlanke Säulen eigenthümlich. 

Die Säulen sind oft gegliedert durch wellenförmig hintereinander her laufende 
Verdickungen und Verschwächungen, auch oll durch quere Zerspaltung, wodurch 
untergeordnet entweder kugelförmige oder meistens platteufönuige Absonderung 
entsteht; diese letztere Zergliederung der Säulen ist besonders bei den dickeren 
blockähnlichen Säulen der jüngeren anamesitischen Basalte zu bemerken, wie z. B. 
am grossen Wolfstein bei Marienberg. Die einzelnen Platten liegen dort auf ein- 
ander, wie in einer trockueu Mauer; sie zeigen oft noch das Bestreben sich noch 
weiter zu zerspalten, dadurch wird der Basalt fast dickschieferig. Eine unregel- . 
mässige blockförmige Absonderung haben die meisten Basalte, namentlich die dole- 
ritischen und die, welche in Deckenform vorkommen. 

Der ältere Basalt (unter den Kohlen) ist in vielen Stollen aufgeschlossen, 
aber nur in der Grube Concordia bei Unnau, Victoria bei Kackenberg, und Wohl- 
fahrt bei Gusternhain habe ich deutliche Säulen gesehen. 

Der Basalt über den Kohlen tritt gewöhnlich blockfönnig auf, dabei ist er 
aber doch geschlossen und nicht wie vielfach angegeben ist, in geringerem Grade 
als der ., Sohlbasalt". Bei diesem Basalt zeigt sich auch in vielen Fällen die 
plattenförmige Absonderung, wie bei Driedorf, Westerburg, Norken. 

Die Platten sind manchmal blos handhoch, bei Rabenscheid und Langenaubach 
nur 1 Zoll dick und so regelmässig in Klüften liegend, dass sie nur wenig be- 
arbeitet zu werden brauchen, um als Treppen-, Hausflur- und Mauersteine zu 
dienen. Ein schöner Basaltbruch von solchen findet sich auch bei Hölsenliausen 
und Norken. 

Sie scheinen sich bei rascher Abkühlung der Oberfläche gebildet zu haben: 
wo auf Grube Ludwig Haas und Mariane bei Langenaubach die Oberfläche der 
Basaltdecke unter den Kohlen an die tertiären Schichten grenzt, zeigen sich Platten- 
basalte, „Deckelsteine' 1 genannt, weiter im Innern hat der Basalt blockförmige 
Absonderung; ebenso ist es auf Grube Concordia bei Unnau: auf der unteren 
Fläche, wo der Basalt den tertiären Thon überflössen hat, finden sich dünne 
Platten, weiter im Innern Säulen. 

Die Basalte in den Basaltgängen unseres Revieft sind sämmtlich block- 
förmig abgesondert. 

Wo Basaltmassen vielfach zerklüftet oder durcheinander geworfen zu Tage 
anstehen, wie auf dem Wolfstein, dem Bardenstein, dem Kackenbergerstein sollte 
man meinen, dass unter diesen Stellen gerade der Ausbruch aus dem Erdinnern 
erfolgt sei; dem ist aber nicht in allen Fällen so, indem man mit Strecken aus der 
Grube Victoria unter den Kackenbergerstein, gerade dalun, wo die Felsen am dich- 
testen stehen, gefahren ist und dort die Braunkohlen unverändert angetroffen hat. 
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Die Basalte treten auf in Kuppen-, in Decken- und Gang form. Die 
Deckenform ist in Bezug auf die tertiären Gesteine die wichtigste: die Basalte er- 
scheinen so, als wenn sie als Schichten zu den tertiären gehörten ; und sie ist auch 
die verbreitetste. Zwei Decken übereinander kommen fast allenthalben vor: der 
„Sohlbasalt 1 - und der „Dachbasalt". 

Der e r s t e r e ist der, welcher die flötzleeren Braunkohlenschichten Oberlagert 
und auf welchem selbst wieder die eigentlichen Braunkohlenbildungen in den meisten 
Fällen ruhen; der andere der, welcher die ganze tertiäre Schichtenfolge bedeckt. 

Man hat an dem Schottischen Trapp Beispiele, dass sich horizontale Gänge 
desselben zwischen die schon vorhandenen Schichten schoben und Stunden weit als 
Lagergänge fortsetzen : die Ueberlagerung des Sohlbasaltes durch die eigentlichen 
Braunkohlenschichten ist demnach noch kein Beweis für ein höheres Alter desselben ; 
während seine Auflagerung auf den flötzleeren Schichten und die des Dachbasaltes' 
auf den obersten Schichten den Beweis für das höhere Alter der Unterlage voll- 
ständig liefert. 

Aber an einzelnen Orten fehlt der Sohlbasalt, wie auf Grube Gerechtigkeit, 
stellenweise auf Oranien, auf Ludwig Haas und Wohlfahrt, dann wieder ganz auf 
Ludwigs- und Zeilerszuversicht, rund um diese Punkte herum kommt er aber, 
immer das Liegende des untersten Flötzes bildend, unter Umständen wieder vor, 
bei denen es nicht anzunehmen ist, dass er tiberall zusammenhienge und einer ein- 
zigen Ausbruchöffnung angehöre ; und wenn das nicht, so wäre «s doch im höchsten 
Grade unwahrscheinlich, dass Basalte, die an verschiedenen Punkten ausbrachen, 
sich immer nur den einen Weg dicht unter den Kohlen her, gesucht haben sollten. 
Solcher eingespritzte Basalt, der einen hohen Grad von Flüssigkeit gehabt haben 
müsste, hätte auch bei der grossen Mächtigkeit die benachbarten Schichten nament- 
lich die Kohlen bedeutend verändern müssen. 

Er ist daher als älter anzusehen als die Braunkohlen und bereits in ziemli- 
. ehern Grade erkaltet vorhanden, als diese sich niedersetzten. 

Ebenso ist es mit den einzelnen Kuppen, welche auf Grube Trieschberg, 
Ludwig Haas und Wohlfahrt zu beobachten sind; es ist nicht einzusehen, warum 
sie gerade immer in derselben Entfernung unter den Braunkohlenflötzen endigen 
würden, wenn sie jünger als diese wären. Verwürfe, Hebungen und Verdrückungen, 
welche in ihrer Nähe vorkommen, können ganz wohl durch die Unebenheit der 
Oberfläche und durch späteres Zusammensinken der aufgelagerten Schichten ver- 
anlasst worden sein. 

Der Dächbasalt scheint verschiedenen Alters zu sein: nachdem man vor 
einigen Jahren auf Grube Oranien bei Stockhausen den Verwitterungsschutt durch- 
teuft hatte, stiess man auf eine Lage festen Basaltes, darauf folgte ein thoniger 
blasiger und nach diesem wieder fester Basalt. Es widerstreitet unserer Erfahrung, 
dass Lavaströme in der Mitte blasig an der Oberfläche aber compact sind. 

3* 
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Ueber die Altersstellung der Basalte, welche sich nur ausnahmsweise noch 
zwischen den Braunkohlen und oberen Thonen lagerartig finden, wie auf Grube 
Christiane, Nassau, Victoria, Wohlfahrt, Kohlensegen, Zeilerszuversicht kann ein 
bestimmtes Urtheil nicht abgegeben werden, besonder« da ich sie zum grössten 
Theil nicht selbst gesehen habe; es ist möglich, dass sie, obgleich auf Grube 
Nassau und Victoria nur die Kohlen darunter manchmal verändert und in einen 
schwarzen Thon umgewandelt sind, die aufgelagerten aber keine Spuren irgend 
einer Einwirkung zeigen, später eingeschoben sind. Hierhin würden wol auch die 
seit Langem vielfach erwähnten hakenförmigen Eindringlinge in die Kohlen der 
Grube Nassau zu stellen sein. 

Nach diesem und dem folgenden ist es aber bestimmt auszusprechen, dass 
man drei Basalte von verschiedenem Alter in unserer Gegend hat: 

1. Die ältesten sind die, deren Reste sich in den basaltischen und trachy ti- 
schen Conglomeraten finden. 

Dieser Basalt ist mit Sicherheit, nur an einem Punkte anstehend gefunden 
worden ; es ist der Dolerit von Kölbingen, den ich oben Labradordoleritporphyr ge- 
nannt habe. Zweifelhaft ist der von Langenbach, von dem später noch die Rede ist. 
Er ist mit dem Trachyt im Schönberger Conglomerat wohl gleichalterig. Auf dem 
östlichen Westerwald scheint er zu fehlen. 

2. Das mittlere Alter hat der Sohlbasalt, Er ist nicht überall entwickelt 

L 

und hat eine Mächtigkeit bis zu »0 Fuss. 

3. Das jüngste Alter besitzt der Dachbasalt; er tritt fast überall auf und bildet 
die Hauptmasse der Basalte. In einzelnen Schächten ist er 100 Fuss mächtig 
durchbrochen worden. 

Welchem Basalte die hin und wieder als solche wirklich erkannten Gänge, 
von denen Stifft eiuige beschreibt, angehören, ist nicht auszumachen, da noch 
nirgends ein Zusammenhang mit horizontalen Ausbreitungen wahrgenommen worden 
ist; sie sind nur Jünger als die durchsetzten Schichten. 

Im Ganzen sind nur wenige Gänge wirklich als solche erkannt worden; am 
merkwürdigsten ist der in der Grube Eduard bei Härtlingen, welcher die Braun- 
kohlen durchbricht und auf etwa 150 Lachter Länge verfolgt worden ist. Er streicht 
in hora 7, steht seiger und hat eine Mächtigkeit von 6 auch nur von 2 Fuss. 
Der Basalt in ihm ist ein anamesitischer stellenweise ganz blasiger und unter- 
scheidet sich sehr von dem dortigen Sohlbasalt, welcher ein dichter porphyrartiger 
Basalt mit grossen Hornblendekrystallnn ist. Das Weitere später. Warum Basalt- 
gänge, wozu ich auch die Stiele der horizontalen Ausbreitungen rechne, so selten 
zu sein scheinen, dürfte mehr in der mangelhaften Beobachtung, als in der wirk- 
lichen Seltenheit seinen Grund haben. In den Stollen, welche in den untern flötz- 
leeren Schichten stehen , geht der Basalt manchmal aus der Firste in die Sohle 
und hebt sich dann wieder, hier kann recht gut der Stiel der Basaltdecke sich 
in der Sohlo befinden. 
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Die Hauptausbruchöffnungen des Daclibasaltes müssen in der Mitte der Berg- 
rücken gesucht werden, diesen hat sich aber der Bergbau noch lange nicht ge- 
nähert ; ausserdem ist der Bergbau ein» geschworener Feind des Basaltes, wo dieser 
sich zu zeigen anfängt, bleibt er weg; es kommt oft vor, dass Sohl- und Dach- 
basalt sich vereinigen zu wollen scheinen, vor der Vereinigung wenden aber bereits 
die Aufschlussstrecken. Dazu kommt noch das rasche Voranrücken des Betriebs ; es 
werden sicherlich oft die interessantesten Punkte wieder verstürzt , ehe ein Sach- 
kundiger an Ort und Stelle kommt; und dann lässt die mangelhafte Beleuchtung 
auch ihn manches übersehen. Diese Bemerkungen gelten auch für die Beobachtung 
von Producten der feurigen Einwirkung auf die Tertiärschichten, von denen es 
gewöhnlich und zwar, wie ich glaube, mit Unrecht heisst, dass sie selten seien; 
rechnet man die schwarze Thonschicht, die ich weiter unten näher beschreibe, 
hierzu, so sind sie auch nicht selten beobachtet worden. 

Es möchte für den Geologen interessant und für den Bergmaun nicht un- 
wichtig sein, wenn ich hier noch angebe, wie die Basalte verschiedenen Alters 
nach meinen Erfahrungen sich auch mineralogisch mauchmal unterscheiden. Zu 
dem ältesten gehört der beschriebene Labradordoleritporphyr ; als Einschlüsse finden 
sich ferner in den Conglomeraten nur ganz dichte Basalte: bei Langenbach solche 
mit grossen Titaneiseukörnern und in der Grube Oranien porphyrartiger blau- 
schwarzer mit grossen Horn blendekry stallen. Ausserdem gehören ihm die runden 
Blöcke des bläulichen und bräunlichen bienenrosigen (einer löcherigen basaltischen 
Lava) an. 

Der Sohlbasalt neigt ebenfalls zum Dichten hin, an einigen Stellen ist er ein 
• ganz dichter blauschwarzer Basalt ; bei Unnau und Dreisbach ein Labrador- und 
bei Langenbach und Härtlingen ein Augit-Hornblendeporphyr. Erbsengrosse Ti- 
taneisenkörner kommen öfter in ihm vor und bei Dreisbach kleine ziemlich wol 
ausgebildete Olivinkrystalle ; Anamesit ist er ebenfalls öfter, z. B. auf Grube 
Nassau, Victoria, erscheint aber immer nur als sehr feinkörniger Anamesit im Ver- 
gleich mit dem Dachbasalt an den betreffenden Stellen, mit Ausnahme in den 
Gruben des östlichen Westerwaldes, wo sich derselbe vom Dachbasalt nicht zu 
unterscheiden scheint. 

Man trifft wohl hin und wieder Blasenräume, aber ganz blasiger, wie etwa 
eine ins Wasser geflossene Schlacke, ist sehr selten: mit Sicherheit ist nur der 
bei Schönberg, Amts Wallmerod dahin zu rechnen. Es dürfte hieraus zu schliessen 
sein, dass er sich meistens auf trockenes Land ergossen habe. 

Der Dachbasalt gehört fast ohne Ausnahme zum Anamesit und;Dolerit; dichte 
und dabei porphyrartige Dachbasalte sind noch niemals bemerkt worden; ebenso 
noch in keinem grössere Titaneisenkörner oder deutliche Olivinkrystalle ; der letztere 
kommt zwar häufig vor, aber nur in kleinkörnigen Parthien. Er ist öfter blasig 
wie auf der Grube Alexandria, Oranien, Ludwigszuversicht. 

Von der Absonderung der verschiedenen Basalte ist oben schon geredet worden 
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Der gangförmige Basalt auf Grube Eduard bei Härtlingen ist an einzelnen 
Stellen ganz blasig, der am Hexenbäumchen bei Rennerod an den Saalbändern; 
und es scheint , als ob das Blasige sich überhaupt besonders an der Oberfläche 
der Basalte befinde: so ist der auf Grube Ludwigszuversicht, der aussen ganz 
voller Poren ist, im Innern compacter; die Durchschnitte aus den Gruben Zeilers- 
zuversicht und Kohlensegen zeigen ebenfalls ganz porösen Basalt unmittelbar an 
compacten grenzend, wahrscheinlich in letztern übergehend. 

In wenigen Fällen nur ist eine Einwirkung des Basaltes auf die durch- 
brochenen Gesteine bemerkt worden, welche der Hitze zugeschrieben werden kann. 

Auf den Gruben Paulsrod bei Lautzenbrücken und Nassau bei Schönberg hat 
man die Braunkohlen, wie weiter unten beschrieben werden wird, verkokt gefunden ; 
einer weitern derartigen Einwirkung verdankt vielleicht, doch ist es nicht sicher, 
die schwarze, durchs Befühlen glänzend werdende, sich leicht muschelig zer- 
bröckelnde Schicht von Thon (Bol?) (vor dem Löthrohr leicht zu einer schwarzen 
glänzenden Kugel schmelzend und von der Härte 2 etwa), welche fast überall, wo 
Basalt die Braunkohlenthohe und Sandsteine überlagert, in der Dicke von etwa 
2 Zollen unmittelbar unter ihm gefunden wird, ihr Dasein; auf Grube Mariane 
bei Langenaubach begleitet dieselbe auch die obere Fläche des Basaltes, auf 
welchem die Kohlen liegen. Diese Schicht ist in den Profilen aus dem Stollen der 
Graben Ludwig Haas und Wohlfahrt mit a bezeichnet. Wo Melaphyr im Dillen- 
burgischen an Posidonienschiefer grenzt, hat dieser ganz das äussere Ansehen der 
schwarzen Schicht, nur ist es Kieselschiefer. Fr. Sandberger bringt noch den 
Scheererit in Verbindung mit der Hitze. 

Bei Waigandshain finden sich im Basalte, in |Basaltjaspis verwandelte, quarzige 
Schieferstücke als Einschlüsse. 

Wo Basalte Kohle nflötze einschliessen, sind diese gewöhnlich schwächer, 
manchmal nur noch einige Zoll stark uud bestehen mehr aus schwarzem Thon, wie 
aus Holzsubstanz, wie auf Grube Segen Gottes bei Illfurth und auf Grube Nassau. 
Basaltgänge durchsetzen auf letzterer Grube die Kohlen, ohne sie zu ver- 
ändern, ebenso auf Grube Eduard bei Härtlingen ; aber die Basalte selbst sind ver- 
ändert: auf ersterer Grabe ist der Basalt im Anfangsstadium der Zersetzung und 
ganz mit Chabasitkrystallen bedeckt; auf letzterer, da wo er die Kohlen durchsetzt 
in ein gelblichgraues Thongestein verwandelt. 

Die grössten und wichtigsten Veränderungen hat der Basalt durch Veränderung 
in der Lage bei den neptunischeu Schichten hervorgebracht. Die älteren Gesteine, 
wie die rheinische Grauwacke, waren vor Ablagerung derselben, bereits in ihrem 
jetzigen aufgerichteten Zustand, die Basalte haben sich auf deren Schichtenköpfen 
horizontal abgesetzt; an einer Stelle in der Grabe Späth bei Norken fällt aber 
auch das Braunkolüenflötz, wie die darunter liegende Gräuwacke auf eine ziemliche 
Strecke etwa 45° ein, was offenbar eine spätere gleichzeitige Hebung durch den 
Dachbasalt zur Ursache hat. Stifft führt ein Beispiel aus dem alteu Stollen der 
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Grube Concordia bei Unnau, der schon lange zu Bruch liegt, an : hier wäre Basalt 
der Art aufgetreten, dass ihn die Grauwacke zu überlagern gesclrienen hätte. 

Es ist möglich und wahrscheinlich, dass kleinere Niveauveränderungen und be- 
sonders wenn die Thonschichten sich dabei v crschwächen, nicht einer Hebung zu- 
geschrieben werden müssen, sondern vielmehr der ursprünglichen Unebenheit der 
Unterlage und einem spätem Zusammensinken der aufgelagerten Schichten ; wo aber 
grössere Niveauunterschiede und Neigungen der Schichten, bei denen sich die Thone 
nicht verschwächen, wie auf Grabe Alexandria bei Höhn und Eduard bei Härt- 
lingen, die weiter unten näher beschrieben werden, zu beobachten sind, da steht 
eine spätere Hebung ausser Zweifel; und das ist oft zu beobachten. Wie ferner. 
Basalt die Thonschichten gebogen hat, zeigen die Profile aus den Stolleu von Wohl- 
fahrt, Ludwig Haas und Segen Gottes. 

Es ist fast gewiss, dass sich die Kohlenflötze bei Hof und die bei Härtlingen 
und Gusternhain und Breitscheid in einem zusammenhängenden Wasser und gleich- 
zeitig abgesetzt haben, wie später erläutert wird; die bei Hof liegen aber 1700 Par. 
Fuss, die bei Härtlingen 1000 und die bei Gusternliain etc. 1400 Par. Fuss über 
dem Meer. Ein See mit einem Wasserspiegel von 1700 Par. Fuss Höhe hätte 
aber, da die unser Terrain einschliessenden B?rge keine bedeutenden Degradationen 
nachweisen und auch die Vorberge des Taunus solche seit der Tertiärzeit wol 
schwerlich erlitten haben, bis an den Kamm des Taunus reichen müssen und es 
müssten sich dort doch noch vereinzelte Reste von Tertiärschichten vorfinden, von 
deren Existenz, so weit bekannt, aber noch nichts bemerkt worden ist. 

Es wird daraus zu schliessen sein, dass der Wasserspiegel des Westerwälder 
Beckens viel niedriger als 1700 Par. Fuss über dem Meer gestanden hat. 

Der jüngste Basalt, der Dachbasalt, zeigt an einigen Orten in seinen untersten 
Lagen und auch in seiner Mitte blasiges Gestein, wie z. B. auf Grube Oranien. 
Der blasige kann wol uuter Wasser geflossen sein, «während anzunehmen ist, dass 
der jüngste dichte Strom auf festem Land sich ergossen habe; es müsste in diesem 
Falle, während des Ausbruchs des Dachbasaltes das Wasser abgeflossen sein. 

Der Westerwald müsste sich in dieser Zeit gehoben haben und zwar wie nach 
der Höhenlage der Braunkohlenflötze zu schliessen, schildförmig, so dass der Schild- 
buckel in der Gegend der Neukirch am höchsten wurde. Auf der scluldartigen 
Erhöhung brach dann weiter noch Basalt aus und bedeckte die tertiären Schichten. 

Man schreibt vom Jorullo in Mexiko, dass vor dessen Ausbruch am 29. Sep- 
tember 1795 die Ebene im Umkreise einer Fläche dreier Quadratmeilen, aus mer- 
geligen Schichten bestehend, sich wie ein weiter Schild aufgeblasen habe. Man 
gelangt nun auf eine fast regelmässig gekrümmte Fläche, das Malpays, die in der 
Mitte nabelförmig erhoben ist und hier eine Höhe von 170 Metern über dem hori- 
zontal gebliebenen Lande von los Pastos hat. Die ganze schildförmige Erhebung 
hat, der Ausdehnung der Basis wegen, nur ein sehr geringes Gefälle, so dass sie 

« 
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fftr das Auge sogar zu schwach wird u. s. w. (vergl. das Lehrbuch der Geologie 
von C. Vogt.) 

Mit diesem dem Ausbruch des Jorullo Vorhergegangenen scheint mir die Er- 
hebung des Westerwaldes verglichen werden zu können, wenn sie auch wol lang- 
samer Statt gefunden hat; und dieselbe brauchte nicht viel bedeutender gewesen 
zu sein, da 170 Meter etwas über 500 Par. Fuss sind. 

Der Verwitterung sind die Basaltgesteine sehr unterworfen. Die erste 
Erscheinung, die sich schon nach wenigen Wochen fast durchgängig an frischen 
Stücken zeigt, ist die, dass sie schwärzer werden : der Basalt z. B. von der Grube 
Hermannszeche bei Hof, welcher in Blasenräumen viel Chlorophatt enthält, ist schon 
nach ein paar Tagen aus der blau-schwarzen in die schwarz-graue Farbe überge- 
gangen; diese Farbenänderung dürfte überliaupt solchen beigemengten chloropliait- 
ähnlichen Mineralien zugeschrieben, und auch durch und durch schwarz-graue 
Basalte, wie z. B. der auf Grube Nassau über den Flötzen, dürften, da sich auf 
dieser Grube dieses Mineral ebenfalls häufig findet, in vielen Fällen als durch 
Chlorophait anders gefärbt angesehen werden müssen. Den Thongeruch haben die 
meisten, auch sonst noch frisch aussehenden Basalte. 

In der Erde, wo kohlensäurehaltige Wasser Zutritt haben, geht die Verwitte- 
rung am raschesten vor sich; bei manchen Basalten aber noch schneller, wenn sie 
abwechselnd nass und trocken werden. Die einzelnen Mineralien werden dabei 
verschieden schwer zersetzt und liefern verschiedene Producte. Magneteisen läuft 
anfangs bunt an und wird zu Braun- und Rotheisenstein. 

Olivin wird am zweit leichtesten zersetzt in Gymnit. Chlorophait, Speckstein; 
am Anfang wird er bräunlich gefärbt, Labrador kommt dann in der Reihe, er ver- 
wandelt sich in eine thonige weisse und weiss-graue Masse. 

Dann zersetzt sich die Hornblende und der Augit; am Anfang werden sie 
braun-roth gefärbt, verlieren an ihrem Glänze und werden Rubellan ähnlich, wie 
z. B. die im Basalte von Härtlingen. Der Labrador zersetzt sich aber oft auch 
schwerer als der Hornblende- und Augitbestandtheil, so z. B. in dem merkwürdigen 
Dolerit von Kölbingen sind die Labradorkry stalle noch frisch und stark glänzend, 
während die Horublendesäulen schon sehr stark verändert und fast glanzlos ge- 
worden sind. Augit und Hornblende liefern bei der Zersetzung: Speckstein, Braun- 
eisenstein und Thonsubstanz ; bei Härtlingen bildet der Speckstein Pseudomorphosen 
nach Augit und Hornblende. 

Die aus den einzelnen Bestandteilen ausgelaugten Substanzen vereinigen sich 
wieder chemisch und bilden neue Mineralien, die sich in Klüften und Drusenräumen 
absetzen ; es entstehen so ausser den genannten : Mineralien aus der Kalkspathreihe, 
Arragonit, ferner Zeolithe, Manganit auf Klüften u. s. w. und gerade in unserem 
Revier und in der Nähe der Braunkohlen mag die aus diesen sich reichlich ent- 
wickelnde Kohlensäure, welche sich im Wasser auflösst, nicht wenig zur schnelleren 
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Zersetzung der benachbarten Basalte und reichlicheren Bildung von neuen Mineralien 
beitragen; bemerkt man doch Ueberzüge von Chabasitkrystallen, besondere an den 
Stelleu, wo der Basalt an die Kohlen stösst und manchmal an diesen Punkten, 
auf den letztern selbst. 

Die verschiedene Verwitterbarkeit der Basaltmineralion und die verschiedenen 
Produkte, welche resultiren, bilden an Basaltstücken, welche den atmosphärischen 
Einflüssen ausgesetzt gewesen sind, verschiedene Zonen : diese sind in ihrer Voll- 
ständigkeit von Aussen nach Linen: 

1. eine gelb-braune äussere Rinde, mit Krystalleindrücken. 

2. eine weiss-graue Zone, glanzlos, mit schwarzen Augit- und Hornblende- 
kry stallen, die oft noch ganz frisch sind. 

3. eine braune Zone. 

•4. eine schwarze Zone, in der die Magneteisen- und die Olivinkörnchen braun 
geworden sind; manchmal auch der Augit- und Hornblendebestandtheil, der sich 
dann in 2 nicht mehr vorfindet. 

5. Der unveränderte Kern. 

Diese Zonen sind am Basalt von Rabenscheid zu beobachten ; gewöhnlich treten 
sie nicht alle zusammen auf; manchmal findet sich blos 1, 2, 5; in andern Fällen 
1, 2, 3, 5; und endlich kommt auch wol noch zwischen 4 und 5 eine neue 
schwarze Zone hinzu. 

Die meisten Basalte verwittern langsamer, es gibt aber auch solche, bei denen 
die weisse Zone 2 rasch entsteht und nach dem Innern fortschreitet; so kommt 
auf Grube Gute Hoffnung bei Westerburg ein Dolerit vor, dessen Oberfläche schon 
nach wenigen Monaten bis 1 Linie tief ins Innere ganz weiss und glanzlos wird und 
in der weissen Zone und über die Oberfläche hervorstehend sind 1 Linie grosse 
unveränderte Augitkrystalle zu sehen, die vorher nicht zu unterscheiden waren. 

Auf diese Weise analysirt die Verwitterung so zu sagen das Gestein: in dem 
anamesitischen blau-schwarzen Basalt, der als Einschluss im Schönbacher Conglo- 
merat vorkommt, ist an frischen Stücken der Feldspathbestandtheil nicht deutlich 
und überall zu erkennen; bei der Verwitterung tritt er aber deutlich hervor: die 
nun schwarz gewordene ganz dichte Grundmasse ist vollständig übersäet von kleinen 
gelblich-weissen glanzlosen Labradorkrystallen und man hat einen Basaltporphyr 
vor sich. 

Auch Höhlungen entstehen durch die Verwitterung; so z. B. zeigt der Dolerit 
vom Hexenbäumchen bei Rennerod, welcher das dortige Basaltconglomerat zu durch- 
brechen scheint und in einem Steinbruch entblösst ist, einen Kern, in dem der 
Augit unverändert, der Labrador aber in eine thonige Masse umgewandelt ist; 
näher am Rande stellen sich kleine mikroscopische Poren an Stelle der weissen 
Flecken des Kerns ein, deren Inneres mit einer weissen und bläulich-weissen Sub- 
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stanz bekleidet ist; sie vermehren sich und ihr Durchmesser vergrössert sich, noch 
näher nach dem Rande zu. Hier entstehen die Poren durch Angefressenwerden des 
Feldspathbestandtheils ; im Dolerit des Bardensteins entstehen ähnlich runde Poren, 
wie es mir vorkommt, an den Stellen des Olivins. 

In den seltensten Fällen begnügt sich aber die Verwitterung damit, aus den 
Basalten ein Thongestein zu bilden (z. B. hat der Dachbasalt der Grube Alexandria 
bei Höhn, ein sehr löcheriger Basalt seinen Zusammenhang behalten und ist blos 
in ein Thongestein verwandelt worden), sondern sie hebt auch meistens den innern 
Zusammenhang auf und trennt die Masse in grössere und kleinere Körner. 

Es entsteht so an der Oberfläche der Basalte eine Schicht, welche, wenn die 
Basaltkörner theilweise sehr zersetzt sind, eine grosse Aehulichkeit mit basaltischen 
Congloineraten gewinnt ; wo die Basalte frei zu Tage ausgehen, wie am Kacken- 
berger Stein, bei Unnau und an vielen anderen Orten, sammeln sich diese 
Körner (von der Grösse eines feinen Sandes bis zu der einer Welschnuss) an den 
Abhängen. 

Ich glaube, dass, da fast sämmtliche Basalte das Bestrebeu zu dieser körnigen 
Absonderung zeigen, solcher Verwitterungsschutt das meiste Material zu unsern 
tertiären Schichten geliefert hat. Besonders ist es den anamesitischen Platten- 
basalten eigen z. B. bei Driedorf und Gusternhain, aber auch ganz dichte Säulen- 
basalte verwittern und zerfallen so. wie der auf der Unnauer Höhe gegen Marien- 
berg zu. 

Das Bestreben sich so abzusondern zeigt sich oft schon, wenn die Basalte 
noch ziemlich frisch sind und tief in der Erde: so sind die Säulen des Basaltes 
im tiefen Stollen der Grube Victoria bei Kackenberg, auf welchem die Braun- 
kohlen liegen, so weit sie verfolgt worden, bereits vollständig in dieser Weise ab- 
gesondert. Fast überall wo Schachte abgeteuft werden, wird eine solche Ver- 
witterungslage des Basaltes getroffen; der Bergmann bezeichnet dieselbe .mit den 
Namen: „Rappel- oder Rosselbasalt, " auch wohl bei Marienberg mit „grotigem" 
— grusigem Basalte. 

Zuerst unter dem Lehm also eine Schicht grotigm Basaltes, dann stellen sich 
allmählig einzelne dicke Basaltsteine, noch frisch, ein, diese werden häufiger, liegen 
aber in Klüften, die mit gelbem Basaltsand ausgefüllt sind, und endlich kommt 
fester geschlossener Basalt. Wegen der Auflösslichkeit der Silicate in diesem 
Schutt, eignet er sich als Mauersaud. 

Im Laboratorium des Herrn Fresenius ist solcher Schutt von Thalheim, 
der dorthin unter dem Namen „Trass lk gesandt wurde, analysirt worden. Ich theile 
hier die Analyse mit. wie Herr Dem nie r in Westerburg sie mir freundlichst 
gegeben hat: 

A. Durch Salzsäure, zersetzbar 60,21% 

B. nicht zersetzbar .... 39,79% 
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An der Dornburg kommt in diesem Verwitterungsschutt und zwischen den 
Basaltsteinen das bekannte unterirdische Eis vor. Viel seltener ist die schaa- 
lige Verwitterungsform, wie sie beim Gabbro etc. auftritt. Hier trenneu sich con- 
zentrische Schaalen ab, welche in feinen Sand zerfallen. Das ist zu bemerken in 
der Fahrrosche der Grube Victoria; in der schaalig kugeligen grauen Sandmasse 
kommen dort Nester von grünlich weissem Speckstein vor. 

Eine schaalige Verwitterung wird im Stollen „bei der Fabrik 4 ' der Grabe 
Nassau bei Schönberg auf eigentümliche Weise durch Kalkspath bewirkt ; derselbe 
dringt nämlich von Aussen her in die feinsten Klüfte und trennt von den Basalt- 
blöcken, dadurch dass er in diesen Klüften stänglich mit der Längeuaxe der Stängel- 
chen senkrecht auf die Wände krystallisirt, dünne Schaalen ab. Auch der Basalt 
im Josephinenstollen der Grube Alexandria bei Höhn zeigt diese Erscheinung. 

An vielen Stellen auf dem Westerwalde ist der Ackerboden roth und der 
Maulwurf wirft noch röthere Erde heraus. Gräbt man tiefer, so findet sich unser 
Verwitterungsschutt, aber der Art, dass jedes Körnchen an der Aussenfläche ganz 
roth von Eisenoxyd gefärbt ist, im Innern zeigt es den grauen oder gelb grauen 
thonigen Kern; dabei finden sich Schnürchen von Manganit und einem weissgelbli- 
chen sehr fettigen Bol; so ist es z. B. rund um den Bardeustein auf eine weite 
Strecke; die einzelnen Körner sind hier zum Theil ganz klein, sandartig, meistens 
aber grösser: Bohnen- und Welschnussgross und die grösseren haben im Innern Poren. 

Aehnliche rothe Gesteine, wieder und immer wieder mit dem weiss-gelblichen 
Bol finden sich am Kackenbergerstein, unter dem grauen neuern Verwitterungsschutt ; 
bei Münchhausen unmittelbar über diesem Dorfe am Wege von Driedorf dorthin 
und zwar neben grauem, in welches die färbende Eisenverbindung nicht hineinfiltrirt 
ist; ferner bei Driedorf, Arborn, unterhalb Zinnhain auf einer grossen Fläche, bei 
Hinterkirchen und Hölsenhausen, endlich bei Kackenberg unter der Oberfläche an 
Stellen, unter welchen sich die Braunkohlen finden. 

4* 
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Bei fortschreitender Zersetzung verwandelt sich das Ganze in einen weichen 
Thon, der aber nicht plastisch ist, sondern immer körnig bleibt. 

Woher und wie der Eisengehalt hinein komme, das ist wol nicht schwer zu 
entscheiden, wenn man bedenkt, wie eisenreich die Basalte selbst sind: nach den 
von Justus Roth gegebenen Analysen enthalten die frischen gegen 17%, die 
verwitterten etwa 10% Eisenoxyd, so dass also der Ueberschuss infiltrirt werden 
konnte; und wenn man ferner die Bildungen von Sphärosiderit und Pseudomor- 
phosen nach diesem in Brauneisenstein, wie sie der äusserlich gelbe zersetzte 
Basalt aus der Nähe des Stollens der Grube Louisiana bei Langenbach zeigt, ins 
Auge fasst. • 

Diese Infiltration von Eisenoxydhydrat und Eisenoxyd geschah in vielen Fällen 
so reichlich und dasselbe conzentiirte sich der Massen, dass förmlich bauwürdige 
Eisenerzniederlagen entstanden. 

, Auf solche sind die Gruben bei Homberg, Rehe, Rennerod, Pottum, Neun- 
kirchen verliehen und die bei Hartenfels im Amte Selters gehören gleichfalls hieher. 
Der Eisenstein, meist nussbrauner, mattglänzender, schiefriger Brauneisenstein (aber 
es kommen auch knollige Massen davon vor und bei Pottum auch wirklicher Eisen- 
glanz), liegt in einzelnen gewöhnlich durch schwache Eisensteinschnüren zusammen- 
hängenden Nestern in dem nicht mehr roth, sondern braun und gelb und blau mit 
einem Stich ins Rothe, gefärbten, körnigen Thon, aus welchem sich also der Eisen- 
gehalt heraus Concentrin hat. An einzelneu festeren Stückchen des Thons sind 
noch Krystallumrisse zu erkennen, wie bei Rennerod auf der Grube Bühlen; 
auch fand ich daselbst und zu Neunkirchen Brauneisenstein, an welchem Hornblende- 
krystalle noch wol zu erkennen waren. Ich wollte nicht unterlassen darauf auf- 
merksam zu machen, dass ich in zersetztem Hypersthenit auf dem Homberg bei 
Herborn eine ähnliche Brauneisensteinbildung bemerkt habe: faustgrosse Stücke 
waren halb noch Hypersthenit, halb Brauneisenstein. 

In einzelnen Fällen mag dieser Eisenstein führende Thon auch von seiner ur- 
sprünglichen Stelle weggeschwemmt worden sein und sich nun geschichtet auf secun- 
därer Lagerstätte befinden. 

Es sind mir Analysen von den Eisensteinen in diesem Thone mitgetheilt 
worden, zwar nicht aus unserem Revier, sondern von Hartenfels, aber nach den 
Angaben des Einsenders stimmen die von dem Eisenstein bei Neunkirchen fast ganz 
mit Nr. 5 überein, nur haben sie etwas mehr Eisen und etwas Mangan. 



Nr. I. : mulmiger Stein, ungewaschen 



Nr. H. : mulmiger, gewaschen. 
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Nr. m. röthlicher Eisenthon: Ocker. 
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Nr. IV. gelber Eisenocker. 

HO — 11,79% 

Si03 — 31,85,, 

A1203 — 23,50 „ 

Fe203 - 28,30 „ 
Mn, PO 5 ) 

Verlust )~~ A '' 0 " 



Nr. V. feste Stufe, am Tage liegend. 

HOu.C02— 10, 17 o/ 0 

Si30 — 16,16,, 

A1203 — 11,12,, 

Fe203 — 63,41 „ 

Die Mächtigkeit unseres Verwitterungsproductes ist natürlich sehr verschieden, 
bei Homberg erreicht sie wol die von 20 Lcht. ; wo Schächte im Braunkohlen- 
revier abgeteuft werden, wird der grotige Basalt gewöhnlich mit 5 Lachtern durch- 
sunken. 

■ 

Latent", sagt Lyell, „ist ein rothes ziegelartiges Gestein, welches aus 
Thonerdesilicat und Eisenoxyd besteht. Die rothen Lagen, Ockerschichten genannt, 
welche die Laven des Riesendammes von einander trennen, sind Latente. Del esse 
erklärte sie für Trapp mit rothem Eisenoxyd geschwängert und theilweise in Por- 
zellanerde verwandelt. Bei weiterer Zersetzung sind sie zu, mit rothem Ocker ge- 
färbtem, Thon geworden." u. s. w. Demnach wäre also unsere rothe Schicht als 
Latent zu bezeichnen und ich habe sie so in dem beigefügten idealen Durchschnitt 
aufgeführt. 

Selbstverständlich ist der Latent kein für sich dastehendes Gestein, sondern 
nur ein basaltisches jVerwitterungsproduct und kann Basalten jeden Alters ange- 
hören, am meisten aber wol den eisenreichsten. 

Im Vorhergehenden ist bereite der Basaltblöcke Erwähnung gethan worden, 
welche die Viehweiden des Westerwaldes bedecken und es soll nun etwas Näheres 
von denselben mitgetheilt werden. 

Sie liegen auf den eben betrachteten Verwitterungsproducten, wo dieselben 
sich noch an ihrer ursprünglichen Stelle befinden und zwar in den obersten Lagen 
des Lehms über denselben und übenagen noch die Dammerde. Sie sind also jünger 
auf ihrer Lagerstätte als der Lehm und mit dem Bimst ein, der sich in gleicher 
Lagerung befindet, etwa gleichzeitig an* ihre jetzigen Plätze gekommen. 

Viele sind schon durch schaalige Verwitterung rundlich geworden ; die meisten 
aber sind noch fast ganz unverwittert und scharfeckig. Alle, die ich noch ange- 
schlagen habe, waren anamesitischer Natur und sahen den jüngeren Basalten, auf 
den Kohlen, in den betreffenden Gegenden, ganz ähnlich, woraus ich schloss, dass 
sie denselben meistens auch angehörten. 
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Wenn man ihre Verbreitung betrachtet, so ist gewöhnlich ein Centrum zu 
bemerken, wo sie am dicksten liegen und von dem aus sie sich immer seltener 
werdend in der Regel nur den Abhang hinunter ausdehnen. Ein solches Centrum 
bildet auch manchmal nicht nur eine lose Basaltanhäufung, wie in einem Wäldchen 
oberhalb Pfuhl an der Leipziger Strasse und bei Marienberg auf der Viehweide 
nach Kirburg zu und an vielen andern Punkten, sondern es wird auch häufig von 
fest anstehenden Basalt felsen gebildet, wie am Wolfsteiu bei Marienberg, Barden- 
stein bei Gusternhain, Kackeiibergerstein bei Kackeuberg u. s. w. 

Meine Ansicht ist die, dass überhaupt früher an mehreren Punkten solche 
Basaltmassen, wie sie der Wolfstein zeigt, vertical und horizontal zerklüftet, ange- 
standen haben, dass auch wol höhere dabei gewesen seien; dass dieselben aber 
zusammengestürzt wären und ihre Blöcke über den Abliang verbreitet hätten. 

Den Basaltleien muss wie der Augenschein lehrt, jedenfalls dieser Ursprung 
zugeschrieben werden. 

Da die dicken Blöcke auf den Haiden sich, wie gesagt, in gleicher Lagerung 
mit dem Bimsteinsand befinden, ist der Zusammensturz der Basaltfelsen vielleicht 
erfolgt, als die Laacher uud Eifeler Vulkane tobten und Erdbeben in unserer 
Gegend stattfanden. 

B i m s t e i n. 

Vom Laacher See bis in die Gegend von Marburg wird Bimst ein in mehr 
oder weniger bedeutenden aber einzelnen Anhäufungen, theils unmittelbar unter, 
theils in der Dammerde gefunden. 

Er liegt an der unteren Lahn und im Amte Selters auf Spiriferensandstein, 
in dem Gebiete des Westerwaldes auf den dort vorkommenden Schichten. Bald wird 
er auf dem Rücken der Berge, bald an deren Abhängen wahrgenommen. Seine 
Farbe ist theils die gewöhnliche graulich-weisse, theils eine röthlich-graue wie z. B. 
bei Saynscheid. Die Grösse der Stücke wechselt von der einer Erbse, bis zu der 
einer Faust. Gewöhnlich kommen Magnet- und Titaneisenkömcken mit ihm vor. 
In unserm Gebiet finden sich die bedeutendsten Anhäufungen : am Kackenberger- 
stein, am Steffel, bei Saynscheid und Guckheim. 

Ueber seinen Ursprung hat man die verschiedensten Ansichten gehabt: 

Becher erzälüt : lang habe er auf dem Westerwald nach Producten, wie sie 
noch neuere Vulkane erzeugen, gesucht und endlich den Bimstein gefunden, der 
dessen vulkanische Natur unzweifelhaft darthue. Stifft bringt ihn mit dem Trachyt 

9 

in Verbindung, in dessen Nähe er sich häufig findet; das Vorkommen mit der 
Dammerde veranlasst ilin zu der Meinung, dass er sich an secundärer Lagerstätte 
befinde. Fr. Sandberger hielt ihn für das Produkt einer Fumarolen Wirkung, 
innerhalb des Trachyts, oder einer Erruption aus der Ebene. Fr. Schäffer aber, 
i wie v. K 1 i p s t e i n anführt, lässt ihn vom Laacher See herstammen. Dem Wester- 

wald fehlten alle Zeichen einer vulkanischen Ausbruchsthätigkeit in der neueren 
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Zeit, die Laacher Vulkane dagegen seien erst vor Kurzem erloschen; sie hätten 
Bimstein erzeugt, und dass derartige Produkte von Windströmungen noch weiter 
als 15 geographische Meilen weggeführt worden, sei geschichtlich erwiesen. 
Diese Erklärung scheint mir die natürlichste. 

Der Bimsteinsand ist zur Mörtelbereitung sehr geeignet und geschätzt. 



Neptunische Gesteine. 

Roth er und weisser plastischer Thon. 

Bei Breitschejd und Medenbach findet sich dem Stryngocephalenkalk, bei 
Langenaubach im Thale des Aubachs dem Posidonomyenschiefer und Diabas und bei 
Hörbach dem Melaphyr aufgelagert in den unteren Theilen der Gehänge und auf 
der Solde der Thäler eine Ablagerung von r o t h e m und gelbem plastischen 
Thon, welcher Braun- und Kot he isensteine, bei Medenbach, Horbach und 
Langenaubach auch P y r o 1 u s i t und bei Medenbach auch Phosphorit fuhrt. 

Der Thon ist sehr zähe, wenn er nass ist; bei trockenem Wetter aber fest 
und Schächte und Strecken stehen gut in demselben; manchmal, wie bei Breit- 
scheid, ist er sehieferig erhärtet und sieht dem rothen Cypridmenschiefer ziemlich 
ähnlich. Die Haupt färbe ist ziegelrot h, bei Breitscheid erscheinen gelbe Schichten, 
deren Thon als Färbemittel bei der Häfnerei gebraucht wird, näher zu Tage und 
bei Hörbach kommen gelbe Adern in seinen unteren Parthieen vor. 

Er ist horizontal abgelagert ; seine Mächtigkeit wird wol die von 30 Fuss 
nicht übersteigen; er ist vollkommen frei von Basaltbruchstücken, welche aber sehr 
zahlreich in dem ihn überlagernden Lehm und in der Damraerde auftreten. 

Der Eisenstein liegt wol in einzelnen Nestern mitten darin, in der Regel 
aber unmittelbar auf dem Kalk und den älteren Gesteinen; den Kalk überzieht 
er bis l 1 /^ * uss dk^i wie eine Kruste, die sich von demselben glatt ablösst und 
folgt den sanfteren Biegungen der Oberfläche desselben, ist am mächtigsten in den 
Mulden und findet sich nicht, wo die Kalkwände senkrecht aufsteigen. 

Der Eisenstein selbst ist eiu thoniger ohne Kalkgelialt und bald ockeriger 
gelber, bald festerer dunkel brauner Brauneisenstein, auch oft ein braunschwarzer 
manganhaltiger, ferner ein Mittelding zwischen Braun- und Rotheisenstein, mit ge- 
tropfter glänzender Oberfläche und kleinen Drusenräumen, besetzt mit schwarzen 
Eisenglanztafeln. Auch wirklicher Rotheisenstein findet sich. Die chemische Unter- 
suchung ergab: 

1. Gelber Eisenstein 5 bis 6% SiO* — 33% Fe 

2. Schwarzer „ 6 „ 10% „ — 45—48% „ 

3. Rother „ 14% „ - 33% „ 
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Bergbau in ausgedehntem Maase und Schürfarbeiten darauf sind erst in den 
letzten Jahren getrieben worden, obgleich das Vorkommen bereits Becher be- 
kannt war, welcher den Eisengehalt auf 56% angibt. 

Der Braunstein kommt im Thon selbst vor, in kleineren oder grösseren 
Nestern; am bedeutendsten ist die Ablagerung bei Hörbach. 
Hier findet sich nach einander: 

1. Dammerde und Lehm mit Basaltgeschieben und dicken ungerundeten 
gelblichen Eisenkieselblöcken (Quarzitblücken). Sie stammen aus der Nähe, wo 
ihre Schicht ein Glied in denen der Culmformation bildet und bei Hörbach als 
schroffe Felsen zu Tage tritt. 

2. Blut- und ziegelrother plastischer Thon. 

3. Derselbe Thon mit gelben Adern und Schnüren. 

4. Die Braunsteinablagerung. 

5. Rother Thon mit den oben beschriebenen Eisenkieselblöcken ; sie wie die 
obigen enthalten oft kleine Drusenräume mit Krystallen von Pyrolusit. 

6. Melaphyr. 

Der Braunstein ist derber Pyrolusit mit Schnürchen und kleinen Drusen von 
krystallisirtem. Er kommt in einzelnen runden Stücken mit rauher Oberfläche, 
aber auch in solchen knolligen Massen vor, wie sie besonders dem Psilomelan 
eigen sind. Der Gehalt grösserer Parthieen steigt bis auf 64% Mn0 2 . Offenbar 
ist er, wie auch der Eisenstein durch chemischen Niederschlag entstanden: das 
ganze Auftreten des Eisensteins, die Drmsenbildung, die Oberfläche und Form der 
Braunsteinstücke beweisen das. Das Material zur Auslaugung haben wol die be- 
nachbarten an Mangan- und Eisenverbindungen reichen Culmschichten, der Mela- 
phyr und Basalt hergegeben. 

Der Phosphorit tritt bei Medenbach auf, eine 5 selbst 10 Fuss mächtige 
Lagerstätte ist daselbst neuerdings entdeckt worden, und wird jetzt durch etwa 
40 Mann im Tagebau gewonnen. In diesem Phosphorit befinden sich Nester von 
Brauneisenstein; auch ist er von Schnüren von krystallisirtem Quarz durchzogen. 
An anderen Stellen findet er sich in einzelnen Stücken in dem rothen und gelben 
Tljon in der Nähe des Braunsteins und Brauneisensteins und Stücke von 10 und 
20 U Schwere fanden sich auf den Aeckern zerstreut. 

Es ist bald gelb-brauner, oft achatartig gebändert, bald Stücke von weissen 
und grünlich weissen Knollen übersäet. Die Analyse ergab den Gehalt an (3 CaO) 
PO* von sechs Stücken mit 30,5%, 37,1%, 48%, 54,5%, 59% und 65,6%. 

Ausser einem Knochenstück, welches im Thon bei Breitscheid gefunden wurde, 
sind in der Bildung des plastischen Thons noch keine Thier- und Pflanzen- 
reste wahrgenommen worden. 

In dieser Beschreibung wird man leicht die Braunstein und Brauneisenstein, 
Sphärosiderit und Phosphorit führenden Schichten der Lahngegend wieder erkennen, 
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und wegen der vollkommenen Uebereinstimmung bin ich geneigt beiden das gleiche 
Alter und die gleiche Beziehung zu •unseren Braunkohlenscliichten beizumessen. 

Bei Beilstein kommt zwar auch solch rother Thon mit Eisenstein vor. aber 
in demselben finden sich Basaltrollsteine, was mich bestimmt, demselben ein jüngeres 
Alter, vielleicht das der Diluvialzeit, zuzuschreiben und ebenso wird wol der 
dortige weisse plastische Thon dieser Zeit angehören. 

Die beschriebene ältere Schicht wird bei Langenaubach und Breitscheid deut- 
lich überlagert von dem weissen plastischen Thon: Schächte durch diesen 
haben unten den rothen Thon mit Eisenstein angetroffen. Dieser weisse plastische 
Thon ist bald gewöhnlicher Töpferthon und zu Steinzeug und feuerfesten Steinen 
geeigneter, bald ist er sandig durch weissen feinen Quarzsand, besonders in seinen 
obersten Sclüchten ; auch ersetzt oft, wie bei Gontersdorf und Langenaubach Quarz- 
sand dieselben ganz und im Breitscheider Stollen der Grube Trieschberg bildet gar 
ein weisser Thonsandstein, in der Grube fest, an der Luft aber zerbröckelnd, die 
oberste Schicht der Ablagerung. Bei Driedorf liegen in dem weissen Thon weiss- 
liche durch Verkieselung desselben entstandene Steine, am Stahle reichlich Funken 
gebend, sehr hart und von splitterigem Bruch. 

Die Farbe des Thons ist bald ganz rein weiss, bald gelblich- und bald bläu- 
lich -weiss; auch schwärzlicher findet sich bei Langenaubach, dessen Farbe von fein 
zertheiltem Schwefelkies herrührt und der an der Luft bald weiss wird. 

Die Beschaffenheit des Thones ist auch in horizontaler Richtung sehr wechselnd 
und die Breitscheider Häfher stellen sich ihr Rohmaterial dar durch Vermischung 
von an verschiedenen Orten gegrabenen Sorten. Der Thon von der Grube Iphi- 
genie bei Langenaubach ist im chemischen Laboratorium des Herrn L. Koch dahier 
analysirt worden. 

Die Resultate sind die folgenden : 



I. magerer, aus 


oberer Teufe 


ü. weisser, fetter 


DU. schwärzlicher Thon 


Si03 


— 79,80 


60,21 


49,70 


A1203 


— 10,98 


30.20 


31,68 


Fe*03 


— 2,02 


1.81 


4,00 


CaO 


— 0,63 


1,12 


0,45 


MgO 


— Spur 


Spur 


0,46 


Wasser 
Glühverlust 


— 6,60 


9,40 


14,40 



100,03 | 



100,69 



102,74 

Dazu kommt noch eine geringe Menge (wol nicht über 1%) an Alkalien. 
Bei« Nr. III ist zwar alles Fe als Fe20 3 berechnet, aber jedenfalls ein Theil 
desselben als FeS* vorhanden. 

Die Ablagerung wird ebenfalls nicht mehr als 30 bis 40 Fuss Mächtigkeit 
haben, sie ist horizontal und die Schichtung deutlich. Basaltstücke finden sich in 
diesen Schichten nirgends und auch sonst nichts, was an Basalt erinnert; vielmehr 
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muss als Muttergestein wegen des Quarzgehaltes ein quarzig thoniges Gestein und 
Quarzit, am wahrscheinlichsten die ältere rheinische Grauwacke, die in der Nähe 
des Thones am verbreitesten ist, angesehen werden; und ich habe zu öftera Malen 
Gelegenheit gehabt zu bemerken, wie dieselbe durch Wasser in einen weissen plasti- 
schen Thon umgewandelt wird ; ein Vergleich der vorstehenden Analysen mit denen 
des Thons von Hülscheid etc., in dessen Nachbarschaft blos Grauwacke vorkommt, 
von Fresenius ergibt zudem Uebereinstimmung. 

Organische Reste sind im weissen plastischen Thone noch nicht beobachtet 
worden. 

In Sprüngen des weissen fetten Thones der Grube Ipliigenie finden sich 2 Linien 
grosse wohl ausgebildete Gypskrystalle (L. Koch). 

Wie bereits gesagt, liegt dieser Thon auf den rothen und gelben, ist also 
jünger als diese und seine jüngsten Glieder sind die. sandigen und Sandschichten. 
Er tritt immer nur auf, wie diese, an der Grenze unserer tertiär-vulkanischen 
Bildungen gegen ältere Gesteine und wo er auftritt geht er an den Gehängen und 
der Solde der Thäler in geringerer Höhe, als die eigentlichen Braunkohlenschichten 
zu Tage; so ist es bei Breitscheid, bei Langenaubach, bei Flammersbach, ferner 
bei Gusternhain, bei Hirschberg, Arborn. Driedorf, sodann auch bei Westerburg 
und Wülmenroth. Weisser plastischer Thon ist beim Schachtabteufen noch nie über 
den Braunkohlen angetroffen worden. Hieraus würde schon die Vermuthung gerecht- 
fertigt sein, dass er den Braunkohlen unterlagere und also älter sei, als diese. Und 
das ist er auch, indem Bohrversuche in Stollen denselben unter dem Braunkohlen- 
gebirge angetroffen haben ; bei Breitscheid schiebt er im Stollen der Grube Ludwigs- 
zuversicht unter diese Schichten ein. Ganz besonders klar machte aber seine Lage- 
rung ein in neuerer Zeit auf den Brenscheider Stollen der Grube Trieschberg ab- 
geteuftes WetterschächtchenT: 



brechen, unten steht es im weissen plastischen Thon und der Stollen selbst, schon 
über 30 Lachter an diesem Schächtchen vorbei, weiter zu Felde aufgefahren, steht 
noch immer in demselben. 

Bei Guckheim, Dorndorf, Frickhofen etc. scheint er gegen die Braunkohlen 
dieselbe Lagerung zu haben. 

Mit den Basalten verglichen, scheint sich mir aus dem gänzlichen Mangel von 
basaltischen Einschlüssen in den rothen und weissen Thonen, ein höheres Alter 
dieser, als dasjenige jener in den betreffenden Gegenden, mit Sicherheit zu ergeben. 

Er lässt das Wasser nicht durch, dasselbe geht daher an den Berggehängen 
an seinem obern Rande zu Tage und es finden sich, wie z. B. bei Breitseheid die 
Quellen rundum an diesen, die obere Grenze des Thones kennzeichnend. 

Bei Obershausen und Rodenroth bildet weisser Quarzsand und darüber grössere 
Geschiebe von ganz weissem Quarz und schwarzem Kieselschiefer die Schichten, 
welche zu dem Breitscheider plastischen Thone zu rechnen sind. 




Kohlenlager in regelmässiger Lagerung durch- 



Digitized by LiOOgL 



Geologische u. bergmännische Beschreibung des hohen n. Östl. Westerwahles. 35 

Basalt-, Palagonit-, Trachytconglomerat. 

Es ist hier nothwendig vorauszuschicken, was unter Congloineraten verstanden 
wird : die Grösse der zusammengebackenen Bestandtheile muss mindestens die einer 
kleinen Erbse betragen; die mit kleineren häufigen Einschlüssen sind von mir zu 
den Sandsteinen gerechnet worden. 

Basaltische Conglomerate finden sich besonders auf dem hohen Wester- 
wald und in unserem südlichen District. 

Selten sieht man sie zu Tage ausgehen, in der Regel erscheinen sie nur in 
den tieferen Stollen der Graben, bei Westerburg, Rennerod, Guckheim, Gershasen 
etc. finden sie sich ohne Bedeckung. 

Ueber den horizontalen Zusammenhang dieser Schicht fehlen die Beobachtungen 

Im Thale der hinteren Nister zeigen sich die Conglomerate in den Stollen der 
Graben Hermannszeche bei Hof, und Paulsrod bei Lautzenbrücken, im Thale der 
schwarzen und grossen Nister, in den Stollen der Graben Oranien und Louisiana 
und sind dort von Basalt und den Braunkohlenflötzen überlagert; von Basalt werden 
sie gangartig durchbrochen bei Rennerod unweit des Hexenbäumchens und um 
Säulenbasaltkuppen heramgelagert sind sie bei Unnau am Scharffenstein und bei. 
Westerburg am Schlossberg. 

Niemals noch sind sie über den Braunkohlen angetroffen worden, wie das 
Stifft behauptet, wenn auch dort ähnliche Bildungen vorkommen, und sind als 
die ältesten Glieder der tertiären Schichten des hohen Westerwaldes anzusehen, weil 
alle anderen sie tiberlagern; wie sie zu den vorbehandelten Thonen stehen, ist 
nicht direct zu beobachten, wahrscheinlich sind sie jünger, als dieselben, was später 
noch näher behandelt werden wird. 

Diese Conglomerate sind ebenfalls älter, als die Hauptmasse der Basalte, die 
sie gangartig durchsetzen und schichtenförmig überlagern, selbstverständlich aber 
jünger als der älteste, von welchem sie Bruchstücke einschliessen. Uire Mächtig- 
keit wird etwa 50 Fuss betragen; die Sclüchtung ist mehr oder weniger deutlich 
zu erkennen, oft au der lagenweisen Vertheilung der Einschlüsse, und gewöhnlich 
horizontal. 

Wie sie sich au einzelnen Punkten darstellen, behandelt das Folgende. 

Auf Grube llermannszeche bei Hof als eine rothgraue rauhe Masse mit inne- 
liegendeu rundlichen, zersetzten braun-grauen, durch und durch porigen (bienen- 
rosigeu) Basaltstückeu (basaltische Lava); die Gruudmasse verschwindet oft der Art, 
dass man eine basaltische Wacke vor sich hat. Ausserdem liegen sparsam darin, 
Quarz und Quarzit in eckigen Fragmenten von der in der Nähe anstehenden Grau- 
wacke. Deutlich geschichtet. 

Im Stollen der Grabe Paulsrod bei Lautzenbrücken tritt das Conglomerat 
unter ähnlichen Verhältnissen auf, nur ist die Gruudmasse hier bisweilen thonig 
und weisslich, der bienenrosige Basalt bläulich-grau gefärbt ; Grauwacke und Quarz 
liegen wieder darin und Schichtung ist ebenfalls zu erkennen. 

5* 
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Auf Grube Oranien bei Stoekhausen zeigt sich ein dunkel-granes rauhes Con- 
gloraerat aus lauter einzelnen zersetzten Basaltkörnem bestehend ; darin liegen wieder 
die grösseren zersetzten bienenrosigen neben frischen untersetzten Basaltstücken; 
ferner enthält die Masse viele Bruchstücke von Augit- und Honiblendekrystallen. 
Der frische Basalt hat eine ganz dichte blauschwarze Grundmasse mit grossen glänzen- 
den Hornblendekrystallen und in Höhlungen, die hie und da vorkommen, Sphäro- 
sideritkügelchen'; in der Nähe steht kein solcher an. Nach oben liegt auf dem 
deutlich in dicken Bänken geschichteten Conglomerat ein grauer, weicherer Thon, 
der Anfangs noch die bienenrosigen Basalte enthält. 

Im Thale der grossen Nister findet sich im Stollen der früheren Grube Louisiana 
bei Langenbach ein gelbes und blutrothes festes Conglomerat mit grossen bienen- 
rosigen zersetzten und dichten grauröthlich schwarzen, noch ziemlich frischen Basalt- 
bruchstücken ; letztere sehen den weiter unten am Bergabhang anstehenden Basalten 
ähnlich. Es ist deutlich geschichtet und von dem ausgesprochensten Character 
unter den Conglomeraten in der Umgegend von Marienberg. 

Das Basaltconglomerat bei Rennerod besitzt eine rothgraue, rauhe, zu Sand 
zerreibliche, basaltische Grundmasse und schliesst gerundete, bläuliche, bienenrosige, 
zersetzte und zu Sand zerfallende Basaltreste ein; dieselben sind meistens so häufig, 
dass die Grundmasse ganz verschwindet. Von Fr. Sandberg er ist dieses Con- 
glomerat unter den ., porösen Basalten" aufgeführt. 

Es ist deutlich geschichtet und die Schichten sind von beiden Seiten gegen 
den es durchsetzenden Basaltgang etwas aufgerichtet. Das bei Westerburg am 
Schlossberg ist vollkommen hiemit übereinstimmend und senkrecht zerklüftet: es 
ist ebenfalls von Fr. Sandberg er zum porösen Basalt gerechnet worden; nach 
Handstücken acheint bei Arborn ein Gleiches aufzutreten. 

Bei Westerburg, in den Wiesen nach Langenhahn zu. dicht am Flecken, tritt 
ferner ein eigentümliches Conglomerat auf: es hat eine dunkel-gelbe Farbe und 
besteht ganz aus kleinen zum Theil durch Cliabasit, selten durch Kalkspath fest 
zusammen gebackenen Stückchen eines Minerals von grau-gelber und braun-gelber 
Farbe ; das Mineral hat muscheligen und splitterigen Bruch, ganz geringen Waclis- 
glanz, die Härte bleibt etwas unter Kalkspathhärte (an frischeren Stücken scheint 
sie grösser als 3 zu sein); vor dem Löthrohr und im Glaskolben hat es ganz die 
Palagonitreaction ; von Salzsäure wird es aber schwerer zersetzt. 

Da zersetzter Palagonit vom Beselicher Kopf in den Reactionen hiermit 
ziemlich übereinstimmt, bin ich geneigt, das Mineral für solchen zu halten. 

Die einzelnen Stückchen des Minerals erreichen Bohnengrösse ; eben so häufig 
liegen in dem Gestein kleine gerundete Stückchen eines noch frischen sehr dichten 
Basaltes und grössere eines zersetzten braunen porösen Basaltes, und hin und wieder 
gerundete Quarzkörner. Selten sind frische Olivinbruchstücke. Man hätte also ein 
Palagonit -Basalt conglomerat vor sich. Es ist deutlich geschichtet. 
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Im östlichen Bezirk ist nur an einer Stelle, in einem verlassenen zusammen- 
gestürzten Steinbruch bei Schönbach ein Basaltconglomerat von mir gefunden worden. 

Es besteht aus grauen erbsen- und bohnengrossen, verwitterten Basaltkörnern ; 
an der Luft färbt sich die Oberfläche gelb, uud der Basalt verwandelt sich in eine 
glänzende bolartige weiche Masse. Es schliesst in der Nähe eines, es scheinbar 
gangartig durchsetzenden, Basaltes grosse rundliche Basaltklumpen ein; der einge- 
schlossene Basalt ist in verwittertem Zustand porphyrartig durch viele kleine, weisse 
Labradorkrystalle. Das Conglomerat ist deutlich geschichtet. Weitere Beobachtungen 
waren nicht möglich: es scheint aber fein körnigen Sandsteinen aufzulagern; über 
seine Stellung zu den Kohlenschichten war ebenfalls nichts zu ermitteln ; da es aber 
unmittelbar an den Grenzen gegen den Melaphyr auftritt, wird es wol den liegen- 
den flötzleeren Schichten beizuzählen sein. 

Bei Gershasen zeigt sich dicht hinter dem Dorfe am Wege nach Saynscheid 
ein graues festes Basaltconglomerat mit bienenrosigen Basalteinschlüssen, weiter 
Bruchstücke eines plattenförmig abgesonderten Gesteins, in dessen weisser, zerreib- 
licher, krystallinischer, schimmernder Grunduus>e porphyrartig Sanidinkrystalle und 
Krystalle eines anderen Feldspaths und sparsam solche von Augit oder Hornblende 
liegen. Die Grundmasse uud die letzteren Feldspath-Krystalle schmelzen leicht vor 
dem Löthrohr. Ich halte die Stücke für Bruchstücke eines zersetzten Sanidin- 
Oligoklos Trachyts (Domits); dann kommen noch darin vor: gerundete Einschlüsse 
eines Gesteins von rothgrauer krystallinischer- Grundmasse mit porphyrartig ein- 
geschlossenen, häufigen, bis 1/2 Zo11 lange« Labradorkrystallen von weisser Farbe 
und deutlicher Zwillingsstreifung und Farbenwandlung in Blau und Violett, und 
kleineren Homblendekrystallen und Körnchen von Titan haltigem Magneteisen. — 
Die Einschlüsse sind bereits zersetzt und haben den Thongeruch. Dem ganzen 
Ansehen nach bildet dieses Conglomerat den Uebergang in das benachbarte Trachyt- 
conglomerat. 

Aus dem Vorstehenden wird man erkennen, wie verschiedenartig der Character 
dieser Schicht ist und wie grosse Aehnlichkeit sie mit Zersetzungsproducten des 
Basaltes haben kann, aber es zeigt auch die übereinstimmenden Merkmale derselben 
und die, wodurch sie sich von diesen Zersetzungsproducten unterscheidet. 

Characteristisch ist: die Lagerung unter den übrigen tertiären Schichten, 
namentlich in unserm Horizont; die Schichtung; das gangartige Auftreten von Basalt 
in derselben; die Lagerung von Basalt über ihr; und endlich ganz besonders die 
Einschlüsse von zersetztem bienenrosigen Basalt und von Quarz und Grauwacke. 

Wo sich diese Merkmale, wenn auch nur theilweise, vorfinden, kann man 
sicher sein, nicht Zersetzungsproducte des Basaltes, sondern unsere Schicht vor 
sich zu haben. 

Im Basaltconglomerat sind bis jetzt noch nachfolgende Einschlüsse und ent- 
standene Mineralien beobachtet worden: Melanit bei Rennerod (Stifft). Augit 
daselbst, Grube Oranien, Westerburg. Hornblende an denselben Orten; bei 
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Westerburg am Schloss, faustgrosse gerundete, Einschlüsse krystallinischer Parthien 
Chabasit bei Rennerod und Westerburg an beiden Punkten. 

Das Westerburger gelbe Palagonitconglomerat, sowie das rothe Basalteonglo- 
merat am Schloss hat früher als Material zur Verfertigung von Krippen und 
Treppensteinen gedient. 

Vom Geisenwald oberhalb Gershasen herab zieht sich bis nach Guckheim ins 
Elbthal in einem Bogen in einer Länge von etwa % Stunden und einer Breite 
von Vi Stunde über Kölbingen, Müllingen und Schönberg eine Ablagerung vou 
Trachy tcongl omerat. 

Oberhalb Gershasen stösst sie an das oben beschriebene Labradordolerit- 
porphyr- Vorkommen. 

Ueber das Alter dieser Schicht herrschten ebenfalls die verschiedensten An- 
sichten: Stifft z. B. war der Meinung, sie sei jünger als die Brauukohlenflötze 
und bilde die jüngste Tertiärschicht. 

Ich habe bereits oben erwähnt, dass das Basaltcongloraerat bei Gershasen 
einen Uebergang in dieses Trachy Konglomerat bilde; nach Erfahrungen beim 
Schürfen (Bohren) am Geisenwald liegt es unter den flötzleeren Braunkohlenthonen; 
die Bergmeistereiacten besagen, dass der Maschinenschacht auf der Grube Fran- 
ziska bei Guckheim oben die Braunkohlen durchteuft, mit dem Sumpf aber im 
Trachy ttuff (womit unser Conglomerat gemeint ist) gestanden habe; und dass die 
Braunkohlenfiötze diesem Trachyttuff, der sich nach Guckheim hin gehoben habe, 
zwar überall aufgelagert geweseu, aber weiterhin im Ansteigen doch an demselben 
abgestossen worden seien. 

Am Wege von Schönberg nach Härtlingen durchbricht der bekannte dichte 
schwarze Basalt, porphyrartig durch grosse Augit- und Hornblendekrystalle, das 
Trachy Konglomerat, welches nirgends Stücke von diesem Basalte einschliesst. Der 
Basalt selbst tritt in der Grabe Eduard bei Härtlingen unter den Braunkohlen als 
Sohlbasalt auf. 

Diese Beobachtungen stellen das Alter des Trachytconglomerats ausser Zweifel : 
es ist älter als der dichte schwarze porphyrartige Basalt von Härtlingen und älter 
als die Braunkohlen und eine Parallelbildung zum Basaltconglomerat. Ausserdem 
wird es zwischen Schönberg und Gershasen noch von einer Kuppe von Anamesit 
durchbrochen und ebenso bei Guckheim von einem Basalt und zugleich gehoben, 
wodurch wol auch die Kohlen der Grube Franziska, wie oben bemerkt, abgestossen 
worden sein werden. 

Seine Mächtigkeit ist nicht bekannt, 100 Fuss dürfte sie aber nicht über- 
steigen. Es ist deutlich geschichtet, wie die Vertheilung der Einschlüsse bemerklich 
macht. Ausserdem ist es durch Sprünge vertical und horizontal abgetheilt; die 
von diesen ausgehende Verwitterung bildet aus ihm runde Säulen, bestehend aus 
auf einander liegenden sehr abgeplatteten Sphäroiden; der entstandene Schutt füllt 
die Zwischenräume zwischen den Säulen aus. 
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Das Gestein stellt sich dar als ein rauh und mager anzufühlendes, von ziem- 
licher Festigkeit : an der Luft zerfällt es nicht, wird sogar noch fester. Die Grund- 
masse ist schmutzig rothgrau, aus zerriebenem Trachyt bestehend, in derselben 
liegen allenthalben erbsen- und bohnengrosse. auch wol grössere rundliche Ein- 
schlüsse eines weissen und roscnrothen porigen, Bimstein ähnlichen, zerreiblichen 
Trachyts mit kleinen Sanidinkrystallen, die etwa i / 5 der ganzen Masse ausmachen. 
(Stifft erklärt diese Einschlüsse für Bimstein). 

Ausserdem kommen darin vor: grössere eckige Stücke eines weissen Tra- 
chyts von rauher, dichter, glanzloser, hie und da poriger und oft achatartig gebin- 
derter Grundmasse, porphyrartig durch glänzende 1 Linie grosse Sanidinkrystalle • 
runde, bis über Faust grosse, Einschlüsse eines sehr festen Gesteins von rauch- 
grauer, sehr fein krystallinischer Graudmasse, mit häufigen grossen bis 3/ 4 Zoll 
langen Labradorkrystallen, weiss, stark glänzend, zwillingsgestreift, mit schöner 
Farbenwandlung in Blau, und sparsamer und kleinere Hornblendekrystalle (Augit 
habe ich an keinem Stücke bemerkt) und Pünktchen schimmernden Magnet- und 
Titaneisens. Ich halte diese Einschlüsse ebenfalls für weniger zersetzte Stücke 
des Labradordoleritporphyrs (obgleich auch sie den Thongeruch schon haben), be- 
sondere da auch solche vorkommen, deren Grundmasse schon einen Stich ins Röth- 
liche zeigt und bei Kölbingen der Labradordoleritporphyr wirklich als Einschluss 
beobachtet worden ist: — ausserdem liegen wieder braune bienenrosige Basalte 
darin und runde Quarzkörner und rothe Schieferstückchen. Die Untersuchung vor 
dem Löthrohr ergab die schmutzig röthlich-graue Grundmasse des Gesteins als 
leicht schmelzend, ebenso die der Bimstein ähnlichen Trachyteinschlüsse und der 
grösseren eckigen: Drachenfels- oder Sanidin- Oligoklas-Trachyt bildet demnach wol 
die Hauptmasse unseres Gonglomerats. Es kommen noch weiter in demselben vor: 

Sanidin 1 

Hornblende J als lose Einschlüsse, 

tombackbrauner Glimmer, selten | 
ferner: Bergseife, schwarz-grau, als Ausfüllungsmasse von senkrechten Klüften. 

Das Trachy t-Conglomerat wird zu Backofensteinen verwandt, die 
weithin versendet werden und ist zur Ausmauerung von Fachwerk sehr geschätzt. 

Untere flötzleere Schichten. 

Es erscheint mir, als die Uebersichtlichkeit befördernd und auch naturgemäss, 
wenn ich die folgenden Schichten, welche sich vor Ablagerung des Sohlbasaltes 
gebildet haben, und auf welchen dieser ruht, von den jüngeren, welche ihn über- 
lagern und worin sich die eigentlichen Braunkohlenflötze befinden, abtrenne. Aelter 
also als die Braunkohlen und wahrscheinlich immer jünger als die basaltischen 
und trachytischen Conglomerate und über diesen treten bei Marienberg und Wester- 
burg t hon ige Schichten auf: 
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Der Stollen der Grabe Paulsrod bei Lautzenbrücken schliesst sie auf. als gelb- 
graue verhärtete Thone, die sich oft parallelopipedisch absondern; als solche aus 
einzelnen grünlich-gelben Bolstückchen. fettig und wachsglänzend, von muscheligem 
Bruch, zusammengesetzt und als weiche hell-gelb-graue, thonige. 

Auf Grube Oranien folgt auf das Basaltconglomerat ein ziemlich weicher grau- 
weisser Thon, der in seinen unteren Parthieen noch bienenrosige Basalte einschliesst ; 
er wird von einem Basalte an einzelnen Stellen überlagert, wo dieser sich dann 
zu den Kohlen als Sohlbasalt verhält. 

Das Basaltconglomerat ist zwar auf der Grube Nassau bei Schönberg nicht 
bekannt, aber im Hilpischmühler Stollen dieser Thon unter denselben Lagerungs- 
verhältnissen zum Solübasalt und den Braunkohlen; er ist dort ebenfalls weich und 
von grau-grünlicher Farbe; ganz in derselben Weise tritt bei Dreisbach im Stollen 
der Grube Nassau ein schmutzig-gelber Thon auf. 

Die Gruben Gerechtigkeit bei Stalühofen und Gnade Gottes bei Hergenroth 
zeigen in ihren unteren Schichten gelb-graue, rauhe, feste, in nicht dicke Bänke 
geschichtete Thone ; auf ersterer Grubö mit Einschlüssen von grossen Basaltblöcken, 
deren Masse noch ziemlich frisch ist; bei Hergenroth sind sie ferner in einem 
Steinbruch entblösst und werden dort zu Krippen und Treppensteinen verarbeitet: 
es kommen hier häufige runde faustgrosse, noch frische Basaltrollsteine darin vor. 

Im Stollen der Grube Gute Hoffnung bei Westerburg treten unter dem Sohl- 
basalt, auf welchem das Kohlenlager sich befindet, ebensolche grau-gelbliche rauhe, 
sandige, deutlich geschichtete Thonschichten auf ; dieselben, welche bei den erwähnten 
Bohrversüchen im Geisenwald über dem Trachytconglonierat angetroffen wurden. Im 
älteren Stollen bildet die oberste Schicht dieser Ablagerung, unmittelbar an den 
Sohlbasalt angrenzend, braungelber fettiger Bol (hier Speckstein genannt) von 1 bis 
2 Fuss Mächtigkeit, dessen Oberfläche von Basalt unregehnässig begrenzt wird, 
wodurch das Vorkommen ein nesterartiges Ansehen gewinnt. Hier, wie auch auf 
der Grube Wilhelmsfund bei Westerburg gehen diese Schichten an höheren Stellen 
der Bergabhänge zu Tage, wie die basaltischen und Palagonit-Conglomerate. Diese 
Schichten haben meistens die Eigenschaft, der Luft ausgesetzt, gern zu zerfallen: 
es bildet sich daraus ein Schutt ganz aus kleinen Körnchen bestehend; und zu 
allen hat Basalt fast ausschliesslich mehr oder weniger zerkleinert das Material 
geliefert. Sie sind, was von einigen schon erwähnt wurde, deutlich und zwar ge- 
wöhnlich in nicht dicken Bänken geschichtet und sehr schwach geneigt abgelagert. 
Grösste Mächtigkeit etwa 100 Fuss. In den obersten Schichten kommt auf Grube 
Concordia bei Unnau ein 1/2 Fuss starkes Kohlenflötz, an anderen Orten Holzsplitter 
vor; andere organische Reste sind nicht bemerkt worden. Palagouit findet sich 
auf Grube Paulsrod bei Lautzenbrücken darin, (Fr. Sandberger) und ich glaube, 
dass er in vielen unserer Schichten aufzufinden sein wird. Sie erscheinen vorn in 
den Stollen und senken sich allmählich gegen den Berg hin, wo dann Basalt am 
Anfang in der Firste erscheint, und nach und nach immer tiefer herabkommt, so 
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dass am Ende das ganze Stollenort in demselben steht; wird durch ihn in die 
Höhe gebrochen, erreicht man oben das Kohlenlager. 

In den Aemtern Dillenburg und Herborn mögen diesen Schichten zum Theil 
die blauen mehr oder weniger erhärteten Thone und die Sandsteine von den 
verschiedensten Farben, welche sich unter den Kohlen befinden, zum Theil mögen 
diese Thone und Sandsteine aber auch den Basaltconglomeraten des hohen und 
südlichen Westerwaldes entsprechen. Dieselben werden ebenfalls von Basalt über- 
lagert, auf welchem sich die Kohlen befinden, wie z. B. im neuen Stollen der 
Grube Ludwig Haas bei Langenaubach; gewöhnlich werden sie aber nur von ein- 
zelnen Hasaltkuppen, über welche die Braunkohlenflötze, wenn auch etwas geueigt, 
doch gewöhnlich ganz regelmässig fortgehen, durchsetzt, wie in den Stollen von 
GmbH Ludwig Haas, Wohlfahrt und Trieschberg; und am öftesten noch treten sie 
mit Basalt gar nicht in Berührung. Sie erscheinen unmittelbar über dem weissen 
plastischen Thon und dem Quarzsand aus basaltischem Material gebildet, ohne dass 
irgend welche Spuren von vorausgegangenen basaltischen Eruptionen in dieser Ge- 
gend zu bemerken wären. 

Es sind graue, blau-graue und schmutzig-gelbe, auch grünlich-graue, nicht 
plastische, oft sandige und feste Thone. oft mit muscheligem Bruch und sich 
parallelopipedisch absondernd; mit Einschlüssen von zerbrochenen Augitkrystallen, 
wie auf Grube Wohlfahrt bei Gusternhain; und wahre Sandsteine von weisslich- 
grauer, schmutzig gelb -grauer, dunkel - grünlich - grauer , blau-grauer und auch 
schmutzig röthlich-grauer Farbe; Körner bis zur Grösse eines Hirsenkorna eben- 
falls aus zersetztem Basalt bestehend, auf Grube Ludwig Haas bei Langenaubach 
auch Quarzsand enthaltend ; ganz dünn geschichtet und in häufiger Wechsellagerung 
mit den Thonen. In den obersten Schichten liegen zwischen den Sandsteinen und 
Thonen auch braun-graue und grün-graue, bituminöse Sclüefer, und wechseln in 
dünnen Lagen von ein Paar Zollen Dicke mehrmals mit demselben ab. An der 
Luft verändern alle diese Glieder mehr oder weniger ihre Farbe; die grauen werden 
oft bläulich, anch gelblich, und die blauen gewöhnlich grünlich-grau ; die bituminösen 
Schiefer werden weiss ; auch zerfallen Thone und Sandsteine bald in ein Haufwerk 
von grösseren und kleineren Körncheu und die bituminösen Schiefer blättern sich 
ab. Das Verhalten des aufgelagerten Basaltes zu diesen Schichten zeigen die Profile 
in dem Stollen der Grabe Wohlfahrt und dem neuen Stollen der Grube Ludwig 
Haas; man bemerkt, wie der erstere die letzteren gebogen und durchbrochen hat. 
Die Ablagerung ist im Grossen als horizontal anzusehen und die Mächtigkeit mag 
30 bis 40 Fuss betragen. In dem nun entzimmerten und dem Zusammensturz über- 
gebenen Stollen der Grube Kohlensegen bei Gusternhain war zwischen diesen Schichten 
eine solche von Messerklingen, bis 3 Zoll Starke von Faserkalk zu bemerken; 
die Fasern standen senkrecht auf die Begrenzung und die Schicht selbst war auf 
etwa 70 Ltr. Länge im Stollen zu verfolgen. Im Saudstein der Grube Ludwig Haas 
befindet sich Schwefelkies. Pflanzenüberreste (Blätter) kommen in den 

Dm Berg- and Hüttenwesen in Muua, Scaluuheft. 6 
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bituminösen Schiefem allenthalben und Schalthier Überrest e in den Sand- 
steinen auf Grube Wohlfahrt und Kohlensegen vor. Sie werden weiter unten zu- 
gleich mit solchen Resten der eigentlichen Braunkohlenformation behandelt. 

Es möge mir hier erlaubt sein, meine Ansicht über das Alter dieser Schichten 
des östlichen Westerwaldes zu entwickeln, wie sie sich nämlich bezüglich dessen 
zu den unter dem Sohlbasalt liegenden des hohen Westerwaldes verhalten : 

1. Sie folgen auf den plastischen Thon und dessen Quarzsand im Gegensatz 
zu diesen aus basaltischem Material zusammengesetzt, ohne dass zu bemerkeu wäre, 
dass irgendwo in der Nähe ein basaltischer Ausbrach vorausgegangen sei; vielmehr 
scheinen sie überall von dem ältesten Basalt ihrer Gegend durchbrochen zu werden. 

2. Sie sclüiessen keine grösseren Basaltklumpen ein. wie dies die Schichten 
des hohen Westerwaldes thun; die grössten Basaltkörnchen der Sandsteine bleiben 
unter Erbsengrösse, sind ganz rund und verändert, lieber die Einreibung des Basalt- 
conglomerats bei Schöubach in die gesammte tertiäre Schichtenfolge ist nichts be- 
kannt; es kommt nur in einer ganz bescliränkten Ausdehnung vor; es bleibt daher 
hier ausser Betracht. 

3. Wie weiter unten gezeigt werden soll, sind die untersten Braunkohlen- 
flötze in unserm ganzen Terrain gleichalterig, mit Ausnahme möglicher Weise der in 
den wenigen nun getrennten Becken, über die keine Schlüsse gezogen werden können. 

Es scheint mir daraus gefolgert werden zu können : 

1. Dass der älteste basaltische Ausbrach wol nur den hohen und den süd- 
licheren Westerwald betroffen habe; aus seinen Erzeugnissen bildeten sich zuerst 
die basaltischen Conglomerate, dami die kurz vorher beschriebenen Schichten. 

2. Dass zu deren Bildungszeit entweder, was am meisten für sich hat, der 
See des östlichen Westerwaldes mit dem des hohen zusammengehängt habe und 
dass das Material unserer Schichten vom hohen Westerwald her augeschwemmt 
worden, oder doch als Aschenregen von dort her gekommen sei; dass sie also, 
die untersten wol mit den basaltischen Conglomeraten, die obere aber wol mit den 
unteren flötzleeren Schichten des hohen Westerwaldes gleichalterig seien. Ferner: 

3. Dass der östliche Westewald in grösserem Maasse wol erst bei Ausbrach 
des zweiten Basaltes (des Sohlbasaltes) mit in den Kreis der vulkanischen Aus- 
bruchsthätigkeit gezogen wurde. Und endlich ergiebt sich 

4. wenn die zwei ersten der vorhergegangenen Schlüsse richtig sind, das 
Alter des plastischen Thones von selbst als höher, als dasjenige wenigstens der 
meisten Schichten unter dem Sohlbasalt des hohen Westerwaldes; aus welchem Grande 
ich demselben in meiner Beschreibung auch den ersten Platz eingeräumt habe. 

Eigentliche Brannkohlenformation. 

Die eigentlichen Braunkohlen führenden Schichten sind auf dem hohen und 
südlichen Westerwald von den eben beschriebenen meistens durch den Sohlbasalt 
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getrennt; auf einigen Gruben wie z. B. Gerechtigkeit bei Stahlhofen, Gnade Gottes 
bei Hergenroth und Oranien bei Stockhausen hängen sie auch mit diesen zusammen 
und beginnen mit blauen und grauweissen weichen Thonen. welche die Vertiefungen 
im Sohlbasalt ausgeglichen haben und sich nur in den Mulden finden, während 'auf 
dem Abhang der Kücken das unterste Braunkohlenflötz den Basalt entweder un- 
mittelbar überlagert oder die Thone hart und fest sind. Die Mächtigkeit der Thone 
beträgt 7 2 bis 8 Fuss. Sie sind gewöhnlich schwellend und wachsen durch den 
Druck des Kohlenlagers der Art in die Strecken hinein, dass deren Sohle öfter, 
manchmal jeden Monat nachgehauen werden muss. In den Gruben auf dem östli- 
chen Abfall des Westerwaldes setzen die oben beschriebenen Schichten in der Regel 
bis zum unt eisten Kohlenflötz ohne Unterbrechung durch Basalt fort. Wo dieser 
jedoch auftritt, erscheint er gewöhnlich in Kuppen-, seltener in Deckenform, wie 
auf Grube Mariane und Ludwig Haas; welche Kuppen oder Decken die oben be- 
schriebenen liegenden Schichten durchbrechen oder überlagern und etwa 5 Fuss 
unter dem untersten Flötz aufhören, wo dann dieses und die nächsten Schichten 
unter demselben über den Basalt regelmässig, wenn auch mit einer kleinen Hebung 
weggehen. Auf diese Weise theilt auch hier der Basalt die Schichten in ältere 
imd jüngere ein. 

Die untersten Schichten der eigentlichen Braunkohlenformation sind Blätter- 
kohle und bituminöse Schiefer. Dieselben treten nur an den Rändern, wo 
das Tertiärbecken an ältere Gesteine grenzt und immer nur unter den eigentlichen 
Kohlenflötzen auf. Sehr entwickelt sind sie auf den Gruben in den Aemtern Her- 
born und Dillenburg; bei Westerburg auf Grube Wilhelmsfund traten sie auf, 
während sie auf dem Westerwald sonst fehlen ; dann linden sie sich in den nun ge- 
trennten Becken bei Greiffenstein, Kirburg und am Stöffel bei Büdingen. Ihr letztes 
Auftreten ist das unmittelbar unter dem untersten Braunkohlenflötz, die unterste 
Parthie desselben bildend; der Bergmann nennt sie „tauben oder faulen Kohl." 
Sie und die Thone zunächst unter den holzigen Braunkohlen sind die Schichten, 
welche besonders die bestimmbaren Reste von Pflanzen (Blätter) und Thieren führen. 
Die bituminösen Schiefer sind dünn geschichtet, mit Sandsteinen oft in l/ 2 
starken Lagen abwechselnd wie z. B. auf Grube Späth bei Norken, sonst aber mit 
diesen und erhärteten Thonen in nicht grösserer Mächtigkeit als je 2 Fuss wechsel- 
lagernd. 

Die Braunkohlenflötze, welche unmittelbar darauf, oder, wie auf dem 
hohen Westerwald, auf den Soldthon folgen, bilden mehrere, zuweilen viele einzelne 
Lagen und sind von einander getrennt durch Thon- oder Sandsteinmittel von Messer- 
klingen bis 2 Ltr. Dicke. In der Abwechslung der Kohlenschichten mit den Thonen 
findet sich in dem ganzen Hauptbecken so viel Uebereinstimmendes, dass an einer 
gleichzeitigen Ablagerung der einzelnen Glieder in einem und demselben zusammen- 
hängenden See, meiner Meinung nach, nicht gezweifelt werden darf. Das ist überall 
durchgehend, dass die untersten Kohlenlager die mächtigsten sind und dass sie 
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ferner stets über den bituminösen Schiefern und den Blätterkohlen liegen ; und die 
letztern enthalten aller Orten dieselben Petrefacten. Wenn man die weiter hinten 
stehenden Angaben über die Schichtenfolge in den einzelnen Gruben vergleicht 
und die Gruben selbst befährt, wird man gewiss nicht daran zweifeln: 

1. Dass die Flötze bei Unnau, Marienberg, Stockhausen, Illfurth, Höhn, 
Kackenberg, Lautzenbrücken, Emmertshausen in einem und demselben See abge- 
lagert worden seien. 

2. Ebenso die Flötze bei Westerburg und Härtlingen und 

3. endlich die bei Driedorf, Gusternhain, Breitscheid, Langenaubach. 
Dafür spricht Alles; die Uebereinstimmung ist so gross, dass sich dasselbe 

in jeder Grube wiederholt. Wie die Flötze der Gruben: Hermannszeche, Adolphs- 
und Wilhelmszeche bei Hof und Bach und Gerechtigkeit bei Stahlhofen stehen, 
wird man schwieriger erkennen und ebenso dass die oben aufgezählten drei Becken 
in Wirklichkeit ein einziges zusammenhängendes bildeten. Hermannszeche liegt mit 
Paulsrod an einem und demselben Bergabhang; vergleicht man von unten anfan- 
gend die Schichtenfolge, so findet man Uebereinstimmung; Wilhelms- und Adolphs- 
zeche mit der benachbarten Oranicn verglichen ergibt von unten an Ueberein- 
stimmung, die obersten Flötze folgen nur schneller, wie das auch auf den Gruben 
Segen Gottes, Victoria etc. der Fall ist. Auf den Gruben des hohen Wester- 
waldes findet man die Ablagerung in drei Hauptparthieu getheilt: von unten an 
zuerst mächtigere Kohleubänke, dann ein mächtigeres Mittel von Thon, dann wieder 
eine mächtigere Kohlenablagerung, worauf ein mehr oder weniger starkes Thon- 
mittel folgt und endlich wieder eine Kohlenbildung, meistens aus mehreren dünnen 
Schichten bestehend; diese Anordnung haben auch die Kohlenflötze der Grube 
Gerechtigkeit; ebenso folgt die Ablagerung des östlichen Westerwaldes diesem 
Gesetz, wenn auch hier die Thonmittel stärker sind; und die Kohlenflötze bei 
Westerburg werden ohne Zwang in Verbindung mit denen bei Marienberg gebracht, 
wenn man bedenkt, dass derselbe Fall auf der Grube Christiaue eintritt, und feiner 
die Uebereinstimmung der Flötze der Grube Wilhelmsfund, von welchen eine Tabelle 
zwar nicht beigegeben ist, mit denen des hohen Westerwaldes in Betracht zieht. 

Bebaut werden die untern mächtigeren Kohlenbänke, das untere und obere 
Lager genannt ; in wenigen Fällen sind Schichten der obersten Abtheilung „der 
DachflÖtze" so mächtig, dass wie z. B. auf Grube Wilhelmszeche dieselben gewonnen 
werden können. Bei den Bergleuten führen die einzelnen Kohlen und Thon- 
schichten besondere Namen: die unterste Kohlenbank heisst „die unter der Fels- 
mutter' 4 ; der darauf folgende weisse Thon von 0,2 Fuss Stärke „die Felsmutter", 
dann folgt „die Strosse", dann der weisse Thon von 0,4 Fuss Mächtigkeit „der 
Schräm" genannt, dann „die Firste", darauf „das Mittel", dann wieder „Strosse", 
„Schräm" und „Firste" des oberen Lagers, dann die Kohlenbank über dem weissen 
Thon „der Strebkohl". Die Kohlenbank unter der Felsmutter fehlt öftere auf 
den Basaltrücken. 
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Die. Schichten über den Kohlen and zwischen denselben bestehen wieder aas 
Thonen und Sandsteinen, meistens aus basaltischem Material, den bereits beschrie- 
benen vollkommen ähnlich : es sind blaue Thone mit weissen Flecken, an der 
Luft grünlich-grau werdend, Sandsteine von den verschiedensten Farben und Mittel- 
gesteine zwischen beiden. Die Hauptfarben sind schmutzig gelb, grau, blau und 
roth ; auch enthalten einige Bruchstücke von Augitkrystallen, wie z. B. die rothen 
rauhen Thone auf den Gruben Paulsrod und Eduard. Blaue Thone kommen be- 
sonders über den Kohlen der Gruben der Aemter Dillenburg und Herborn vor. 
Weisser feiner Quarzsand als selbstständige Schicht tritt über den Klotzen der 
Gruben Gute Hoffnung bei Westerburg und Wilhelmsfund daselbst auf. Krbreich 
stellt das zwar in Abrede, aber ich habe diese Schicht auf Grube Gute Hoffnung 
oft genug beobachtet. Quarzgerölle findet sich in Schichten der Gruben Kohlen- 
segen und Wohlfahrt bei Gusternhain. 

Die Walkererde bildet in der Regel die oberste Schicht der Ablagerung; 
bei Greiffenstein und Neunkirchen kommt sie auch im Wechsel mit den obern vor. 
Von besonderer Güte ist die Walkererde bei Bieitscheid und Medenbach; sie liegt 
in einer Mächtigkeit von etwa 4 Kuss unmittelbar unter dem Dachbasalt. Von 
Thierresten ist in unserer Gegend in der neuesten Zeit ein Thierscelet bei Breit- 
scheid in der Walkererde gefunden aber von den Arbeitern zerstört worden; bei 
Allendorf, A. Weilburg, wo sie zum Theil ebenfalls von Basalt überlagert auftritt, 
finden sich häufig grosse Knochen von Wiederkäuern darin, nebst Zähnen der- 
selben und von kleinen Raubthieren. 

Die grösste Mächtigkeit aller nep tunischen Schichten über dem Sohl- 
basalt wird wol nicht höher als 200 Kuss zu rechnen sein. 

Von Mineralien sind in den Schichten bemerkt worden: Hornstein in 
traubigen Gestalten; Speckstein in kleineren Parthien; in Drusen Chabasit 
und Kalkspath. Bei Oberdresselndorf findet sich schön grüner Chalcedon 
mit schwarzen Mangandendriten. 

Hin und wieder treten auch zwischen ihnen Basalte auf: Basalt gänge, 
welche die Kohlen durchbrechen, auf Grube Nassau bei Schönberg und Eduard bei 
Härtlingen und Basalte in Decken form auf verschiedenen Gruben. Wie sich die 
letzteren verhalten, ob es spätere Eindringlinge sind, oder ob sie jünger sind, als 
ihre hangenden Schichten, darüber wage ich kein Urthcil; ich will blos die wichtig- 
sten beschreiben. Auf Grube Nassau kommt es namentlich in der Nähe des Schachtes 
Elise häufig vor, dass sich zwischen die beiden Braunkohlenlager Basalt einschiebt, 
er bildet scheinbar das Mittel zwischen beiden und hat im verticalen Durchschnitt 
elliptische Eonn; das obere Lager geht regelmässig und ohne verändert zu sein, 
über ihn weg; das untere fällt in die Sohle, kommt aber später wieder, wo der 
Basalt aufhört, in die Strecke. Das untere Lager ist an einigen Stellen von einem 
darauf liegenden Basalt, über den das obere weggeht, so zu sagen bis auf 2 Zoll 
Stärke zusammengepresst und in eine harte, thonige schwarze Masse mit Holzstructur 
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verwandelt. Das Letztere war auch auf der benachbarten Grube Victoria zu be- 
merken. Auf Nassau trat ferner zwischen den Daehflötzen ein wirklicher Basalt 
2 Ltr. mächtig wHe eine Schicht auf, der ebenfalls gar keine Veränderung an den 
Kohlen und Thouen hervorgebracht hatte. Auf Grube Christiane wurde beim 
Schachtabteufen ein 40 Fuss mächtiger Plattenbasalt unter einem gelben Thon mit 
einem tauben Kohlenflötzchen und über den anderen Flötzen, durchbrochen. Un- 
mittelbar unter der Walkererde und über den andern Brauukohlenthonen findet 
sich häufig eine Basaltlage. Auf Grube Zeilerszuversicht bei Breitscheid folgte beim 
Schachtabteufen einigen sedimentären Schichten mit einem Kohlentlötz zuerst 3, 
5 Fuss eines bienenrosigen Basaltes, dann 14 Fuss fester Basalt und dann blauer 
Thon und die anderen Kohlenlagen. Ebenso war auf Grube Kohlensegen unter den 
obersten Sandstein- und Thonschichten zuerst ein 14 Fuss starker fester Basalt, 
dann 1.5 Fuss des bieuenrosigen zu bemerken; hier, wie sonst überall, über- und 
unterlagerten den Basalt die neptunischen Schichten ohne dass irgend welche Ein- 
wirkung, etwa von Hitze, auf sie zu bemerken gewesen wäre. 

Die Braunkohlen gehören alle dem bituminösen Holze an; Holz- 
structur ist an allen mehr oder weniger deutlich zu erkennen. Bei der Classification 
folge ich im Wesentlichen der von Cassel mann. 

1. „Helle Lignite" zeigen am deutlichsten die Holzstructur und die Jahres- 
ringe und stellen sich als Spänne oder als elliptisch platt gedrückte Stamm- und 
Asttheile dar, mit erkennbaren Ansitzpunkten der abgebrochenen Zweige. Auf der 
Grube Späth bei Norken, einer der unbedeutendsten Zechen in einem von dem grossen 
getrennten kleinen Becken, kamen Stellen des Lagers vor, welche blos aus plattge- 
drückten Baumstämmen von 30 uud mehr Fuss Länge und oft quer zerbrochen, den 
hellen Ligniten angehörig, bestanden. Die dort vorgekommeneu Stämme zeigten eine 
bedeute nde Dicke, auch auf Grube Adolphszeche kommen dicke Stämme vor und die 
abgerissenen Aeste, die noch öfter wol erhalten gefunden werden, können nur von 
solchen herrüliren. Auf dem hohen Westerwald bilden die hellen Lignite etwa 
Y20 der ganzen Masse, während sie auf denen bei Westerburg viel häutiger und 
denen bei Langenaubach, Breitscheid etc. selten sind. Hiehin gehören auch die 
von dem Bergmann mit dem Namen „Wirschel" bezeichneten Erdstöcke der 
urweltlicheu Bäume mit in einander geschlungenen Wurzeln, welche sich vorzugs- 
weise in den oberen Lagen der Flötze befinden und in das Dach hinein reichen, 
was ihre Gewinuung sehr erschwert; im Dachthon hinterlassen die Wurzeln 
Höhlungen mit geglätteten Wänden. Die Färbung der hellen Lignite ist eine 
bräunlichgelbe; manche sind weiter nichts als vermodertes Holz. 

2. „Dunkle Lignite" sind viel seltener als die hellen; finden sich beson- 
ders auf Grube Adolphszeche bei Hof, Wilhelmszeche bei Bach , Wilhelmsfund bei 
Westerburg und Gerechtigkeit bei Stahlhofen; von braun-schwarzer Farbe, lang- 
faserig und am meisten Elastizität besitzend. 
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Cassel mann characterisirt beide Lignite näher: „Sie sind frei von ein- 
gemengtem Schwefelkies, und zeigen auch niemals beim Trocknen Auswitterungen 
von basisch schwefelsaurem Eisenoxyd''. Die Asche, sagt er ferner, betragt zwischen 
1 und, 2% selten 3,5% und ist meistens weiss. Specifisches Gewicht 1,27 — 1,30. 

3. „Pseudolignite" meistens ebenfalls noch mit erkennbarer Holzstructur, 
manchmal ist diese auch fast ganz verwischt und dieselben erscheinen dann erdig, 
nur der unebne Bruch frischer erinnert noch an Holz. Beim Trocknen zerspringen 
sie nach allen Richtungen und es zeigt sich auf den muscheligen Bruchflächen 
eine tief schwarze Farbe und Harzglanz, die organische Structur verschwindet 
hiebei ganz. Der Grund dieser Aenderung ist, wie Casselraa nn nachgewiesen, 
nicht in einer Verharzung zu suchen ; sondern dieser muschelige Bruch, die schwarze 
Farbe und der Harzglanz ist den Pseudoligniten von Anfang an eigenthümlich, 
tritt aber erst nach theilweisem Abtrocknen derselben hervor. Sie enthalten 
Schwefelkies fein zertheilt, wie der Geruch beim Brennen darthut. zeigen beim 
Trocknen häufig rot he Beschläge von basisch schwefelsaurem Eisenoxyd; sind spröder, 
aber weniger fest und elastisch als die Lignite; spalten fast ebensogut quer auf 
die Fasern, als mit denselben; enthalten viel weniger Harz als diese; beim Ver- 
koken geben sie nicht so viel Gas; die Koks backen nur selten; die gelbe bis 
rostrothe Asche beträgt selten unter 8 und selten über 20%. Specifisches Gewicht 
1,45 bis 1,50 (Cassel mann). Si^ bilden die Hauptmasse der Braunkohlen. 

4. „Erdige Kohle 4 * besteht aus Pseudoligniten, bei denen die Holzstruc- 
tur ganz verschwunden ist. 

5. „Blätter kohle 4 * ist eine schwarze schiefrige Masse bestehend aus auf- 
einander gelagerten, vermoderten Blättern ; sie zerblättern beim Trocknen in sehr 
dünne Lamellen und werden auf dem Bruche glänzend. Asche 10 bis 11%. 

6. „Bituminöse Schiefer" sind häufiger als die Blätterkohle; diese 
kommt ausser auf Grube Wilhelmsfund nur noch auf Grube Bierhain bei Greiffen- 
stein in der von Casselmann beschriebenen Art vor. Die bituminösen Schiefer 
haben eine braun-graue oder grün-graue Farbe und bedeutend mehr Asche, als 
die Blätterkohle; sonst spalten sie sich eben so dünn wie diese und gleichen ihr 
in Allem vollkommen. Besonders auf den Gruben des östlichen Westerwaldes ; 
dann am Stoffel bei Büdingen und auf Grube Späth bei Norken. 

7. „Verkohlte Massen" finden sich auf den meisten Gruben des hohen 
Westerwaldes und bei Westerburg. Es sind kleine Nester von Holzkohle, ähnlich 
solcher aus weichem Holze, leicht zerreiblich, mitten in unverkohlten gewöhnlichen 
Braunkohlen; auch dünne Lagen, auf beiden Seiten von Lignit- und Pseudolignit- 
stämmen eingeschlossen ; ihre Entstehung kann nicht mit dem Basalt in Zusammen- 
hang gebracht werden. Aber auf Grube Paulsrod bei Lautzenbrücken und Nassau 
bei Schönberg fand sich die unterste Kohlenschicht auf Basaltrücken bis auf 1 Fuss 
vollständig verkokt; diese Koks von Paulsrod glichen in Allem denen, welche 
aus Pseudoligniten auf der v. Rössler'schen Fabrik in verschlossenen Gefässen 
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dargestellt worden waren und solchen von mir bei einem localen Grubenbrande in 
der Grube Victoria bei Kackenberg aufgelesenen, sie besassen denselben glänzenden 
Bruch; die von Nassau hatten die grösste Aehnlichkeit mit denen, welche aus 
Ligniten der Braunkohle bei Cöln dargestellt worden. Wo die auf Grube Nassau 
gefunden worden, erschien auch Basalt über den Kohlen. 

8. Als grosse Selteuheit kommt auf Grube Nassau „Bast kohle" vor. 

9. „Versteinertes Holz" ist auf Grube Alexandria bei Höhn häufig; es 
kommt in der Nähe des Zwischenmittels (des Schrams) der Flötze vor; hat be- 
deutendes spec. Gewicht, grosse Festigkeit, anfangs schwarze Farbe, welche aber 
beim Liegen auf der Halde in eine grau-weisse übergeht. 

In Rissen quer gegen die Fasern des Lignits im untersten Flötz der Grabe 
Wilhelmszeche bei Bach findet sich selten ein weisses, stark glänzendes • Harz 
(Scheererit) mit dem Schmelzpunkt 75° C; früher war röthlich-gelber Retinit 
in grösseren Stückchen auf Grube Wilhelmsfund bei Westerburg ziemlich häutig; 
als Anflug findet er sich auf anderen z. B. Grube Ludwig Haas bei Langenaubach. 
Der angenehme Geruch, der sich zuweilen beim Brennen, besonders von Ligniten 
entwickelt, rührt von solchen Kohlenwasserstoffverbindungen her; sonst verbreiten 
die Kohlen im Allgemeinen einen unangenehm riechenden, zum Niessen reizenden 
Rauch (SO 2 ), besonders die in der Gegend von Westerburg gegrabenen, welcher 
bei gestörtem Aufsteigen zur Frühjahrs- und Herbstzeit an trüben Tagen die 
Dörfer in eine unangenehme Atmosphäre einhüllt. 

Von anderen Mineralien findet sich in den Kohlen: Quarz, in unregelmäs- 
sigen Klumpen, hornsteinartig, auf Grube Adolphszeche bei Oberrossbach. Auf 
Kluftflächen der Kohlen: gelber Eisenocker; strahliger, leicht verwitternder 
Schwefelkies (Wasserkies) in Concretionen von der Grösse eines Thalers und 
in der Mitte verdickt ; manchmal auch in Gestalten, welche vollkommen einer Eichel 
in ihrer Hülle gleichen. Kalkspath in dünnen Plättchen und spitzen Nüdelchen. 
Arragonit in sternförmiger Gruppirung auf Grube Eduard bei Härtlingen, sehr 
selten. Chabasit zieht sich, wo die Kohlen an Basalt stossen. auf diese hinüber. 
Gyps findet sich ebenfalls in Klüften und derselbe und Alaun bedecken sie 
manchmal ganz mit einem weissen Anflug, an den Stellen besonders, wo sie dem 
Zug feucht warmer Luft ausgesetzt gewesen sind. Eisenalaun in stänglich kry- 
stallisirten Parthien von berg-grüner Farbe, auf Grube Wohlfahrt bei Gusternhain 
(C. Koch). 

Wie das kurz Vorhergehende in der Hauptsache nur als ein Auszug aus der 
Arbeit von Casselmann anzusehen ist, ebenso ist es auch das Nachfolgende. 

Die Braunkohlen, wie sie zur Förderung kommen, enthalten sehr viel Wasser, 
was sie an der Luft zum Theil, aber nie völlig verlieren : so wiegt die Kohle von 
der Grube Nassau, wie sie aus der Grabe kommt, im Durchschnitt 1550 ff. per 
Zain ä 30 Oubikfuss; 7 Monate geschützt der Luft ausgesetzt noch 1000 
woraus sich ein Wasserverlust von 37% ergibt. Lufttrockene Kohlen enthalten 
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immer noch 8% bis 15% Wasser. Bei dem Austrocknen an der Luft, der Sonne 
ausgesetzt, springen die Kohlen mit Krachen und blättern sich ab; die faserigen 
lignitischen krümmen siel» und fasern sich auf, und erleiden durch Abblättern und 
Schwinden in einem Sommer eine Volum Verminderung um mindestens ein Zehntheil. 

Beim Brennen verhalten sich die verschiedenen Braunkohlensorten ver- 
schieden: die Lignite brennen rasch weg und mit ziemlich langer Flamme; die 
Pseudolignite halten das Feuer lan«r und brennen mit kurzer Flamme; die Blätter- 
kohlen und mehr noch die bituminösen Schiefer zeigen keine Flamme, glimmen 
blos und zerfallen beim Schären und verlöschen. 

Die Asche der Braunkohlen unterscheidet sich in der Weise von der unserer 
Hölzer, einmal, dass ihr alle kohlensauren Alkalien fehlen, und dass sie dafür mehr 
Gyps, Eisenoxyd und kohlensauren Kalk enthält ; und zweitens dadurch, dass be- 
sonders von den Pseudoligniten eine viel bedeutendere Menge hinterbleibt. Der 
Grund dieser Verschiedenheit ist jedenfalls in einer Auslaugung und Infiltration zu 
suchen. Die Asche der Pseudolignite enthält gewöhnlich kohlensauren Kalk, wäh- 
rend die der Lignite frei davon ist, doch zeigt sich auch das Umgekehrte. Am 
wenigsten Veränderung haben die Lignite, besonders die schwarzen, erfahren und 
nähern sich am meisten in ihrer Zusammensetzung, wie sie das auch in ihrem 
Aeussern und ihren physikalischen Eigenschaften thun, den jetzt lebenden Hölzern. 

Die Resultate der Analysen Casselmann's folgen hier im Auszug: 



1. 
2. 
3. 

4. 

5. 



t Wassergehalt der Braunkohlen. 

frischer 

Helle Lignite 32,69—48,47% 
Dunkle „ 20.18% 
Pseudo- ., 27,58—49,72% 

(Mittel 38%) 
Blätterkohle v. Westerburg 24,58— 26,1 2% 
Erdige Stücke 31,98—53,93% 

IL Vollkommen ausgetrocknete Kohlen enthalten: 



lufttrockener 

8—10,07% 
11,2%, 

12,42— 16,1 8% 
(Mittel 15%) 
8—8,62% 



i. 



Asche 

Lignite 1,4-5,83°, • 

2. Dunkle „ 1,74% 

3. Pseudo- „ 11,50% 

4. Blätterkohle von 
Westerburg ll,01°/o 

5. Erdige Conglom. 14,02 -44,35 



Kohlenstoff 

68,65— 62,56° o 

58,24°/» 

57,05°/o 



5,98-5,26% 

5,88% 

4,45% 

6,76% 



Sauer- u. Stickst. 
26,35-23,97»/. 
35,14% 
27,00% 



% 



| 19,43o/o 

| 25,82-l8,68°o 



62,80% 

56,82—33,92% j 4,34—3,05% 
Casselmann gibt auf seine Analysen gestützt ein practisches Verfahren an, 
um aus der leicht zu bestimmenden Aschenmenge einer nicht erdigen Braunkohle 
die übrigen Bestandteile annähernd zu berechnen : 

1. um den Kohlenstoffgehalt zu finden, subtrahirt man die Aschenmenge von 
69,25, die Differenz gibt ihn bis auf 2 % genau an. 

Da* Borg- and Hflttenwenen In N«M»a, 6oLla»he(l. 7 
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2. Dividirt man diese Differenz, ist die Asche geringer als 6^ durch 11,5, 
ist sie bedeutender, durch 13, so erhält man den Wasserstoffgehalt bis auf 0,7^ 
genau. 

Die Braunkohlenflötze bilden nicht dicht geschlossene Massen, sondern 
sie sind von mannichfachen Klüftungen und Ablösungen durchzogen, welche zwar 
selten bedeutendere Weite, als die eines Zolles haben. Ein Theil der Ablösungen 
laufen mit den Fasern der begrabenen Stämme. Die Richtung derselben ist manch- 
mal eine regelmässige, wie auf Grube Wohlfahrt, wo sie alle in hora 10 bis 11 
streichen und die Abbaumethode sich danach gerichtet hat ; ferner gibt es solche 
quer auf die Fasern, deren Grund in einer Volumverminderung nach der Länge der 
Stämme zu suchen ist; manchmal haben, wie z. B. auf Grube Hermannszeche, die 
einzelnen plattgedrückten Stämme auch in verticaler Richtung keinen oder wenig 
Zusammenhang und die Kohlenstücke liegen dort, wie Steine in einer trockenen 
Mauer, nur lose aufeinander. Endlich sind Klüfte da von Verwerfungen und Rutsch- 
flächen im Kohlenlager selbst und in den hangenden Thonschichten begleitet ; Ver- 
werfungen in verticaler Richtung über 2 Ltr. tief sind von mir nicht bemerkt 
worden. Sind die Klüfte weit, so sind sie entweder mit lehmigem weichem Thon 
angefüllt, oder der weiche Sohlthon wird in denselben getroffen, und ist wol in 
derselben Weise in dieselben in die Höhe gepresst worden, wie er jetzt noch in 
die Strecken gedrückt wird. An einigen Stellen ist auch das Kohlenlager ganz 
weggeführt und lehmiger Thon an seiner Stelle abgelagert worden. Das ist zu 
bemerken auf den Gruben Gerechtigkeit, Eduard, Wilhelms- und besonders auf 
Adolphszeche. Auf letzterer Grube sind oft mehrere Lachtcr weit die Kohlen des 
untern Lagers weggeführt, aber nur das Lager selbst, während der aufgelagerte 
Thon (das Mittel) unverändert über diesen Stellen liegt. Diese Stellen finden sich 
besondere am Fusse von Basaltrücken, an denen sich das Lager sanft hebt. 

Wasser, denke ich mir, welches in den Klüften strömte und plötzlich durch 
die Rücken gehindert wurde, erweiterte durch seinen Stoss die Klüfte und setzte 
später den lehmigen Thon in denselben ab. Auf dieser Grube finden sich auch 
schlotähnliche Höhlungen durch das Mittel hindurch bis zum oberen Lager rei- 
chend, ebenfalls durch das empor gedrungene Wasser mit dem genannten lehmigen 
Thon angefüllt. Wo auf Grube Eduard das Kohlenlager von dem Basaltgang durch- 
setzt wird, finden sich ebenfalls solche Wegführungen und lehmige Ausfüllungen ; 
dessgleichen auf Grube Gerechtigkeit, wo das Lager stärker steigt. 

Gegen das Ausgehende hin sind die Kohlenlager gewöhnlich weniger 
mächtig und oft so erdig, dass die Kohlen nicht zu brennen sind ; manchmal 
gehen sie nur als schwarzer weicher Thon zu Tage. 

Die Mächtigkeit der Braunkohlenflötze, welche bebaut werden, ist in der 
Gegend von Marienberg am bedeutendsten, hier ist das untere Lager durchschnitt- 
lich 6 Fuss, das obere 4 Fuss, beide Lager demnach zusammen 10 Fuss mächtig. 
Nach den Räudern des Beckens nimmt die Mächtigkeit ab : bei Westerburg wird 
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nur ein Lager bebaut von 5 Fuss Starke ; bei Breitscheid, Gusternhain finden sich 
zwar zwei bauwürdige: das untere 2 Fuss, das obere 3y 2 Fuss mächtig, jedoch 
wird jetzt nur noch das untere bebaut, weil dessen Zwischenmittel (der Schräm) 
am wenigsten stark ist und Bergeförderung beim Mitgewinnen desselben nicht ein- 
zutreten braucht, auch sind dessen Kohlen besser. 

Von der Lagerung der Braunkohlenflötze ist schon im Allgemeinen geredet 
worden; wie sie gewöhnlich ein Einschieben gegen den Berg hin zeigen und 
manchmal bis zu 450 un d darüber aufgerichtet sind. Sattel- und Muldenform in 
mannichfachem Wechsel, ist die gewöhnliche Lager ungsform, wo der Sohlbasalt 
entwickelt ist; wo er fehlt, wie auf Grube Gerechtigkeit, zeigt sich ein flaches 
regelmässiges Ansteigen oder fast ganz söhlige Lagerung, wie auf mehreren Gruben 
des östlichen Westerwaldes. Gegen den Berg hin wird, wie oft beobachtet worden, 
die Lagerung noch unebner. Basaltrücken erscheinen häutiger, wie z. B. auf 
Grube Nassau, Victoria, Wilhelmszeche, Christiane und oft werden die Kohlen 
gar von Basalt abgeschnitten und in jähem Sturz in die Sohle geworfen , in 
welchem Falle der Basalt als geneigte Decke auf ihnen erscheint. Das war und 
ist zu beobachten auf Grube Nassau bei Schönberg, Mariane bei Langenaubach, 
Heistern bei Driedorf, und in der neuesten Zeit aufgeschlossen auf Grube Ludwigs- 
zuversicht bei Breitscheid: in dieser Grube war bis dahin Basalt noch nirgends 
erschienen, bis man neulich am entferntesten Punkte des Stollens eine Querstrecke 
trieb. In derselben zeigte sich zuerst ein starkes Einschieben der Kohlen, etwa 45°; 
als man alle Flötze durchfahren hatte, stiess man auf festen Basalt unmittelbar 
auf dem hängendsten aufliegend ; dasselbe war durchaus nicht verändert ; der Basalt 
selbst war, wo er auf dem Dachflötze lag, ganz von feinen runden Blasenräumen 
mit wenigen grösseren durchzogen und der Feldspathbestandtheil und Olivin war 
deutlich zu erkennen. Weiter im Innern wurden die Blasenräume seltener. Er ist 
noch nicht durohbrochen. 

Der Basalt in der Sohle ist von verschiedenem Einfluss auf die Lagerung. 
Gewöhnlich hebt er sich allmählig und die Kohlen und Thonschichten gehen un- 
verändert in ihrer Mächtigkeit und sonst darüber. Oft steigt er auch steiler an; 
dann verschwächen sich manchmal die unteren Kohlenflötze und deren Thonmittel 
so, dass sie nicht mehr gebaut werden können; die hangenden Schichten (Dach- 
flötze) dagegen streichen in ihrer früheren Mächtigkeit über den Basalt fort. Grube 
Victoria lieferte hiefür ein Beispiel. Eine andere Art von Rücken ist die, welche 
von Verwerfungen begleitet ist: der Basalt erhebt sich plötzlich und die Kohlen 
setzen daran ab; der abgeschnittene Flötztheil geht aber wenige Fuss höher un- 
verändert über den Rücken weg. Dabei erscheinen an dem Basalte und in dem 
Kohlenflötz selbst Rutschflächen, die Kohlen sind stark zusammen und die Holz- 
fasern in einander gepresst: und weiter zeigen sich gewöhnlich in dem nicht ge- 
hobenen Flötztheil parallel mit dem Rücken streichende Verwerfungen, ebenfalls 
von spiegelnden Rutschflächen in den Thonen begleitet. Beispiele hiefür liefern 

7* 
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die Gruben Adolphs- und Wilhelmszeche. Endlich bemerkt man noch Kücken, 
auf denen 9ich die über sie gehenden Kohlenschichten nach und nach verschlech- 
tern und verschwächen, der Art. dass endlich nur noch ein wenige Zoll starker 
schwarzer Thon übrig bleibt, welcher zwischen zwei Basalten, von denen der eine 
zuerst in der Firste erscheint, eingekeilt ist. Das war mehrmals auf Grube Segen 
Gottes bei Illfurth und Nassau bei Schönberg zu beobachten ; auf einem solchen 
Rücken fanden sich auf letzterer Grube auch die oben erwähnten verkokten Kohlen. 
Der Betrieb der Strecken hört immer auf. wenn die Lagermächtigkeit bis auf das 
Minimum von ein paar Zollen herabgesunken ist; würden sie noch weiter fortge- 
setzt werden, würde das Lager sich ohne Zweifel ganz verlieren und man die 
Stelle erreichen, wo die beiden Basalte zusammen hingen. Der horizontale Um- 
fang grösserer Rücken ist selten ganz aufgeschlossen und erscheint daher dem 
Beobachter als unregelmässige nicht geschlossene Curve, welche bei dem herr- 
schenden Abbausystem ein Abbaufeld einseitig begrenzt; der Umfang der kleineren 
Rücken stellt sich dar als elliptische oder kreisförmige Curve, so dass Strecken 
längs derselben in einem Niveau aufgefahren in sich zurück kehren (Oder nheimer). 
Solche kleinere Rücken zeigen sich oft kurz hintereinander, so dass in der Grube 
ein Hügelsystem erscheint. Steigt man grössere Rücken hinan, so findet man ge- 
wöhnlich oben ein ausgedehntes Plateau, aber immer wieder mit kleinen Einsen- 
kungen und Erhebungen. Starke Neigungswinkel der BrauukohlenHötze sind beson- 
ders zu beobachten auf den Gruben Alexandria bei Höhn und Eduard bei Härt- 
lingen. In ersterer Grube zieht sich etwa in hora 9 streichend ein Basaltrücken 
über 100 Lachter weit hin. Die Braunkohlen liegen regelmässig auf seinem Plateau 
und Abhang, zeigen aber längs dieses auf etwa 7 Ltr. Seigerteufe oft Fallwinkel 
von 45 u und darüber. In der Grube Eduard hat man mit dem neuen Stollen 
einen Rücken angefahren, welcher auf mehr als 300 Ltr. Länge den alten Bau 
der Art umgrenzt, dass die alten Arbeiten auf seinem Plateau, die neuen aus dem 
Stollen abgehenden an seinem Abhänge stehen. Das Kohlenflötz zeigt an dem Ab- 
hang Fallwinkel von 30° und stürzt 5 Ltr. tief in die Sohle, wo es sich dann 
Bohrversuchen und der Lage der oberen Schichten zu Folge wieder flach anlegt. 

Wasserführend sind die Kohlenflötze in hohem Grade: aus den Stollen 
laufen gewöhnlich Wassermengen aus, die sofort im Stande wären Mühlen zu trei- 
ben; wo durch Stollen dessen Lösung nicht erfolgt ist, tritt das Wasser am Aus- 
gehenden an den Bergabhängen hervor, indem es die Thone und der Basalt unter 
den FlÖtzen nicht durchlassen und kennzeichnet dieses Ausgehende durch Quellen, 
Sumpf- und Torf bildung ; grössere Sümpfe werden daher häufig durch Bergbau- 
arbeiten trocken gelegt. Das Wasser steht in der Regel in den mit einander 
communizirenden Klüften der Braunkohlenlager und läuft ab, je nachdem tiefere 
Lösung erfolgt. Die Rückenbildung veranlasst manchmal mehrere in verschiedenem 
Niveau gelegene abgeschlossene einzelne Becken; ebenso befinden sich oft, von 
wasserdichten Thonen getrennt, Wasserbecken über einander; das Wasser im obern 
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Lager wird in der Regel durch den Betrieb auf dem untern gelösst. Häufig setzt 
das Wasser in den Stollen gelben Eisenocker ab, der von den Bergleuten, wenn 
die Stollen noch ganz im Basalt stehen, für das Zeichen des nahen Kohlenlagers 
gehalten und mit dem Namen «Kohlmoder» belegt wird. 

Es bleibt nun noch übrig, über die Entstehung der Kohlenflötze und der 
Rücken zu reden. Der Augenschein lehrt, dass man in unserer Braunkohlen- 
bildung mit zwei Arten von Kohlen zu thun hat : mit einer an der die Holzstruc- 
tnr noch deutlich zu erkennen und mit einer erdigen, wobei das nicht der Fall 
ist; und weiter, dass die erstere die überwiegende Masse der Lager bildet. Wenn 
man auch die erdige Kohle, die wie gesagt, nur in geringem Grade entwickelt 
ist, einer Torfbildung zuschreiben wollte, könnte man mit der holzigen Kohle 
doch gewiss nicht ein Gleiches thun; und bei näherer Betrachtung ist auch das 
erste nicht statthaft, weil die erdige Kohle ganz eingeschlossen von holziger, nester- 
weise vorkommt; die begrabenen Bäume können aber nach der Lebensweise ihrer 
jetzt lebenden Repräsentanten nicht auf Torfboden gewachsen sein. Aber an Ort 
und Stelle gewachsen und plötzlich unter Wasser gesetzt können sie auch aus fol- 
genden Gründen nicht sein: 

1) der Basalt, auf welchem das untere Lager auf dem hohen Westerwald 
an vielen Stellen unmittelbar auf ruht , ist an seiner Oberfläche durchaus nicht in 
einem solchen Zustand der Zersetzung, dass derselbe lange unbedeckt den atmos- 
phärischen Einflüssen ausgesetzt gewesen sein und ein starker Baumwuchs sich 
auf ihm entwickelt haben kann; 

2) die Bäume, deren Blätter wir in den bituminösen Schiefern finden , ge- 
hörten der Mehrzahl nach solchen Arten an, welche auch jetzt noch in unsern 
Gegenden wachsen, und die damaligen Eichen, Buchen etc. werden wol ebenso 
Wurzeln tief in die Erde geschlagen haben, wie sie es jetzt noch thun. Die 
Wurzeln werden damals ebenso stark geworden sein, wie sie es jetzt werden; 
von solchen Wurzeln findet sich aber durchaus nichts vor, weder in dem Sohl- 
basalt, noch in den unterlagemden Thonen; vielmehr reichen dieselben an vielen 
Stellen in die den Flötzen aufgelagerten Thone hinein. 

3) Der Flächenraum, den die Kohlenflötze bedecken, reichte, wie die weiter 
unten stehende Rechnung zeigt, noch nicht aus, um das Holz zu den einzelnen 
Bänken zu erzeugen, und wenn auch eine solche Bank nur l / 2 Zoll Stärke 
hat ; und man wird doch eine so schwache, aber über eine weite Fläche ver- 
breitete Kohlenschicht nicht mehreren getrennten Zeitabschnitten zuschreiben wollen. 

Es bleibt daher nichts anderes übrig, als die Annahme einer Anschwemmung 
von Aussen her in unser Becken: die Stämme sind eine Zeitlang geschwommen, 
bis alle Luft aus ihnen verdrängt war und haben sich dann zu Boden gesenkt. 
Wenn Bäume in ruhiges Wasser geschwemmt werden, drängen die zuletzt ankom- 
menden die frühern vor sich her : auf diese Weise ist eine gleichförmige Verkei- 
lung auf grösseren Flächen möglich. Bei der Anschwemmung müssen sie starke 
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Reibung und Stösse erlitten haben, denn fast alle haben sämmtliche Rinde, Zweige 
und Aeste verloren. Auf einer wie grossen Fläche mögen aber dieselben gewach- 
sen und wie sonst wird die Ablagerung erfolgt sein? Ich stelle die Rechnung 
für die Braunkohle an, welche C. Vogt in seinem Lehrbuch für die Steinkohle 
angestellt hat: Ein Stangen wald von 25 Jahren liefert so viel dichte Holzmasse, 
dass, wenn man dieselbe auf die Waldfläche ausbreitet, eine compacte Schicht 
von 0,008486 Meter Dicke entstehen würde. Ein Hochwald enthält dreimal so 
viel und der dickste Hochwald nicht ganz fünfmal so viel Holz. Das spec. Ge- 
wicht der Lignite beträgt 1,30, das des Brennholzes 0,70; um Holz bis zur 
Dichtigkeit der Lignite zu comprimiren ist also eine Volumverminderung im Ver- 
hältniss von 130 zu 70 nothwendig oder 1 Theil Holz wird verdichtet bis auf 
0,5385. Die Lignite enthalten im Durchschnitt 60% Kohlenstoff, das grüne 
Brennholz 36%. Das Gewicht Holz = 0,5385 muss also, um zu Braunkohle 
zu werden, im Verhältniss 3s/ M = 3/ 5 _ o,60 reducirt werden. Eine Schicht 
Holz, ohne Zwischenräume, die man in Braunkohlen (Lignite) verwandeln wollte, 
würde daher nur 0.5385 X 0,6000 = 0,3231 Braunkohlen geben. Der Stan- 
genwald von 25 Jahren lieferte demnach eine lignitische Braunkohlenschicht von 
0,008486 X 0,3231 = 0,002742 Meter Dicke. Zu 1 Zoll = 0,03 Meter 
ist demnach ein 25 jähriger Stangenwald nothwendig, der eine 11 mal so grosse 
Fläche einnimmt; ein Hochwald von 3% und ein dicker Hochwald von 2'/ 5 mal 
der Fläche der Kohlenablagerung würde dagegen ausreichen. Nimmt man an, dass 
in den verliehenen 30 Millionen QLtr. = beiläufig 2 i / 2 Q Meilen sich Alles in 
Allem gerechnet eine Lignitschicht von 5 Fuss Dicke befinde, (eine Annahme , die 
eher etwas zu hoch, als zu niedrig gegriffen sein wird) so würde, wenn die Ab- 
lagerung auf einmal entstanden wäre, hiezu nothwendig gewesen sein 

ein 25jähriger Stangen wald von 1375 □ Meilen 

ein Hochwald von ... . 455 „ 

ein dichter Hochwald von . 275 „ 
Flächenausdehnung. 

Die Kohlenlager auf dem Westerwalde sind durch zwei verschiedene Arten 
von Thonbänken getrennt: die einen, die mächtigeren, die Mittel, zeigen basal- 
tisches gröberes Material, während die schwächern, die Schräme, weisse Farben, 
ganz feines Korn und eine solche Beschaffenheit zeigen, dass sie wol als die Nie- 
derschläge der schwebenden Theilchen der sich in den Westerwälder See ergies- 
senden Wasser angesehen werden können. Die Mittel müssten dann betrachtet 
werden, als ihrer grössern Masse nach durch Wirkung des Seees auf seine Ufer 
oder durch Aschenregen in den See entstanden und zwar wol auf die erstere 
Weise, indem nicht einzusehen ist, dass sich Aschenregen blos über das Gebiet 
des Wassers erstreckt hätten. Durch zwei Schräme, die Felsmutter und den 
eigentlichen Schräm ist das untere Lager auf dem hohen Westerwalde in drei 
Bänke getheilt. Betrachtet man vorläufig nur die unter der Felsmutter liegende 
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Kohlenbank und diese selbst näher, so findet man die erstere durchschnittlich 
1 Fuss und die Felsmutter etwa 2 Zoll stark. Die Oberfläche der Kohlenbank 
ist scharf abgetrennt von der Felsmutter. Wenn sich Stämme zusammen auf dem 
Grunde eines Seees niedersetzen, kann dies nicht geschehen, ohne dass Zwischen- 
räume zwischen den einzelnen bleiben und man kann wol annehmen, dass die 
Zwischenräume im günstigsten Fall doch immer noch 30% des ganzen Volumens 
ausmachen. Die. Felsmutter konnte sich ans den schwebenden Theilchen der 
Flüsse erst auf den Baumen in dem ununterbrochenen Zusammenhang absetzen, 
nachdem dieselben vorher die Zwischenräume doch zum grössten Theile ausgefüllt 
hatten. Der Anfang der Felsmutter und jeder aufgelagerten Thonschicht ist also 
nicht auf den Kohlenbänken, sondern unten in denselben zu suchen. Cassel mann 
gibt für die erdigen Kohlen einen Aschengehalt bis zu 45% an ; und ich glaube, 
man würde, wenn es möglich wäre, ein ganzes Quadrat lachter des lignitischsten 
Flötzes, ohne dass etwas aus den Klüften herausfiele aus der Grube zu entnehmen 
und zu verbrennen, wenigstens 30% Asche zumeist aus kieselsaurer Thonerde beste- 
hend finden, was, da die kieselsaure) Thonerde ein spec. Gewicht von etwa 2,6, die 
lignitische Kohle aber nur 1,30 hat, an Volumen 15% ausmachen würde. Die 
30% Zwischenräume würden also zur Hälfte durch die schwebenden Theilchen 
ausgefüllt worden sein und der wirkliche Lignitgehalt eines Braunkohlenflötzes 
betrüge nur 85%. Als Holz hat die 8,5 Zoll starke Braunkohlenschicht, wenn 
sie eine compacte Masse gewesen wäre, eine Höhe von etwa 3 Fuss gehabt; 
rechnet man die 30% Zwischenräume hinzu, kommt 4 Fuss Höhe heraus. Der 
in dieser Bank steckende Theil der Felsmutter hätte eine ununterbrochene Schlamm- 
schicht von 6 Zoll Stärke darstellen können. Bei derselben Volumverminderung 
würden die 2 Zoll über der Kohlenbank ebenfalls 8 Zoll stark gewesen sein. 
Der weiche Schlamm der Felsmutter war also nicht 2 Zoll, sondern V/ 2 Fuss 
stark. Nimmt man ihn trocken 6 Zoll stark, so würde der Nil unterhalb Kairo 
etwa 2 Jahre und (nach Horner) der Rhein bei Bonn gegen 21 Jahre brauchen, 
um aus seinen schwebenden Theilen, wenn er dieselben alle absetzte eine solche in 
einem Becken, so gross wie unser 2^2 D Meilen grosser üistrict, zu bilden. Es 
folgt hieraus, wenn man bedenkt, wie gross diese Ströme sind, dass zwischen der 
Ablagerung der ersten Bank Braunkohle und der zweiten eine lange Zeit verfloss. 

Aber weiter noch : Hölzer, welche sich so unregelmässig im Wasser nieder- 
setzen, können nur eine sehr unregelmässige Oberfläche bilden; nun ist das aber 
die Oberfläche der einzelnen Kohlenbänke keineswegs: sie ist scharf, bei auf be- 
deutende Erstreckung immer gleichbleibender Dicke der Kohlenschichten, abgegrenzt. 
Die Ebnung der Oberfläche muss Statt gefunden haben, ehe die aufgelagerten 
Thone abgesetzt wurden. Die niedergesunkenen Stämme von geringem spec. Ge- 
wicht konnten durch tief gehende Wellen noch bewegt und dichter geordnet wer- 
den; am meisten scheint mir aber die Verwesung die Oberfläche geglättet zu 
haben: hohl liegende Stämme, auf welche andere mit schief hervorstehenden 
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Enden sich stützten, zerbrachen, diese Enden selbst wnrden durch die Last des 
Schlammes, womit sie beladen wurden, abgebrochen. Dazu musste aber das Holz 
bereits viel von seiner Elastizität eingebüsst haben, was bekanntlich bei solchem, 
welches im Wasser liegt, erst uach sehr langer Zeit geschieht. Nach dem nun 
glaube ich unbedenklich annehmen zu können, dass zwischen dem Absatz der eisten 
Braunkohlenbank und der zweiten eine so lange Zeit verfloss, dass bei dem dama- 
ligen wärmern Klima ein dichter Hochwald in derselben wachsen konnte ; die an- 
genommene 5 Fuss mächtige Lignitmasse bedurfte zu ihrer Erzeugung, wenn die 
Anschwemmung einer solchen Bank immer in einzigem Floss erfolgte und man 
sie in 5 Bänke von gleicher Stärke vertheilt denkt , demnach nur ein Areal von 
55 □ Meilen dichten Hochwaldes. Aber es ist nicht nothwendig für jede Bank 
nur ein einziges Floss anzunehmen: eine compacte Kohlenmasse, ohne zwischen 
liegenden Schräm konnte sich auch ans vielen Anschwemmungen nach einander 
bilden : die Schlammtheilchen durften sich bei der zweiten nur noch nicht bedeu- 
tend auf und neben der ersten angehäuft haben. Auf den Antillen reissen Or- 
kane ganze Quadratmeilen Wald um. und ausgetretene Flüsse und Bäche bedecken 
das Meer und das Land auf weite Strecken mit den Baumtrümmern; in unserer 
Gegend, die mit dichtem Wald bewachsen und wahrscheinlich häufigen Erderschüt- 
terungen ausgesetzt war, wird wol das Entwurzeln von Wäldern , das Aufstauen 
von Wasser, dann der Durchbruch desselben und das Fortreissen der entwurzel- 
ten Wälder nichts Seltenes gewesen sein. Rechnet man im Jahrhundert 20 sol- 
cher zerstörenden Ereignisse, und dass jedesmal 2\' 2 □ Meile Wald mitgerissen 
worden sei, so kann in 100 Jahren die 1 Fuss starke Bank unter der Felsmutter 
recht wol angeschwemmt worden sein. Man bemerkt, dass auf diese Weise der 
Anschwemmungstheorie viel von ihrem Ungeheuerlichen genommen worden ist ; 
bei der Annahme längerer Zeiträume, der auch nichts im Wege steht, verschwin- 
det der letzte Rest. Die Ablagerung der Blätterkohle und der bituminösen Schiefer 
blos an den Rändern des Sees und im Wechsel mit Thonen und Sandsteinen, zu 
erklären, scheint mir weniger Schwierigkeiten zu machen, bedenkend, dass die 
Wasser auch ruhig durch dichte Urwälder flössen und Blätter mit Schlamm ver- 
mischt, leicht zu Boden sinken. 

Es ist wol möglich, dass unser Becken nur eine Bucht in dem Mainzer Tertiäv- 
bassin gewesen ist, dass die Hebung, welche bei Ausbruch des Dachbasaltes Statt 
fand, es von demselben getrennt hat. Man erinnere sich noch an die Höhelage 
der ältern Rheingeschiebe auf den Tlateaus bei Bingen 400 und 500 Fuss über 
dem jetzigen Spiegel. Das Mainzer Becken hätte sich also damals in die Wetterau 
und von da Über den Westerwald erstreckt. Unsere Schichten würden in diesem 
Falle den obern Süsswasserschichten desselben beigezählt werden müssen, wie das 
auch Fr. Sandberger bereits 1847 gethan hat; wenn sie auch älter sind, als die 
Braunkohlenletten von Wiesbaden und Bommersheim, mit denen er sie paralleli- 
sirte. (Vergl. unten: C. Koch.) 
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So häufte sich Schicht auf Schicht. Die untern wurden von den obern zu- 
sammen gepresst; endlich brach der Dachbasalt, ans und floss Ober die Schichten, 
an einzelnen Stellen sie aber unbedeckt lassend. Bei der bedeutenden Mächtig- 
keit, die der Dachbasalt oft erreicht (10 Ltr. und darüber) mussten die unter 
ihm liegenden Schichten noch starker zusammengedrückt werden, während das an 
den Stellen, wo sie von ihm nicht bedeckt wurden, nicht geschah; dabei mag 
auch ein seitliches Emporquellen der noch weichen Thone stattgefunden haben. 
Die tertiären Schichten erhielten dadurch ein Einfallen nach den Punkten, wo sie 
der Basalt am mächtigsten überlagerte. In den unbedeckten Vertiefungen zwischen 
den Basaltstromen waren die Gesteine für das fliessende Wasser am angreiflichsten > 
es grub sich hier seine Thiiler : und so sind unsere Bachthäler wol entstanden, 
an deren beiden Gehängen sich die Flötzschichten entsprechen und nach der 
Höhe hin einfallen. Der Dachbasalt an den gegenttl*>rliegenden Gehängen zeigt 
auch oft grosse , Verschiedenheit ; und seine Wichtigkeit für die Erhaltung der 
Kohlenflöze springt jetzt auch in die Augen. Auch in den jetzt vom grossen 
getrennten kleinem Becken, wie z. B. in dem bei Norken, hat der Dachbasalt 
die Braunkohlenscl.ichten erhalten. 

Von den Basaltrücken in den Gruiten wollte ich nur noch sagen, dass mir 
die Mehrzahl da gewesen zu sein scheint, bevor sich die Schichten auf ihnen ab- 
setzten: wo sich aber die Kohlennutze zwischen zwei Basalte einkeilen, oder wo 
auf längere Erstreckung bedeutende Fallwinker beobachtet werden , ist wol ein 
späterer Ausbruch oder Emporheben des bereits vorhandenen Basaltes anzunehmen. 
Nach der Beschreibung, die ich von den einzelnen Rücken gegeben habe, mag 
Jeder sich die Erklärung selbst machen. 

Den Mangel einer geologischen Charte und vieler Profile hoffe ich einiger- 
massen durch das Nachfolgende zu ersetzen, welches von mehreren Punkten die 
Angaben enthält , wie beim Schachtabteufen und Bohren die oberen tertiären 
Schichten bis auf den Sohlbasalt angetroffen , worden sind : 

In den folgenden Profiltabellen wird das obere Kohlenlager mit II, das untere mit I 
l>ezeichnet. Wo diese Bezeichnung fehlt, wird nur ein Lager bebaut, lieber dem oberen 
Lager folgen die Dachflötze. 



1. Daminerde 

gelber Thon, I e .... 

3. weisser Thon, ; • . • . 

4. grauer Thon, 1 

5. Kohle, lignitisch 

fi. grauer Thon, fest 

7. Kohle, lignitisch 

8. grau«weisser Thon, fest . 

9. Kohle, lignitisch 

10. grauer Thon, fest 

Dm Berg- and Hüttenwesen in Na«*a, ächloitaheft. 



Kups 






4 






18 






54 






18 


15. Kohle, lignitisch t 


• 


0,2 


16. weisser Thon, fest J 


• • 


2 


17. Kohle, lignitisch \ 




0,2 


18. weisser Thon, fest II. 




l 


19. Kohle, lignitisch I . 


• • ! 


0,5 


20. grauer Thon, fest 1 




1 


21. Kohle, lignitisch ' . 


::l 



0,3 
2 

0.2 

3,5 
2 

0,1 
1 

0,1 
0,5 
0,5 
1,5 
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22. grauer Thon, fest, Mittel . 

23. Kohle, lignitisch 1 ... 

24. grauer Thon, fest [ I. . . . 

25. Kohle, lignitisch ] ... 

26. blauer Thon, weich, fehlt auf 
den Rücken 

27. Sohlbasalt 



II. Her mannszeche bei Hof. 



Fass. 

,5 
0,3 
1 
5 



1. Dammerde 

2. gelber Thon, weich . . 

3. Kohle, erdig 

4. grau-weisser Thon, weich 

5. Kohle» 

6. schwarzer Thon, weich, 

7. Kohle, 

8. grauer Thon, weich, 

9. Kohle, 

10. grauer Thon, weich . 

11. Kohle 

12. Sohlbasalt. 



Fum. 
4 
56 
0,3 
0,4 
1,5 
0,2 
2 

1.5 

1,5 

5 

1 



III. Adolphsburg bei Emmerts- 
hausen. 



1. Dammerde 










Fuss stark 










0,1 b. 1 






2. 3 


5. Kohle, 




0,5 


6. gelb-weisser Thon, 




0,1 


7. Kohle, 




0,7 


8. grauer Thon, 


i IL . . 


0,2 


9. Kohle, j 




0,7 


10. weisser Thon, 




0,1 


11. Kohle, unbrauchbar, 




0,5 






4 b. 5 


13. Kohle, der unterste Fuss un- \ 





brauchbar, getrennt durch ein 
Thonmittel in der Mächtigkeit 
von 0,2 bis 1 Fuss. Das Thon- 
mittel theilt sich oft in 3 Par- 
thien : 



;i. 



schwarz, 
weiss, 




14. grauer Thon mit Grauwacken- 
trlimmern 

15. Grauwacke , oder auf den 
Rücken: Basalt. 



FlM«. 

2 bis 3 



IV. Paulsrod bei Lautzenbrücken. 



1. Dammerde 

2. Dachbasalt 

3. rother und gelber Thon 

4. Kohle, I 



5. grauer Thon, [II 

6. Kohle, ^ 

7. grauer Thon, Mittel . . . 

8. Kohle, i 

9. weisser Thon, [ I 

10. Kohle. \ 

11. grauer Thon 

12. Kohle, auf den Rücken verkokt, 
sonst schlecht 

13. Thon, fehlt auf den Rücken. 

14. Basalt. 



1,5 
4 

2,5 

4 

2 

0,5 
2 

1 

3 



V. Wilhelmszeche bei Hof. 



1. 

o 

H. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
1!». 
20. 
21. 
22. 
23. 



Dachbasalt .... 
grauer Thon, fest . . 

Kohle 

grauer Thon, fest . . 

Kohle 

grauer Thon, fest . . 

Kohle 

grauweisser Thon, fest 
Kohle, 

grau-weisser Thon, fest, 
Kohle, 

grauer Thon, fest, 
Kohle, 

weisser Thon, fest . . 
grauer Thon, fest . . . 
Kohle, (mittleres Lagei 
grauer Thon, fest . . . 

Kohle 

grauer Thon, fest . . . 

Kohle 

grauer Thon, fest . . . 
Kohle, I. 



■■ II. 

i : 



Fom. 

4 

100 

0,5 

0,5 

0,5 

0,5 

0,5 

0,5 

0,5 

0,5 

0,5 

1 

1 

2 

0,5 

5,5 
3 

2,5 
0,2 
1 
1 

12 
4 
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I 



24. weisser Thon, fest, 

25. Kohle, 

26. grauer Thon, fest, 

27. Kohle, 

28. weisser Thon, fest, 

29. Kohle, 

30. weisser Thon, fest, 

31. Kohle, 

32. blauer Thon, fehlt auf den 
Rücken 

33. Sohlhasalt. 



Fuw. 
0,2 
1 
2 
1 

0,1 

2 

0,1 
2 

1,5 



VI. Concordia bei Unnau. 



1. 

2. 
3. 
4. 

fi. 
7. 

*. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 



Dammerde . . . 
zersetzter Basalt, fest 
Basalt in Blöcken . 
Kohle, schlecht . . 
weisser Thon, weich 
Kohle, schlecht . . 
grauer Thon, fest . 
Kohle, 

grauer Thon, weich, I 
Kohle, II 
grauer Thon, weich, ( 
Kohle, ] 
grauer Thon, weich . , 
Kohle, 

weisser Thon, weich, 
Kohle, 
weisser Thon, weich, ( 
Kohle, ) 
blauer Thon, weich . . 
Sohlbasalt 



I,. 



Pom. 
4 
16 

8 

0,4 
0,1 
0,2 
14 
1 

0,5 

1 

1 

0,5 

1 

1 

0,1 
1 

0,1 

2 

7 



VII. Oranien bei Stockhausen. 



1. Dammerde 

2. zersetzter Basalt 

3. Basalt 

4. grauer Thon mit 3 Kohlenflötz- 
chen von je 0,5 Fuss, weich . 

5. Kohle 

6. weisser Thon, weich .... 

7. Kohle, i 

8. grauer Thon, [ II 

9. Kohle, \ 

10. grauer Thon, Mittel ... 



4 

22 
84 

16 

0,5 
0,5 
2 

0,4 

2 

4 



11. Kohle, 

12. weisser Thon, weich, 

13. Kohle, 

14. weisser Thon, weich 

15. Basalt. 



I. 



3 

0,4 

4 

7 



VIII. Segen Gottes bei Illfurth. 

Fn*». 



II. 



1. Dammerde . . 

2. zersetzter Basalt 

3. Basalt .... 

4. grauer Thon, fest 

5. Kohle .... 
»J. grauer Thon, fest 

7. Kohle .... 

8. grauer Thon, fest 

9. Kohle .... 

10. weisser Thon, fest 

11. Kohle, 

12. grauer Thon, fest, 

13. Kohle, 

14. grauer Thon, hie und da mit 
Kohle, fest. Mittel 

15. Kohle, 

16. weisser Thon, weich, 

17. Kohle, 

18. weisser Thon, weich, I 

19. Kohle, 

20. blauer Thon, fehlt oft 

21. Basalt. 

IX. Nassau bei Schönberg. 



4 

30 
30 
30 

0,4 

6 
.0,4 

4 

0.4 
0.4 
2 

0,4 

2 

2 
3 

0,4 
4 

0,2 
1 

2 



1. Dammerde .... 

2. zersetzter Basalt . . 

3. Basalt 

4. blauer Thon, weich . 

5. grauer Thon, fest . . 

6. Kohle 

7. grauer Thon, fest . . 

8. Kohle 

9. grauer Thon, fest . . 

10. Kohle 

11. grau-weisser Thon, fest 

12. Kohle, lignitisch . . 

13. weisser Thon, fest 

14. Kohle, / 

15. grauer Thon, fest, . II. 

16. Kohle, 1 

17. grauer Thon, weich. Mittel 

8* 



Fun*. 
4 

18 
75 
3 



3 

o.:» 

4 

0,5 
4 

0,5 

1 

1 

0,5 
2 

0,5 

2 

H 
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18. Kohle, 

19. weisser Thon, weich, 

20. Kohle, 

21. weisser Thon, weich, 

22. Kohle, 

23. Basalt. 



I. 



X. Elienfalls Nassau bei Sch 

1. Dammerde 

2. zersetzter Basalt . 

3. Basalt 

4. blauer Thon, weich* 

5. grauer Thon, weich 
K. Kohle 

7. Basalt 

8. grauer Thon . . . 

9. Kohle 

10. grauer Thon, fest . 

11. Kohle 

12. grau-weisser Thon, fest 

13. Kohle .... 

14. weisser Thon, fest 

15. Kohle. . 

16. grauer Thon, weich, ' II. . 

17. Kohle, \ . . 

18. grauer Thon, weich. Mittel 

19. Kohle, I. 

20. Basalt .... 

• • • • ■ 

21. Kohle, schlecht, erdig . . 

22. Basalt 

l 

XI. Victoria bei Kackenber 

1. Dammerde . 

2. Basalt . . . 

3. blauer Thon, weil 

4. grauer Thon mit sechs je 0,5 
Fuss starken Kohlenflötzen, fest 

5. weisser Thon, fest ... 

6. Kohle, i . 

7. grauer Thon, weich, ( II. . 

8. Kohle, \ . . 

9. grauer Thon, weich. Mittel 

10. Kohle, 

11. weisser Thon, weich, 

12. Kohle, 

13. weisser Thon, weich, ( I. . 

14. Kohle, schlecht, 

15. Basalt. 



Kumt. 

4 

0,8 
5 

0,1 

2 



o n b e r g. 




Kum. 




4 




21 




84 




2 




' 18 
.> 


14 




1 




0,5 
0.5 




0,5 




1 




0,5 




1 




2 




0,4 
2 




2 




1 


l 


14 




0,2 



g- 

Fu*s. 

4 

35 
25 

12 

2 
2 

0,3 

2 

2 

2,5 
0,4 
2 

0,1 
2 



XII. Gerechtigkeit bei Stahlhofen. 

1. Dammerde 

2. zersetzter Basalt 

3. Basalt ' 

4. gelber Thon mit Hornstein, fest 

5. gelber Thon mit 2 Kohlenflötzen 
von 0,4 Fuss, fest 

6. Kohle, taub 

7. verhärtetes Sand- und Thonge- 
birg mit* Blätterabdrücken . . 

8. Kohle i 

I ' • 



i 

4 

20 
6 

4 

3 



9. schwarze Sandbank, fest 

10. Kohle ( 

11. blauer Thon, weich . . 

12. verhärtetes Thongebirg. 

XIII. Wilhelmsfund bei West 
(Stahlhofen gegenüber). 

1. Dammerde . . . 

2. grauer Thon, weich 

3. weisser Thon, weich 

4. grauer Thon, weich 

5. weisser Thon, weich 

6. grauer Thon, weich 

7. Kohle 

8. weisser Thon, weich 

9. Kohle' 

10. weisser Thon, weich 

11. Kohle 

12. grauer Thon, weich 

13. Kohle 

14. grauer Thon, weich 

15. weisser Thon, weich 

16. Basalt. 



XIV. Gute Hoffnung bei 
Westerburg. 



8 
2 

0,4 
2 
I 



erburg 



Fm«. 

4 
15 
10 
15 

2 

0,5 

0,5 

0,2 

0,5 

0,2 

0,5 

0,5 

0,2 

4 

7 



1. Dammerde 

2. gelber Thon, weich .... 

3. feiner weisser Quarzsand . . 

4. grauer und weisser Thon mit 
3 Kohlenflötzchen von 0,5 
Fuss, weich 

5. weisser Thon, weich .... 

6. grauer Thon, weich .... 



Fu». 

4 
50 
2 



S 
1 
1 
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7. Kohle 

8. weisser Thon, weich 

9. Kohle 

10. weisser Thon, weich 

11. Kohle 

12. grauer Thon, weich 

13. Kohle 

14 weisser Thon, weich 

15. Kohle 

16. grauer Thon, weich 

17. Basalt. 



Fu «a. 



0,2 

0,3 

0,3 

0,3 

0,5 

0,5 

0,3 

0,2 

1,5 

1 



40 
40 



XV. Christiane bei Westerburg. 

j Fu**. 

1. Dammerde 

2. gelber Thon mit einem tauben 
Kohlenflötzchen und Hornstein, 
weich 

3. Basalt 

4. gelber, blauer, weisser u. grauer 
Thon mit 4 Kohlenflötzen von 
je 0.5 Fuss Stärke, weich . . 

5. weisser Thon, weich 
C. grauer Thon, weich 

7. Kohle 

8. weisser Thon, weich 

9. Kohle 

10. weisser Thon, weich 

11. Kohle 

12. grauer Thon, weich 

13. Kohle 

14. grauer Thon, weich 

15. Basalt. 

XVI. Eduard bei Härtlingen. 



7 
1 
1 

0,5 
0,3 
1 

0,3 
0,5 
0,4 
1,5 
1 



1. Dam mer de 

2. zersetzter Basalt 

3. rother Thon, fest 

4. gelber Thon, fest . . . . . 

5. grauer, weisser und grauweisser 
Thon mit 30 u. mehr Kohlenflötz- 
chen von je 0,2 Zoll Stärke, fest 

6. Kohle 

7. weisser Thon, fest 

8. Kohle 

9. weisser Thon, fest 
10. Kohle 

U. grauer Thon, fest 
12. Kohle 



Fu««. 
4 
26 
24 
40 



21 
1,5 
0,2 
0,1 
0,2 
1 

0,5 

2 



13. grau-weisser Thon fest 

14. Kohle 

15. grauweisser Thon, fest 

16. grauer Thon, weich . 

17. Basalt. 



Fu**. 
0,4 
0,2 
0,4 



XVII. Trieschberg bei Breitscheid. 



1. Dammerde 

2. zersetzter Basalt 

5. Basalt mit viel Wasser . . . 

4. graue und weisse Sandsteine, fest 

5. Kohle 

6. Sandstein fest 

7. Kohle i . . . 

8. Thon, weich J II. . . 

9. Kohle I • • • 

10. Sandstein, grau und 
grau-weiss, fest. Mittel . . 

11. Kohle, getrennt durch einen |j 
2" starken grauen Schräm 

12. bituminöser Schiefer . . , 

13. Thon, weich 

14. Sandstein, grau, fest . . t . 

15. bituminöser Schiefer . . 

16. weisser Sandstein, fest . 

17. grauer Sandstein, fest . 

18. grau-gelber Sandstein, fest 

XVIII. Zeilerszuversicht 
Breitscheid. 

1. Dammerde 

2. zersetzter Basalt 

3. Basalt, zerklüftet 

4. poröser Basalt 

5. Basalt 

6. Kohle, taub 

7. sehr poröser, bienenrosiger 
Basalt 

8. Basalt 

9. blauer Thon, weich .... 

10. grauer Sandstein, fest . . . 

11. grauer Thon . , 

12. Kohle i ■ • • 

13. blauer Thon, weich II. . . 

14. Kohle \ • • • 

15. graue n. weisse Sandsteine, fest 



4 
63 
25 
25 

0,5 

5 

1,5 
1,5 
1,5 

14 

•2,5 
0,3 
0,3 
0,5 
3,5 
0,4 
0,2 
6 



bei 



4 

7 

14 
21 
18 

3,5 

3,5 
14 

3,5 
5 

3,5 
2,5 
1,5 
1 

14 
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16. Kohle I. . . 

17. Thone und bituminöse Schiefer 
mit Blätterabdrücken. 



Fnu. 

2,5 



XIX. Kohlensegen bei Gusternhain. 

Pub». 
4 
4 

70 
9 
10 



1. Daramerde 

2. Lehm 

3. weiss-grauer zersetzter Basalt . 

4. Basalt 

5. grauer Sandstein 

6. schwarzer Sandstein mit Quarz- 
gerölle 

7. Basalt 

8. bienenrosiger Basalt . . . . 

9. gelber Letten 

10. Kohle 

11. blauer Thon 

12. Kohle 

13. grauer Sandstein 

14. Thon 

15. Kohle 

16. rother Sandstein 

17. dunkelblauer Thon 

18. schwarzer Thon 

19. rother Sandstein 

20. gelber Sandstein 

21. dunkeler Thon 

22. grauer Sandstein 

23. dunkeler Thon 

24. Kohle 



II. 



Mittel 



4 
14 
1,5 

3 

2,5 

7 

2 

1 

2 

1 

2 
1 

0,5 
1 
3 
2 

2,5 

1 

1 



XX. Wohlfahrt bei Gusternhain. 

Fuss. 

1. Dammerde 

2. zersetzter Basalt 

3. Hasalt 

4. grünliche Walkererde . . . 

5. weisser feiner Quarzsand . . 

6. bläulicher Thon, fest .... 

7. grau weisser Sandstein . . . 

8. weisslicher Thon 

9. Sandstein mit einem Kohlen- 
flötz von 1 Fuss 

10. Kohle, die 3 untersten j 
Zoll davon, bituminöser ( 
Schiefer 1 . . 

11. weissgrauer Thon, fest \ II. . 

12. Kohle ) . . 



13. gelbliche, grauweisse Sandsteine, 
und desgl. Thone im Wechsel 

14. Kohle I . . . 

15. Sandstein, weissgrau u. schwarz- 
grau 

16. schwarzgrüner und weissgrauer 
Thon 

17. grauer Sandstein 

18. weissgrauer Sandstein . . . 

19. bituminöser Schiefer mit weiss- 
grauen Sandsteinbänken mit 
Blätterabdrücken 

20. weiss-grauer u. röthlicher Sand- 
stein mit Schneckenhäusern 
und Fischzähnen 

21. bituminöser Schiefer mit Sand- 
steinbänken. 

XXI. Späth hei Norken. 



1. Dammerde . . . 

2. gelber Thon, weich 

3. Kohle 

4. weisser Thon 

5. Kohle \ . 

6. weisser und grauer Thon 

7. bituminöser Schiefer mit thonig- 
sandigen Schichten dazwischen 
Blätterabdrücken . . . 

8. zertrümmerte Grauwacke 

9. Grauwacke. 



Fhm. 

14 

1,2 

0,4 
1 

0,7 
1,5 



Fom. 
4 

20 
3,5 
0,1 
0,5 
0,3 



45 
4 



XXII. Johannisberg bei Neun- 



4 


kirch en. 




25 




Fuss. 


70 




4 


4 


2. zersetzter Basalt, Farbe grau 




1,5 


und braunroth 


28 


10 




1,5 


2 




1,5 


1,5 


5. Kohle 




1,5 




6. braun-grauer Thon, weich 




0,5 


3—4 


7. Kohle 1 . . 


1 




8. grauer Sand \ . . 


0,2 




9. Kohle 1 




1 


1,2 


10. grauer Sand 




0,2 


2 


11. Kloinkohlen 


: : 1 


0,5 


1 


12. Basalt. 
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XXin. Bierhain bei Gre iffenstein. 








Fun«. 


8. weiss-grauer Sandstein . . . 


l 




4 


9. erdige Kohle mit Ligniten und 






30 




0,6 
0,2 


3. aschgrauer Thon, fest . . . 


2 


10. weisslicher Sandstein .... 




10 


11. Blätterkohle mit Blättern . - 


2 


5. röthlichgrauer Thon mit verwitt. 




12. weisslicher Sandstein .... 


0,1 
0,6 


Hornblendekrystallen .... 


3 




6. desgl. mit Speckstein .... 


5 


14. liegender Thon. 




6 







Ueberreste des organischen Lebens sind besonders gefunden worden: 

1. Säuget hiere; in den Kohlen und Thonen der Gruben Heistern, Wohl- 
fahrt, Kohlensegen, Ludwigszuversicht. 

2. Reptilien; Wilhelmsfund, Ludwig Haas, bei Dresseindorf, Breitscheid, 
Greiffenstein, Hof. 

3. Lurche; Wohlfahrt, Ludwig Haas, Ludwigszuversicht 

4. Fische; Wilhelmsfund, im Stöffel bei Enspel. 

5. Insekten; Wilhelmsfund, Nassau, Wohlfahrt. 

6. Mollusken; Wohlfahrt, Kohlensegen. 

7. Ueberreste von Früchten und Blätter; auf allen Gruben, 
namentlich aber im bituminösen Schiefer und in der Blätterkohle. 

Herr Carl Koch hat über diesen Gegenstand das Nachfolgende verfasst : 

„Die Braunkohlen-Ablagerungen des Westerwaldes gehören, wie die von Salz- 
hausen und Laubach in der Wetterau und die rheinischen Braunkohlenlager bei 
Bonn etc., den mittleren Tertiärbildungen, den Miocen-Bildungen, an. — 
Dr. F. Sandberg er (Uebersicht der geogn. Verhältnisse des Herzogthums Nassau, 
1847) und Ferd. Volz (Uebersicht der geogn. Verhältnisse des Grossherzogthums 
Hessens 1852) halten die betreffenden Schichten für gleichalterig mit den oberen 
Abtheilungen des Mainzer Beckens, dem oberen Braunkohlenletten von Wiesbaden 
und Bommersheim; wie aber Dr. Otto Weber (Palaeontographica IV. Bd. 1856) 
und R. Ludwig (Palaeontographica VIII. Bd. 1859) bereits nachgewiesen haben^ 
stimmen die vorgefundenen Pfianzenreste der rheinischen Schichten sowohl, wie auch 
die der genannten Wetterauer Kohlenbecken nicht mit jenen der oberen Schichten 
des Mainzer Beckens überein, sondern sind entschieden äker ; ebenso sind die mei- 
sten Braunkohlen-Scliichten des Westerwaldes mit ihren Thonen und Tuffgesteinen 
älter, als die oberen Braunkohlenletten des Mainzer Beckens, wie die vorgefundenen 
Pflanzen-Reste beweisen. 

Die Flora der Sclüchten von Dorheim und Dornassenheim etc. in der Wetterau 
hat R. Ludwig in der Palaeontographica VH. Bd. Tab. 16—22 abgebildet und 
beschrieben. Diese Reste sind entschieden die jüngsten unserer einheimischen Braun- 
kohlen-Schichten, und möchten diese mit den oberen Brannkohlenletten von Wies- 
baden und Bommersheim übereinstimmen. 
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Ans den tertiären Eisenerzen von Dernbach bei Montabaur habe ich Zapfen 
von Pin us-Arten und Flüchte von Ja gl ans gesehen, welche dafür sprechen, dass 
diese Vorkommen den jüngeren Schichten, also den ebenerwähnten oberen Braun- 
kohl enletten des Mainzer Beckens oder der Ober-Miocen-Formation zugezählt 
werden dürften. Auch die Braunkohleu von Mehrenberg und Waldhausen scheineu 
jünger zu sein, als die von dem eigentlichen Westerwald und gehören wahrschein, 
lieh ebenfalls zu der oben erwähnten Abtheilung. Ob sich über den Mittel -Miocen- 
Bildungen des Westerwaldes diese Ober-Miocen-Schichten noch weiter verbreitet 
finden, ist mir nicht bekannt, doch glaube ich nicht daran. 

In der Wetterau finden sich in den Thonsteinen von Minzenberg, wie in den 
Gelbeisenerzen von Rockenberg Leitpflanzen- Versteinerungen, welche mit denen der 
Dysotyl -Schichten von Rod und Linz am Rhein für die Eintheilung der betreffenden 
Schichten zu dem Unter-Miocen sprechen, und sind dieselben auch entschieden 
älter, als die darüber lagernden Braunkohlen, wohin auch die meisten Tertiär- 
schichten des Westerwaldes gehören. Nach den Fundstellen von Westerburg, 
Gusternhain, Breitscheid und Langenaubach gehören diese Ablagerungen in die 
Mitte 1-Miocen-Formation, welche von einigen Autoren als Ober-Miocen betrachtet 
oder auch Oligocen-Fonnation genannt wird. 

Bei Breitscheid und Gusternhain sind schon öfters Thonschiehten vorge- 
kommen, welche viele Muschel- Versteinerungen enthalten, aber meist so schlecht 
conservirt, dass eine geeignete Bestimmung mir noch nicht gelungen ist ; doch 
tragen viele den Habitus der Versteinerungen aus dem L itorin el l en-Kalk von 
Wiesbaden, Bochheim, Flörsheim und Kleinkarben. 

Was die sonstigen Versteinerungen aus den Brauukohlen von Westerburg, 
Breitscheid, Driedorf und Langenaubach anbetrifft, so habe ich ausser einem grossen 
Theil unbestimmter, wahrscheinlich noch neuer Sachen nachstehende beobachtet, 
welche theils von mir selbst, theils von R. Ludwig, Herrn, v. Meyer und v. 
Heyden bestimmt worden sind. 



I. Tbiere. 

A) Säugethier e. 

1. Zähne und Knochen von Anthraeotherium magnum, Cuv. Grabe 
Heistern, Wohlfahrt und Kohlensegen. 

2. Zähne und Knochen von R h i n o c e r o s i n c i s i v u s . Cuv. Grube Wohl- 
fahrt und Heistern. 

3. Dessgleichen von Rhino ceros minutus, Cuv. Grube Wohlfahrt. 

4. Palaeomeryx medius, H. v. Meyer. Ganze Kinnladen und ein- 
zelne Zähne auf den Gruben Heistern, Wohlfahrt und Ludwigszuversicht. 

5. Zahn von Ursus sp. von der Grube Heistern. 

6. Zähne und Kinnladenstücke von Canis sp. von der Grube Wohlfalirt. 



Digitized by Googl 



Geologische u. bergmännische Beschreibung des hohen u. östl. Westerwaldes. 65 



B) Vögel. 

7. Herr Markscheider Dannenberg besitzt den Fussknochen eines grösseren 
Vogels, der noch nicht näher bestimmt ist. 

C) Reptilien. 

8. Zähne von Crocodilus sp. fanden sich bei Westerburg. Langenaubach 
und Dreslendorf; Knochenreste demselben Thieres fanden sieh bei Dreslendorf. 

D) L u r c h e. 

9. Zertrümmerte Knochenreste eines Frosches, wahrscheinlich Palaeoba- 
trachus Goldfussii. Tschudi finden sich nicht selten in den gelben Schiefer- 
letten unter dem Braunkohlenlager von Gusternhain, Breitscheid und Langenaubach. 
Gleichzeitig kommen auch Kaulquappen mit vor. welche weit häufiger und in der 
Hegel besser erhalten sind. 

K) Fische. 

10. Kiemendeckel. Schuppen und Gräten von kleinen Fischchen sind in den 
gelben Schieferletten der Braunkohlen sehr häufig mit den Froschresten: seltener 
wohl erhaltene Exemplare. Herr Markscheider Dannenberg besitzt deren aus 
der Blätterkohle von der Grube Wilhelmsfund bei Westerburg. 

F) Insecten. 

11. Thereva carbonum. v. Heyden. 

12. Bibio antiquus, v. Heyden und 

13. eine unbestimmbare Fliege, wahrscheinlich ein Lygaeus 
befinden sich alle 3 im Museum in Wiesbaden und stammen von Westerburg. 



II. Pflanzen. 

A) Thallophyta. 

1 . Confervites debilis, Heer. — Westerburg, Gusternhain u. Langenaubach. 

2. Enteromorpha stagnalis, Heer. — Langenaubach und Gusternhain. 

3. Sphaeria sp. Westerburg. 

4. Phyllerium Friesii, AI. Braun, Westerburg, auf Acer. 

5. Hhytisma sp. Westerburg. 

B) A m p h i b r y a. 

b\ Smilax grandifolia, Uuger. — Westerburg. 
r 7. Potamogeton sp. Säumen bei Langenaubach. 

Um Berg- und liülUutvcseu in Na*»au, Siblushtn-ft. 9 
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8. Widdringtonia helvetica, Heer. — Westerburg, Langenaubach 
und Driedorf. 

9. W . U n g e r i , E n d 1 i c h e r , Westerburg. 

10. G 1 y i» t <> «s t r o b u s enntpaeus. Heer. Westerburg und Langenaubach. 

11. T a x o d i u in tl u b i um , S t e r n b e r g . Westerburg. 

12. Segnoia Längs dorfii. Heer. Westerburg, Langenaubach u. Gusternhain. 

13. Pinns he j> i o s . Luge r. Nadeln bei Westerburg. 

14. Pinus dubia. Heer. Nadeln in der dichten Braunkohle v. Langenaubach. 

15. Pinus ra !>dosper ma. Heer. Saameu in den siimmtlichen Braun- 
kohlen und Thonen am Westerwald; wol dasselbe was Zenker Folliculi tes 
K a 1 1 e u u o r d h e i in i e u s i s nenut. 

16. Peuce pannonica, Unger. Höker in sümnitliehen Braunkohlen. 



17. Myrica salicifolia, Göpp. Selten bei Laugenaubacb. 

18. Aln us Kefersteinii. Unger. Früchte. Kätzchen und Blätter bei 
Langenaubach und Breitscheid. 

19. A. gracilis. Unger. Früchte und Blätter bei Westerburg. 

20. Betula gracilis, R. Ludwig. Westerburg und Laugenaubach. 

21. Car pinus grandis, Unger. Westerburg und Langenaubach. 

22. C. oblonga, Unger. Westerburg. 

23. C. elyptica, Wessel. Laugenaubach. 

24. Quere us für ein er vis, Unger. Langenaubach und Gusternhain. 

25. Q. longitis, Unger. Gusternhain und Breitscheid. 

26. Q. angust i folia, AI. Braun. Westerburg. 

27. Q. tenerima, Weber. Langenaubach. 

28. Fagus atteuuata, Göpp. Westerburg und Langenaubach. 

29. Ulm us pl uriner via, Unger. Langenaubach und Westerburg. 

30. Planera Ungeri, Ettinghausen. Langenaubach und Westerburg. 

31. L i q u i d a m b a r Europaeum, AI. Brau n. Westerburg. 

32. Populus latior, AI. Braun. Langenaubach, und Breitscheid. 

33. P. mutabilis, Heer. Langenaubach, selten. 

34. Salix varians, Göppert. Westerburg uud Gusternhain. 

35. Salix media, AI. Braun. Langenaubach. 



C) Coniferae. 



D) J u 1 i f 1 o r a e. 



37. 
38. 



36. 



E) Oleraceae. 
Pisonia laneifolia, Heer. Langenaubach, selten. 

F) T h y di e 1 a e a e. 

Laurus prieeps, Heer. Gusternhain. 

Laurus Fürsten bergii, A. Braun. Langenaubach. 
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39. Cinnamomum poly morphuin, AI. Braun. (Daphnogene p.) Langen- 
aubach, Gusternhain und Westerburg, ziemlich häufig. 

40. Cinnamomum spectabile, Heer. Langenaubach, häufig. 

41. Cinnamomum lanceolatura, Unger. Westerburg, selten. 

42. Xylomites Daphnogenoides, Heer. Gusternhain u. Langenaubach. 

43. Dryandroides dubia, R. Ludwig. Langenaubach. 

44. Hakea Gaudini, Heer. Langenaubach und Westerburg. 

45. Banksia Ungeri, Ettinghausen. Langenaubach. 

G) Serpentariae. 

46. Aristolochia Taschei, R. Ludw. Westerburg. 

H) Diskanthae. 

47. Vitis Teutonica, AI. Braun. Blätter und Früchte bei Westerburg 
und Langenaubach. 

J) P o 1 y k a r p i a e. 

48. Magnolia Cyclopium, Weber. Westerburg (Blätter). 

49. M. plurinervia, R. Ludwig. Langenaubach (Blätter). 

50. Magnolia sp. (Früchte) Westerburg. 

K) Parietales. 

51. Passiflora Braunii, R. Ludwig. Westerburg, Langenaubach und 
Hachenburg. (Früchte, welche ich eher für einen Thalaumites halten möchte). 
(Blätter bei Langenaubach, welche mit Ludwigs Abbildung übereinstimmen). 

L) A c e r a. 

52. Acer tricuspidatum, AI. Braun. Langenaubach und Westerburg, 
sehr häufig. 

53. A. trilobatum, A. Braun. Langenaubach, häufig. 

54. A. productum, A. Braun. Westerburg, selten. 

Früchte von Acer finden sich bei Langenaubach lün und wieder, diese stimmen mit 

55. A. angustilobum, R. Ludwig, wovon aber das Blatt in diesen 
Schichten noch nicht vorkam. 

AI) Terebinthinae. 

56. Juglans laevigata, Brongn. Westerburg U.Hachenburg (Früchte). 

57. J. t ost ata, Unger. Westerburg und Gusternhain. 

58. J. rostrata, Göppert. Hachenburg. 

59. J. ventricosa, Brongn. Langenaubach (Früchte und Blätter). 
Ausser den genannten Juglans- Arten finden sich bei Westerburg und Langen- 
aubach noch verschiedene Blätter, welche ebenfalls zu diesem Genus gehören; zu 

9* 
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welchen Arten ist aber schwerlich zu ermitteln. Dagegen kommen Flügelfrüchte 
damit vor, welche mit den Früchten von Engel h ardien, einer in den indischen 
Hochgebirgen vorkommenden Juglandea genau übereinstimmen, und könnten diese 
Blätter auch hierhin gehören. Ich hatte sr. Zt. 2 Arten von Langenaubach unter- 
schieden, als : 

60. Engelhardia lignitica, C. Koch und 

61. E. subrectangula, C. Koch. 

Meine Arbeit darüber wurde aber bis jetzt nicht veröffentlicht. 

X) Leguminos ae. 

62. Acacia Partschlugiana, Unger. Grube Ludwig Haas, selten. 

63. Leguminosites ingaefolius. v. Ettingh. Westerburg, selten. 

64. Kobinia sp. Blätter in der Blätterkohle von Westerburg selten, z. Th. 
aber an und mit Stengeln. 

65. Robini a sp. Aestchen mit deutlichen Domen von der Grube Wohlfahrt. 
Ausser diesen aufgeführten 65 Ptiauzen-Species kommen noch eine Reihe aus 

den hier im Yerzeichniss vertretenen Classen vor, welche aber nicht mit den be- 
kannten Formen in Einklang zu bringen waren; ausserdem ist noch eine Anzahl 
Vorkommen mir bekannt geworden, welche zu anderen Classen, als die aufgeführten 
gehören, aber ebenfalls nicht näher bestimmt werden konnten. Von Hölzern ist 
nur eines bei den Coniferen aufgeführt worden; die anderen sind zu schwierig zu 
bestimmen, weil es am literarischen Material fehlt, worin mikroskopisch die fossilen 
Hölzer bearbeitet sind. 

Zu diesen 65 Pflanzen- und 1 3 Thier-Arten kommen noch die Molusken, von 
denen aber meines Wissens nicht eine einzige Specries sicher bestimmt ist. Die 
mir vorgekommenen Genera repräsentiren L i m n e u s , P 1 a n o r b i s und H e 1 i x. 
Auch sollen Bivalveu vorkommen, von denen ich aber noch keine gesehen habe. 

Die jüngeren Ober-Mioeen-Schichten von Dernbach, welche vielleicht auch 
Pliocen sein dürften, habe ich nach ihrer Flora noch nicht untersucht; doch 
kenne ich daraus die zu Eingang erwähnten Zapfen von Pinus und Nüsse (Juglans- 
Arten), welche aber alle einen jüngeren Habitus tragen, als die hier verzeichneten 
Arten." 



Jüngere Bildungen. 

Ueber dem Dachbasalt betindet sich gewöhnlich eine dickere Lehm schi cht 
in welcher, und in die Daminerde hinein, und sie überragend, die dicken losen 
Basaltblöcke liegen. Inden morastigen Districten findet man unter dem Lehm 
eine blaue weiche Thonschicht; auf dieser beginnt unmittelbar die Torfbildung in 
den grösseren Sümpfen. 
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Uebersicht der Glieder der Westerwälder Bildung. 

Zum Schluss stelle ich nochmals die Schichtenreihe von unten auf und zwar 
kurz und übersichtlich hier zusammen : 

1. Rothe Thone mit Eisenstein, Braunstein und Phosphorit. 

2. Weisse plastische Thone, in den oberen Lagen sandig. 

3. Basalt- und Trachytconglomerat. 

4. Untere tlötzleere Schichten. 

5. Sohlbasalt. 

6. Bituminöse Schiefer. Blätterkohle und Braunkohle. 

7. Sandsteine, Thone, Quarzsand. Walkererde. 

8. Dachbasalt. ( 

9. Lehm. 

10. Bimstein und dicke Basaltblöcke im Lehm. 

1 1 . Dammerde. 

Der beigegebene ideale Durchschnitt verdeutlicht und ergänzt das noch mehr. 



Bergmännische Beschreibung. 

Grub en fei der etc. 

Ueber die Grösse der verliehenen Grubenfelder nach den einzelnen Mineralien 
handelt die folgende Zusammenstellung: 
•I. Auf Braunkohlen sind verliehen : 



Thon verliehen j 



Thon 



1. 


Grube 


Gute Hoffnung bei Westerburg mit 


1,1U2,103G 


Ltr. 


2. 




Neue Hoffnung 


ii 


Marienberg 


V 


1.358.300 


ii 


3. 


»i 


Concordia 




Unnau 


11 


226,254 


" 


4. 


11 


Wilhelmszeche 


I« 


Hof 


11 


502,000 




5. 


•1 


Ludwig Haas 


II 


Breitscheid 


11 


1,338,000 


♦> 


6. 


Ii 


Oranien 


1 


Stockhausen 


1* 


1.386,600 


ii 


7. 


»1 


Nassau 


•- 


Höhn 


11 


5.378,900 


n 


8. 


ii 


Segen Gottes 


M 


Illfurth 


" 


399,700 


n 


9. 


n 


Gnade Gottes 


>r 


Hergenroth 


1» 


1,116,700 


n 


10. 


M 


Alexandria 


ii 


Höhn 


11 


239,200 


ii 


11. 


•• 


Victoria 


-• 


Schönberg 


■■ 


633,000 


ii 


12. 


M 


Mariane 




Langenaubach 


11 


290,820 




13. 


•• 


Ludwigszuvers. 


« 


Breitscheid 


1» 


427,200 


ii 


14. 


Ii 


Christiane 


,. 


Westerburg 


11 


740,300 


ii 


15. 


»1 


Eduard 


n 


Härtlingen 


11 


2,890,000 


ii 
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zugleich auf j 
Thon verliehen) 
zugleich auf 
Walkererde 
verliehen 



Thon verliehen! 



16. Grube 




bei Höhn 


mit 2,749,600 Q Ltr. 


17. 




Trieschberg 


ii 


Langenaubach 


>! 


297,000 


ii 


18. 


H 


Gerechtigkeit 


'i 


Stahlhofen 


11 


1,055,100 


ii 


1 q 


M 


Wilhelrasfund 


'i 


Wp^tprhnrt/ 

TT UUJ g 


n 


1 035 300 


ti 


20 




Franziska 


•■ 


(Tiirklipim 

Vß LH. Iii H. i III 


ii 


630 000 


ii 


21 




Wohlfahrt 


»< 


Gusternhain 


ii 


1.100.000 


ii 


99 
aal 


v 


Moriz 


ii 


Hof 


>• 


293 000 


h 


23. 


l« 


lYOiuensegi'n 


» 


Gusternhain 


n 


1,1 1 1,800 


•> 


24. 




Einigkeit 


n 


Westerburg 


ii 


340,000 


•• 


25. 




Heistern 


n 


Driedorf 


ii 


417,200 


n 


26. 




Hermannszeche 


n 


Hof 


»i 


325,750 




27. 




Johannisberg 


ii 


Neunkirchen 


M 


450,000 


« 


28. 


» 


Adolph 


n 


Oberrossbach 


ii 


589,200 


n 


29. 


ii 


Schenkenhain 


ii 


Schönbach 


<i 


200,000 


» 


30. 


1» 


Zeilerszuversicht „ 


Breitscheid 


n 


128,000 


M 


31. 


H 


Späth 


•■ 


Norken 


»• 


90,000 


II 


32. 


II 


Paulsrod 




Lautzenbrück. 


ii 


102,000 


Ii 



Zusammen 29.893,027[J Ltr. 

Nach Versuchen, welche auf der Grube Nassau gemacht worden sind, hat 
1 Cbkltr. Lager 13 3 / 4 Zain Kohlen geliefert; das untere 8 Fuss mächtige Lager 
in liJ Ltr: 15 3 / 4 Zain; das obere 4 Fuss mächtige Lager in IQ Ltr: 7'/ 4 Zain. 

Von dem verliehenen Grubenfeld wird nur l / 3 als: bauwürdiges Lager- ent- 
haltend angenommen werden können, also 9,964,342^) Ltr. Abgebaut sind davon 
ungefähr 900,000^ Ltr., wonach in runder Summe etwa 9,000.000^ Ltr. 
verbleiben. 

Recluiet man das Lager darin durchschnittlich 4 Fuss mächtig, sodass IQ Ltr. 
8 Zain Kohlen liefert , so sind iu der obigen Quadratlachterzahl enthalten : 
72,000,000 Zain Kohlen. Der Reingewinn soll per Zain nur 10 kr. betragen, so 
liefern die 72 Millionen Zain einen solchen von 12 xMillionen Gulden. 

n. Auf Eisenstein sind verliehen: 



1. Grube Linda 



bei Breitscheid mit 



2. 

3. 
4. 

5. 

6. 

7. 

8. 



ii 

11 
M 
11 
II 
11 



Daniel 

Georgine 
Höllenstein 

Liebstein 

Pfaffenkäutchen .. 

Steinigte Gasse ,. 

Dachs „ 



ii 
ii 



♦i 

M 
M 
•i 



11 

11 
•1 

11 

»1 

M 

11 



11,0003 Ltr. 
40,320 
33,888 
15,600 
43,766 
38,640 
14,112 
42,336 



n 
ii 
ii 
ii 



ii 
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zugleich [ 9. 


Grube Jacob 


hpi Medenbach 


mit 


18,052 Q Ltr. 


anf Braunstein JlO. 




Johannes 


•i 


H 


"■ 


24,960 


ii 


verliehen III, 




Hohegrube 


>• 


Erdhach 


M 


64,125 


»1 


1 mm 


M 


Delta 


•• 


Schönbach 


^1 


28,584 




zugleich auf l,o 
Braunstein und « 




Hohenbtthl 


*• 


Langenaubach 


M 


15,993 


M 


i hihi i cl llellrll i 


•1 


Löwenstein 


• - 


* - 


11 


23,406 


u 


7iicrlpir*li mif Ri*liiii-l 1 O. 


I« 


FreiheiT 




Horbach 


TT 


32,600 




stein verliehen |16. 


Ii 


Hugo 


'* 






33,600 


Ii 


17. 


Ii 


Augustp 


W 


Homberg 


i» 


66,000 


|1 


18. 




Schalstein 


•1 


Neunkirchen 


« 


32,000 


ii 


19. 




Paulshain 




Pottuni 


•i 


10,000 


Ii 


20. 


M 


GlOckstern 




Rehe 




20,000 


ii 


21. 




Müuchthal 


• • 






45.000 


• • 


22. 




Bühlen 


«i 


Rennerod 




30,000 


•1 



Zusammen H84,982LJ Ltr. 
III. Auf Thon sind ausserhalb der Gemarkungen Breitscheid. Schönbach und 
Erdbach, wo die Gemeinden die Thongräbens besitzen, verliehen: 



stein verliehen } 



1. 


Grube Stoss 


bei 


Langenaubach mit 


20.000 J Ltr. 


2. 


ii 


Schlossacker 


ii 




ii 


14,600 „ 


3. 


n 


Abendsteru 


«• 


« 


■• 


21,780 „ 


4. 


ii 


Aulis 


1- 


ii 


ii 


15,100 „ 


5. 


ii 


Iphigenie 


i» 


ii 


!• 


30.180 „ 


6. 


u 


Morgenstern 


ii 


i« 


11 


27.384 „ 


7. 


ii 


Hermann 


ii 


Beilstein 


11 


20,000 „ 


8. 


ii 


Straubersberg 


n 


•i 


11 


19,200 „ 


9. 


ii 


Bitz 


n 


Driedorf 


11 


14,400 „ 


10. 


w 


Stahlberg 


ii 


Haiern 


•1 


18,000 ,. 


11. 


11 


Tuisko 


■■ 


Münchhausen 


1« 


20,000 „ 


12. 


11 


Uranus 


w 


Rodenroth 


11 


20,000 „ 


13. 


1' 


Aluminium 


•• 


Rodenberg 


" 


1 9,200 ,. 


14. 


11 


Louis 


.. 


Flammersbach 


11 


20,000 ., 


15. 


11 


Robert 


ii 


Hirschberg 


w 


22,500 „ 


16. 


n 


Alter Schlag 


ii 


Gontersdorf 


11 


10,000 ,. 


17. 


n 


Friedrichslust 


ii 


Wengenroth 




6,400 „ 










Zusammen 


318.744i ! Ltr. 



IV. Die Gemeinden der Aemter l)illenbui*g und Herboru haben das Vorzugs- 
recht auf Walkererde, desshalb sind in diesen Aemtern keine Gruben darauf ver- 
liehen. Walkererdegräbereien bestehen bei Medenbach und Breitscheid; früher 
waren solche auch bei Schönbach und Langenaubach. 

Verliehen ist die Grulx' Neuhof bei Westerburg mit l,600_j Ltr 
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Im Ganzen sind also in unserm Bezirk an Grabenfeld verliehen: 
30,898,353[J Ltr. — l\J Ltr. ist = 4,376464"; Meter. 

Bergbaubetrieb. 
(Braunkohlen). 

Da die verliehenen Grubenfelder fast das ganze kohlenführende Terrain be- 
decken, so ist wenig Veranlassung mehr gegeben zum Schürfen, um neue Gruben 
zu begründen. Dem Schürfen ähnliche Versuchsarbeiten finden selten statt und 
zwar um. wenn an einer Stelle die Kohlen-Mulden abgebaut sind, an einer andern 
neue zu entdecken, lliebei kommt am Ausgehenden an den Berggehängen, wo der 
Dachbasalt nicht vorhanden ist, der Erdbohrer zur Anwendung; durch den 
Basalt dagegen werden Schächte abgeteuft und dann in diesen gebohrt; das 
kann aber nur geschehen, wenn der Wasserzufluss nicht stark ist ; im andern Falle 
und gewöhnlich werden Schürfstollen eingetrieben. Da der überdeckende 
Dachbasalt es nicht gestattet durch Bohrversuche oder leicht ausführbare Schächte 
die Niveauverhältnisse des Braunkohlenvorkommens vorher zu ermitteln, so sind 
keine genügenden Anhaltspunkte gegeben, um diese Schürf- oder Versuchsstellen 
in dem richtigen Niveau, also weder zu hoch noch zu tief anzusetzen (Odern- 
heim er, Band I dieser Zeitschrift, Seite 98 ff). 

Die Wasserlösung erfolgt dann auch überall durch Stollen; nur wo deren 
Anlage unmöglich ist. sind die Wasser durch Dampfmaschinen gehalten worden. 
Auf der Grube Franziska bei Guckheim geschah das in 1858 und 1859 durch 
eine Maschine von 16 Pferdekraft ; auf Grube Alexandria bei Höhn in 1865 und 
1866 durch eine von 8 Pferdekraft. Der Botrieb auf Grube Franciska, der 
ohnehin kein rentabler war, wurde in 1859, nachdem in Folge eines Gestange- 
bruchs sich die Baue unter Wasser gestellt hatten, ganz aufgegeben. 

Die Länge säinmtlicher Stollen beträgt etwa 7000 Ltr.; die der alten zu 
Bruche liegenden etwa 1500 Ltr. 

Der Ausbau, wenn anders ein solcher nothwendig ist, besteht gewöhnlich 
aus Thürstöcken mit Grundsohlen von Eichenholz ; während beim sonstigen Gruben- 
betrieb: im Abbau, bei der Verzimmerung von Aufschluss- und Grundstrecken, 
Fichten- und Buchen-Holz; bei der Schachtverzimmerung, welche hier immer aus 
ganzem Schrot besteht, aber in der Regel eichene, weiter nach unten zu, wo der 
Schacht nass ist, buchene Jöcher angewandt werden. Der Röschgraben, sowie auf 
manchen Gruben der vonlere Theil des Stollens ist durch trockene Mauerung ver- 
wahrt, wozu die an vielen Stellen vorkommenden Plattenbasalte ein treffliches 
Material liefern. Der Stollen von der Grube Trieschberg bei Breitscheid steht im 
weissen plastischen Thon und hat auf eine Länge von 40 Ltr. elliptische Mauerung. 
Die Steine sind Plattenbasalte vom Bardenstein, V 2 Stunde entfernt. Der Kalk 
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ist Bicker, etwa 2V 2 Stunde zu transportiren. Die Kosten pro Lachter stellten 

sich für einen lichten Querschnitt von den Axen V 2" und 3' 9". und für 1' 5" 
Mauerdicke : 

1) Aushauen des leeren Raumes . . 22 fl. — kr. 

2) Maurerarbeit, 8 Tage, 2 Mann . 17 „ 36 „ 

3) V« Ruthe Steine loco Stollen . . 13 „ — „ 

4) 28 Ctr. Kalk .. „ . . 17 „ 44 „ 

Summa 70 fl. 20 kr. 

Der gewöhnliche Querschnitt eines Stollens ist der folgende: hoch 7 bis 
7 ' /a ': l»rcit 3 1 //; 1 Mr. aufzufahren kostet im Thon 10 fl., im Basalt 24 fl. 
und weit darüber (bis zu fl. 90). 

Auf dem hohen Westerwald münden die Stollen grösstenteils an abgelegenen 
Stellen, in weglosen Bachthiilern; es tritt daher Schachtförderung ein, indem 
die Schächte an den, die Höhen des Terrains verfolgenden, Communicationswegen 
angelegt werden; in der Grube selbst sind auf dem Hohen Westerwalde ebenfalls 
keine Schienen bahnen mit Vortheil ausführbar, wegen der zu oft vorkommen- 
den Basaltrücken und der durch diese Rücken verursachten starken und häufigen 
Krümmungen oder Steigungen der Strecken, es ist hier überall Karrenförde- 
rung üblich; nur die Grube Gute Hoffnung bei Westerburg fördert einen sehr 
kleinen Theil ihrer Production auf einer etwa 150 Ltr. langen Bahn im Stollen 
zu Tage. 

Auf dem östlichen Abfall des Westerwaldes, wo die Thäler für Weganlagen, 
welche zwar zum Theil erst durch die Zecheneigenthümer selbst geschaffen werden 
mussten, practicabler sind, ist dagegen fast ausschliesslich Stolb/nförderung auf 
Schienen eingerichtet; oder die Förderung in der Grube bis unter den Schacht 
erfolgt doch auf Schienen, wie z. B. auf Grube Wohlfahrt bei Gusternhain. Auf 
den Gruben zusammen liegen auf eine Länge von circa 2400 Lachter Schienen. 
Der gewöhnliche Preiss eines Lachten Schienenweg Alles in Allem gerechnet ist: 
4 fl. 30 kr. Der Preiss eines Förderwagens, welcher 1 Zain fasst, in der Regel 
75 fl. Nach vielen bisher gemachten Erfahrungen wurden durch 1 Mann in der 
8stündigen Schicht ;;uf eine Länge von 100 Ltr. bewegt 

auf Schienen 18,4 Zain 

bei der Karrenförderung . 4,4 „ 

Die Leistungsfähigkeit l>ei diesen verschiedenen Förderungsarten steht also 
im Verhältnis* wie 46 : 11 oder einfacher: 4:1. In den krummen und un- 
ebnen Strecken der Gruben des hohen Westerwaldes werden auf 100 Ltr. höch- 
stens 2 Zain bewegt, im Mittel nur 1,22 Zain. 

Die Wetter werden im Verlaufe des Stollenbetriebs durch Wetterschächt- 
chen oder Bohrlöcher, welche letztere gewöhnlich von unten auf zu Tage gebracht 
werden, erhalten und durch Lutten und Wetterthüren weiter geführt. 

Du Berg- und Hüttenwesen in N»»*au. 8chluwhcft. 10 
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Die Stollen erreichen im Fortbetrieb im günstigsten Falle das Kohlenflötz in 
der tiefsten Mulde. Häufiger ist aber ein Stollen entweder zu hoch angesetzt, und 
erfüllt somit seinen eigentlichen Zweck (einer Wasserlösung) gar nicht, oder der- 
selbe ist zu tief angesetzt, was bei einer gegen die Voraussetzung grösseren Länge 
des Stollens im flötzleeren Gesteine durch U eberbrechen, oder durch Schachtabteufen 
constatirt wird. Ist in dieser Weise wirklich die höhere Lage des Kohlenflötzes 
nachgewiesen, so wird tonnlägig in die Höhe gegangen und zwar mit starkem Fall- 
winkel, wenn der Stollen nicht zur Förderung dienen soll, wie das auf dem hohen 
Westerwald der Fall ist; oder nur ganz allmählig, wenn man Schienenförderung 
einrichten will. Ist das Lager erreicht, so wird in demselben unter möglichster 
Beibehaltung der tiefsten Sohle die Grund- und Wasserlösungsstrecke aufgefahren. 
Wo die Rücken häufig sind, laufen diese Strecken in Schlangenlinien, krümmen 
sich auch wol wieder zurück. Ist dann der zwisthenliegende Basaltrücken nicht 
breit, so durchbricht man ihn und stellt dadurch einen bequemem Förderweg- her. 
auch spart man an Unterhaltungskosten der Strecke und kann dem Abbau sofort 
ein grösseres Feld Ubergeben. Die auf diese einfache Weis > zu bewirkende Con- 
centration des Grubenbetriebs hat den jetzigen Grubenbauen gegen früher eine ganz 
andere Gestalt gegeben, indem dadurch sehr au>godelmtp. im starken Drucke 
stehende Grundstrecken mit Gewinnung der sonst erforderlichen Sicherheitspfeiler 
abgeworfen werden konnten. (Od ernenn er. Band I. Seite 99). 

Der fernere Betrieb theilt sich in zwei Abt heilungen : 

1) bei sehr festem Dach wird aus der Grundstrecke mit Stehenlassung eines 
Sicherheitspfeilers von ö bis 10 Ltr. Dicke sogleich der Abbau zu Felde begonnen 
und die Förderstrecken nach der Grundstrecke im Versatz offen gehalten; oder 

2) bei weniger festem Dach werden aus der Grundstrecke ebenfalls nach 
Stehenlassung eines Pfeilers gewöhnlich breitere Aufschlussstrecken abgetrieben, 
dieselben wieder mit Querstrecken verbunden und so weit fortgeführt, bis sie ent- 
weder eine stärkere Lagerverdrückung, einen Basaltrücken, das Ausgehende, die 
Stelle, wo das Flötz unter die Sohle fällt oder die Grenzen des alten Abbaues 
erreichen. Hier wird dann erst «1er Abbau begonnen und rückwärts gegen die 
Grundstrecke weiter geführt. 

Diese letztere Methode des Abbaues ist die kostspieligere, erstens, weil bei 
dem Streckenbetrieb die gewonnenen Kohlen allein nicht ausreichen, die Arbeits- 
löhne zu bezahlen; zweitens, weil längere Strecken längere Zeit offen gehalten 
werden müssen und drittens muss gewöhnlich Bergeförderung eintreten, weil die- 
selben nicht sämmtlich in der Grube untergebracht werden können. Die meisten 
Gruben sind aber gezwungen diese Methode zu befolgen ; die andere ist bis jetzt 
nur auf Grube Gerechtigkeit bei Stahlhofen und Wohlfahrt bei Gusternhain im 
Gange; recht gut und vortheilhaft liesse sie sich auch auf Grube Wilhelmszeche 
bei Bach und Adolphszeche bei Oberrossbach einrichten. 
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Die erstere Abbaumethode soll klar gemacht werden an einem Grundriss der 
Grube Wohlfahrt und die zweite an einem solchen von der Grube Ludwig Haas 
bei Langenaubach. 

1) Grube Wohlfahrt: a. der Förderschacht, b. die Stollenstrecke mit 
Schienen, c. die Hauptförderstrecken mit Schienen, d. 5 Ltr. starke Sicherheits- 
pfeiler zum Schutz der Stollenstrecke, e. Förderstrecken im Versatz offen gehalten, 
f. Wetterthüren, g. abgebautes Feld, h. unabgebautes Feld. 

2) Grube Ludwig Haas: a. der Wetterschacht, b. der Förderstollen mit 
Schienen, c. die Aufschlussstrecken, d. die Sicherheitspfeiler zum Schutz der Stollen- 
strecke, 5 Ltr. stark, e. Querstrecken, f. Wetterthüren, g. abgebautes Feld, 
h. unabgebautes Feld. 

Die Längen sind in Ltr. beigeschrieben. 

Wenn die Kohlen erreicht sind, verschlechtern sich die Wetter gewöhnlich 
sehr und es muss an passender Stelle ein Wetterschacht abgeteuft werden, der 
in der Regel auf dem Hohen Westerwald? auch als Förderschacht dient. Die 
giösste Teufe der Schächte war bisher 30 Ltr. Das Abteufen ist wegen des Ba- 
saltes gewöhnlich schwierig ; es muss viel Wasser gezogen werden ; man hat daher 
oft 10 Ltr. Basalt durchmeiselt. In gegebenen Fällen, wo in der Nähe eines 
wetternötliigen Ortes Flötztheile zu Tage ausgehen, treibt man statt des Abteufens 
eines Wetterschachts eine Strecke aus der Grube auf dem Ausgehenden tonnlägig 
zu Tage, die dann später als „Fahrrösche" zum Aus- und Einfahren dient, wozu 
die Schächte ihrer Nässe wegen nicht zn benutzen sind. Auch bohrt man wol 
von unten zu Tage oder den Schächten entgegen. 

Der Wetterzug, selbstverständlich den aerostatischen Gesetzen folgend, wird 
den Bedürfnissen des in flacher Krstreckung verhültnissmässig ausgedehnten Kohlen- 
bergbaus gemäss in der erforderlichen Richtung am einfachsten dirigirt durch 
Wetterthüren und Versetzen der aus der Grundstrecke abgetriebenen Querstrecken 
zur Zusammenhaltung und Verhütung der Zerschlagung der Wetter; wobei dieselben 
von einer Tageöffnung bis zu der andern um die äusserst en Grenzen der Baue 
herum geführt werden. Als weitere künstliche Mittel der Wetterlösung und Wetter- 
führung sind ferner, wie anderwärts, bei dem Kohlenbergbau angewendet worden : 
Wetterbläser, Wettersauger, Wetteröfen, Wctterlutten u. s. w. 

Ein gewöhnlicher Förderseil acht für zwei abwechselnd auf- und abge- 
hende Kübel hat die Dimensionen: lang im Lichten 6' 4", breit 3' 4". Auf ein 
Lachter Teufe gehen 10 bis 12 Paar Jöcher; zwischen je zwei Paaren wird oft 
eine V 4 Joch Dicke frei gelassen. Die Jöcher haben durchschnittlich 0,4 bis 
0,6 Fuss Breite und Dicke; jedes lialbe Lachter werden Tragstempel gelegt. 

Pferde-Göpelförderung bestand in 1^4 1 auf Schacht Christian der 
Grube Alexandria. in den 1850r Jahren auf Grube Heistern bei Driedorf: jetzt 
besteht dieselbe auf den Gruben Oranien bei Stockhausen. Nassau bei Höhn und 
Eduard bei Härtlingen. Dampf -Göpelförderung jetzt auf Grnbe Alexandria. 

10* 
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Auf Grube Wohlfahrt bei Gusternhain wird durch Wasser, .vomit das leere 
Fördergefäss oben an der Schachtmündung gefüllt und welches später auf der 
Stollensohle abgelassen wird, das volle heraufgezogen. Auf deu übrigen Gruben 
ist H a s p e l förderung. lieber die Leistuni? der Haspelzieher. deren 4 oder 5 an 
einem Haspel beschäftigt sind und welche im Mittel pro Haspelzieher in einer 
Sstündigen Schicht und bei einer Schachtteufe von 9 bis zu 24 Ltr. 530100 Fuss- 
pfund beträgt, giebt die folgende Tabelle, welche als Durchschnitt aus vielen ein- 
zelnen Fällen berechnet wurde. Aufschluss. Man bemerkt bei 18 Ltr. Schacht- 
teufe die grösste Leistung, während dieselbe bei grösserer und geringerer Teufe 
abnimmt; ein Umstand, der vielleicht so zu erklären sein dürfte, dass bei gerin- 
gerer Teufe die vielen Ruhepunkte, welche durch das An- und Abschlagen der 
Kübel eintreten, bei grösserer Teufe aber die Ermüdung der Zieher die Leistung 
verringern. Der Zain frisch geförderter nasser Kohlen wurde hiebei — 15 Ctr.. 
das Lachter ■-- 7 Fuss angenommen. 



Grube und Schacht. 

Nassau. Nr. III. 
Segen Gottes. Friedrich 
Nassau. Nr. IV. 
Victoria. Nr. HI. 

„ Nr. II. 
Alexandria. Nr. IV. 
Nassau. Amalia 
Eduard. Nr. IV. 
Nassau. Nr. IL 



Teufe 
des Schachts. 



i 



9 
10 
11 
r3,5 
17 
17,5 
19 
23 
24,5 



Ltr. 

n 
n 

H 
11 
" 
11 
11 
» 



Leistung 
in Fusspfd. 

390379 
525840 
418110 
536605 
576555 
643492 
636405 
5089G3 
541325 



Durchschnitt. 

444776 
536665 
618817 

520144 



Wie sich die Pferdegöpelförderung gegen die durch den gewöhnlichen Haspel 
stellt, davon handelt die folgende Tabelle: 



Grube und Schacht. 


Teufe 
des Schachts. 


Förderung in 
8 Stund, nach Zain. 


Förderlohn 
ä Zain. 


Nassau. Elise 


25 j 


Göpel: . 20 
Haspel: . 12 


10 kr. 
14 kr. 


Eduard. Nr. VI. 


26 j 


Göpel : . 20,5 
Haspel: . 10 


91/2 kr. 
15 kr. 


Oranien. Emma 


30 ) 


Göpel: . 22 
Haspel; . 12 


10 kr. 
16 kr. 
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Es geht daraus hervor, dass sich die Förderungskosten beim Haspelzug zu 
denen bei der Pferdegöpelförderung verhalten wie 3 : 2. An einem solchen Göpel 
ist beschäftigt, ausser dem Anschläger, ein Fuhrmann, dem das Pferd gehört und 
2 bis 3 Mann zum Schaffen der Kohlen auf das Magazin. Der Göpelzug wird in 
Versteigerungen von Vierteljahr zu Vierteljahr an den wenigstnehmenden Fuhr- 
mann vergeben. Bei der oben beschriebenen Förderungsart vermittelst Wasser auf 
der Grube Wohlfahrt sind folgende Zahlen zu berichten: Schacht tief: 22 Ltr. ; 
Förderung in 8 Stunden: 28 Zain; noth wendig: 3 Manu (incl. Anschläger); 
Förderungskosten a Zain: 5 3 / 4 kr., es ist dies demnach die billigste Förderungs- 
methode. — Ein Fördcrgefäss enthält bei dieser und der Göpelförderung ge- 
wöhnlich 3 / 4 Zain, und kostet etwa 60 Gulden; sie stehen auf Schalen auf 
Schienen. Bei der Pferde-, Wasser- und Dampfgöpelförderung bedient man sich 
der Drahtseile ; bei der Haspelförderung kommen Hanfseile zur Anwendung, deren 
Dauer aber bei der feucht warmen Luft nur eine geringe ist : ein solches Seil hält 
höchstens 6 Monate. 

Die Füllorte befinden sich unter den Schächten und an den Einmündungen 
der Abbaustrecken in die Eisenbahnstrecken. 

Ist im Verlaufe der Aufschlussarbeiteu das Kohlenflötz unter die Sohle der 
tiefsten Grundstrecke gefallen, so wird im Dache noch eine Strecke weiter aufge- 
fahren und das Verhalten zu Felde, sowie unter der Sohle, letzteres durch wenig 
tiefe Gesenke und durch Bohrlöcher untersucht. Stellt sich die überfahrene Mulde 
als eiue von geringer Ausdehnung und Teufe heraus, so werden bei ihrem Abbau, 
nachdem man vorher durch Umfahren derselben weitern Wasserzufluss abgeschnitten 
hat, die Wasser mittelst Handpumpen gehalten; im andern Falle ist das Einbrin- 
gen einer tiefem Sohle nothwendig: es muss ein neuer Stollen geholt oder wenn 
der bestehende Stollen mit Gesprenge getrieben worden ist, die früher zu tiefe Sohle 
vollständig oder theilweise weiter eingebracht, und damit die Mulde gelöst werden. 
Ist beides nicht möglich, bleibt blos die Anlage einer Dampfmaschine übrig. 

Das Thon mittel, welches die bauwürdigen Flötze trennt, ist auf den 
Gruben in den Aemtern Herborn und Dillenburg und auf Adolphs- und Wilhelms- 
zeche so mächtig und fest, dass die Lager gleichzeitig in derselben Verticalen 
weggebaut werden können; auf den übrigen Gruben gilt es als Regel den Abbau 
auf dem obern Lager erst zu beginnen, nachdem das untere weggebaut ist; man 
hätte im umgekelirten Falle mit Druck vom Altenmann des obern Lagers zu 
kämpfen, welcher bei nicht vollständigem Abbau und stehengebliebenen Pfeilern 
sehr ungleich, und daher desto nachtheiliger wirkt. 

Der Abbau ist ein möglichst vollständiger, indem die zum Schutze von 
Hauptstrecken und Förderschächten stehen gebliebenen 5 bis 10 Lachter starken 
Sicherheitspfeiler später, wenn diese Strecken und Schächte überflüssig geworden, 
weggebaut werden. Nur in Ausnahmefällen, wenn deren Gewinnung zu gefährlich 
ist, müssen kleine Pfeiler von Braunkohlen in der Grube zurückgelassen werden; 
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öfters ist das bei schlechtem Dache mit dem verstempelten obern Theile des Fir- 
stenkohls der Fall. Die Versicherung geschieht im Abbau durch von der Sohle 
nach dem Dache reichende Stempel mit Anpfählen, und aufgeführte Mauern von 
den mitzugewinnenden Sandstein- und Thonbänken. Die Höhe des Holzverbrauchs 
richtet sich natürlich nach der Festigkeit des Daches; auf einigen Gruben z. B. 
Ludwig Haas bei Langenaubach können fast keine Stempel wieder gewonneu werden. 
Das Holz vermodert in den Strecken ungewöhnlich rasch. 

Auf 1 Zain ^ 30 Cbfss. Kohlenförderung wurden überhaupt beim Gruben- 
betrieb an Holz verbraucht: 



Jahr. 


Gruben • 


des Hohen, 


des östl. Westei 


1841 


0,25 


Cbkf. 


1,21 


Cbkf. 


1842 


0,30 


M 


0,83 


♦i 


1843 


0,38 


n 


1,43 




1844 


0,39 


55 


1,43 


ii 


1845 


0,28 


• ■ 


1,38 


i> 


1846 


0,32 


5« 


0,92 


55 


1847 


0,25 


55 


1.19 


•• 


1848 


0,34 


*• 


1,29 


51 


1849 


0,41 


II 


1,23 


5» 


1850 


0,44 


5? 


0,87 


»5 


1851 


0,39 


1) 


1,22 


55 


1852 


0,68 


»1 


0,94 


55 


1853 


0,34 


II 


0,79 


55 


1854 


0,22 


II 


0,60 


'5 


1855 


0,23 


55 


0,65 


II 


1856 


0,38 


II 


? 




1857 


0,33 


55 


0,71 


•• 


1858 


0,32 




0,84 


5? 


1859 


0,40 


5« 


0,67 


5« 


1860 


0,38 


55 


0,68 


55 


1861 


0,33 


'5 


0,52 


»5 


1862 


0,35 


»1 


0,68 


5' 


1863 


0,34 


II 


0,34 


15 


1864 


0.31 


II 


0,50 


55 



Das Versetzen des Abbaues wird so vollständig als möglich bewerkstelligt ; 
und zwar wird der Abbau so fortgeführt, dass der Alteraann ein zusammenhän- 
gendes Ganze bildet, und nicht etwa durch zwischenliegende noch ganze Kohlen - 
pfeiler getrennt wird, diese müssten denn die Grundstrecken etc. oder die Förder- 
schächte schützen sollen. Hierdurch wird eine Concentration der Arbeit erreicht, 
wodurch die Unterhaltung vieler Verbindungsstrecken und Förderschächte vermieden. 
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der Druck von dem vorgerichteten Felde abgehalten und die atmosphärische Luft 
von dem Altenmann möglichst abgesperrt wird. Die fibeln Folgen des Luftzutritts 
wollte mau um das Jahr 1S40 durch vollständige Ausförderung des Kohlenkleins 
vermeiden, hat jedoch später dieses kostspielige Verfahren, als bei der oben be- 
schriebenen zweckmässigem Anlage des Abbaus unnöthig, wieder aufgegeben. Bei 
Zutritt der atmosphärischen Luft zu dem im alten Versatz lose aufgehäuften Kohlen- 
klein zersetzt sich dieses nämlich, es entstehen verdorbene Wetter, Erhöhung der 
Temperatur (in nachträglichen Abbauen auf Pfeilern, die im Altenmann stecken 
geblieben waren, herrscht öfters eine solche Wärme, dass die Bergleute fast un- 
bekleidet arbeiten müssen). Die Temperatur kann endlich so steigen, dass eine 
förmliche Entzündung, die sich übrigens noch nie weiter, als über den Alten- 
mann selbst und dessen nächste Umgebung verbreitet hat, eintritt. Solche Gruben- 
brände, deren Anzeichen auch noch warmes Wasser und ein eigentümlicher 
stinkender Geruch (nach einer Mischung von SO 2 und CO) bilden, sind in den 
20er und 30er Jahren auf den Gruben Nassau und Oranien durch luftdichte Um- 
dämmung der Brandstellen und Verlegung der sie umgebenden Strecken ins Dach, 
wodurch die Brandstelle gleichsam vergraben wird, bewältigt worden (Odern- 
heimer). Auf Grube Victoria wurde dies in 1847 durch dichte Vermauerung 
des Wasserlösungsstollens und daher durch Ersäufen der ganzen Grube mit einem 
Zwölftel der Kosten erzielt. In den Bergmeistereiacten ist die Ansicht niederge- 
legt, dass diese Grubenbrände durch Einwirkung von zersetztem Schwefelkies auf 
Kohlenklein entstanden seien. Auch Halden, welche viel Kohlenklein und 
Schwefelkies enthalten, entzünden sich manchmal von selbst ; auf Grube Triesch- 
berg bei Breitscheid hat sich schon in früheren Jahren eine Halde von selbst ent- 
zündet ; jetzt ist wieder eine seit 1 1 .> Jahren bereits am Brennen. Die bitumi- 
nösen Schiefer brennen sich roth, schmelzen auch zusammen und Schwefelkrystalle 
als Sublimationsproducte sind bemerkt worden. Ueberhaupt ist die Temperatur in 
den Gruben hoch : im Winter erheben sich daher aus den Schächten dichte Wolken 
von Wasserdampf, zu deren besserem Abzug und damit das Dachwerk nicht schnell 
fault, man in den Dächern der Kauen überbaute Oeffnuugen anbringt. 

Die sich aus dem Alteinnaiin und überhaupt aus den Braunkohlenflötzen ent- 
wickelnden matten Wetter, sowie die grosse Ausdehnung der Grubenbaue machen 
einen starken Wetterzug not h wendig. Im Sommer besonders beim Wechseln der 
Temperatur, wie dies häutig durch Gewitter veranlasst wird, dann im Spätfrüh- 
jahr und im Frühherbste tritt oft eine Stockung des Wetterzugs ein, gefolgt von 
einem Wetterwechsel in entgegengesetzter Richtung, welche Stockung fast immer 
von einem Erscheinen matter Wetter begleitet ist. Von grosser Gefahr für den 
menschlichen Organismus scheinen dieselben in der Regel nicht zu sein, indem 
trotz ihrer Häutigkeit seit 1844 nur 2 Unglücksfälle mit tödlichem Erfolg durch 
dieselben veranlasst worden sind. 

Die folgende Tabelle handelt über die Unglücksfälle seit 1844: 
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< 


u> 

6 








Grube 


Jahr, : g 




L 


L__J 


Wilhelmszeche. 1844 


1 


Triesckberg. 


1844 




Ludwig Haas. 


1844 




Kohlensegen. 


1844 




Concordia. 


1845 

i 




Eduard. 


1845 




T A * - 
1 jUUW l^SZU \ "1 


1845 




Victoria. 


1846 




Mariane. 


1846 


i 


Alexandria. 


1846 




Wilhelmsfund. 


1846 




■ 

Hermannszeche. 1847 




Ludwig Haas. 


1847 




Gute Hoffnung. 


184S 


1 


Willielmsfund. 


1851 




Wohlfahrt. 


1851 




Kohlensegen. 


1852 




Ludwigszuvers. 


1852 




Trieschberg. , 


1852 


1 


1 

Nassau. 


1853 




Nassau. 


1 8 5 3 




Wilhelmszeche. 


1853 




Christiane. 


1855 1 


Eduard. 


1855 


l 




Erfolg 
der Verunglückung 



Durch Herabfallen eines Thon- Ein Bein zerschmettert, 
klumpens ans der Firste. 

Verletzt durch Hereinbrechen V 
derFirste beim Stempelstellen.:: 

Verletzt durch Hereinbrechen ? 
der Firste beim Abbau. 



Getödet. 

Am Fusse verletzt. 



Her Unterschenkel wurde 
gebrochen. 

Getödet. 



Das Bein «je'nochen. 



Stürzte in den Schacht ; wurde 
fahrtlos. 

Durch Herabfallen eines Basalt- 

i 

klumpens. 

Durch Herabfallen einer Kohlen 
bank beim Losketten dersel ben. 

Beim Unterschräinen einer 
Kohlenbank durch deren 
j Herabfallen. 

desgleichen. 

[Durch Hereinbrechen einer Koh- V 
I lenbank im Durchschlagsort. 

Durch Herabstürzen in den 
22 Ltr. tiefen Scliacht. 

(Durch Herabgehen des Firsten- 
I kohls. 

Durch Herabgeheu der Firste. Am Bein verletzt. 

Durch eine Thonwand im Abbau Nicht erheblich verletzt. 
I gedrückt. 

Durch Herabfallen in denSchacht. Getödet 

Durch Herabgehen des First eu- 
kohls. 

Durch Sturz in den Schacht 
Ißöse Wetter. 



Getödet. 
Getödet. 



Getödet. 



Getödet. 
Getödet. 



! Durch eine Kohlenbank im Abbau Nicht erheblich verletzt, 
j! gedrückt, 

Im alten Mann verschüttet. Getödet. 

ir 

Durch Sturz in einen Schacht. Getödet. 

Durch Herabgehen des Mittels. Starb an der Verletzung. 

Durch Herabgehen des Firsten- Getödet. 
kohls. 

Getödet. 
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Grube 



Neue Hoffnung. 
Uranien. 

Christiane. 

Alexandria. 

Nassau. 
Segen Gottes. 



Jahr 



13 



*■ 2 

SS S 



Wodurch verunglückt 



Erfolg 
der Verunglückung 



1856 
1856 

1856 

1856 

1856 
1858 



Wilhelmszeche. !l858 



Victoria. 



1858 



Christiane. 1860 
Hennanuszeche, il 860 



Älexandria. 
Gerechtigkeit. 
Gute Hoffnung. 

Nassau. 



1861 
1862 
1862! 



Christiane. '1864 
Nassau. |l864 
Heistern. 1865 
Hermannszeche. ' 1 8 6 6 
Summa 



1 

1 

1 
1 

1 
1 
1 
1 
1 



Durch Sturz in einen Schacht. Starb an der Verletzung. 
Durch Herabgehen des Firsten- Getödet. 
kohls. 

Durch Herabfallen des Kübels auf' Getödet . 
den im Schacht Beschäftigten. 

Durch Herabgehen des Firsten- 
kolils. 

desgleichen. 

Durch zu frühe Explosion eines) 
Schusses. 



Getödet. 



Starb an der Verletzung. 



verletzt. 
Getödet. 



\ Nicht 

'Durch Herunterbrechen d. Dachs! 

Durch Verschüttung b 
Streckenbetrieb. 

(Durch Herabgehen des Firsten-) 
j kohls. 



lebensgefährlich 



1862, 2 



Nassau. 1868, 1 



Alexandria. 1864; 1 



1 
1 
1 
1 

45 



Durch Sturz in den Schacht. 

Durch ein aus d. Kübel fallendes 
Kohleustückaufd. Anschläger. 

|Mit Bergen überschüttet in einem 
Ueberbrechen. 

Durch Herabgehen des Firsten 
| kohls. 

Durch Herabfallen eines Stüi 

Braunkohle auf den im Schach 
Beschäftigten. 

Durch Sturz in den Schacht ; Getödet. 

[Durch Herabgehen des Firstenk. Beinbruch 



Nicht erheblich verlebt. 
Getödet. 



Nicht lebensgefährlich 
verletzt. 



desgleichen, 
desgleichen. 



Getödet. 
| Nicht lebensgefährl. verl. 



Die meisten Unglücksfälle haben sich beim Strecken- und Abbaubetrieb und 
zwar durch nicht genügende Versicherung des Firstenkohls und des Daches ereignet. 
Vergleicht man die im I. Band dieser Zeitschrift gegebeneu Zahlen über die Un- 
glücksfälle, so findet man, dass im Verhältnis» der Arbeiterzahl die meisten auf 
den Braunkohlenbergbau kommen. 

Das Verfahren bei den Gewinnungsarbeiteu auf den Braunkohlenflötzen 
ist das folgende: Vermittelst der Keilhaue wird in einer von den das Lager be- 
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gleitenden Thonbänken der Schräm geführt, für dessen grösste Tiefe etwa 1 Ltr. 
angesehen werden kann; und so das Kohlenflötz von einer Seite, wenn der Schräm 
im Dache oder in der Sohle geführt wird, oder von zwei Seiten, wenn, wie ge- 
wöhnlich, in der Mittelbank zwischen Strosse und Firste geschrämt wird, frei und 
zugänglich gemacht. Die Versicherung während des Schrämens wird durch soge- 
nannte gjehrara Stempel bewirkt. An den beiden Seitenstössen wird sodann der 
über dem Schräm befindliche sogenannte Firsten kohl durch rechtwinklig auf 
dem Schräm mit der Keilhaue ausgeführtes Schlitzen frei gemacht, worauf er 
in Stücken oder ganz durch Keilen herunter getrieben wird. 

Seit l'/ 2 Jahren hat man auf Grube Ludwigszuversicht anstatt des Keilens 
das Herunterschiessen eingeführt. Es werden bis 3 Fuss tiefe Löcher, wenig 
schräg gegen das Dach gerichtet, gebohrt ; das Werkzeug ist ein langer Holzbohrer 
(Zimmermannsbohrer), der von einem Mann gedreht und von einem andern mittelst 
eines eisenbeschlagenen Holzes, welches er in die Firste einstösst. angedrückt wird; 
der Besatz besteht aus weichen Letten und man bedient sich der Zündschnur. 
Ein Schuss wirft manchmal mehrere bis 4 Zain Kohlen herab. Die Unkosten 
durch das Schiessen belaufen sich per Zain auf 3 kr. Nach Einführung desselben 
hat sich die Häuerleistung auf dieser Grube im Verhaltniss wie 2 : 3 gesteigert, 
was der Gewerkschaft durch Einführung eines niedrigeren Gedingsatzes zu Gute 
gekommen ist. Das Schiessen dürfte nur bei gutem Dache anwendbar sein. Becher 
theilt 1789 mit. dass man zu seiner Zeit auch die Braunkohlen geschossen habe: 
ein Schuss hätte manchmal mehrere 1000 U. her abgeworfen. 

Der St rossen kohl unter dem Schräm wird ebenso durch Keilen, nach- 
dem vor dem Ortsstoss und auf beiden Seitenstössen, aber mit der Axt geschlitzt 
worden, uud durch die Brechstange los gemacht. Die grösseren Stücke werden 
noch in kleinere mittelst des ..Trummeisens" getrummt. Die vielen Klüfte, wo- 
durch die Kohlenflötze nach allen Richtungen getrennt werden, erleichtern die 
Gewinnungsarbeiten sehr; (am liebsten hat man solche Klüfte, welche mit dem 
Abbauort fortstreichen und das Schlitzen ersparen) aber unvorsichtigen Arbeitern 
bringen sie auch oft dadurch, dass die Firste zu frühe herab geht, den Tod. 

Zwei Methoden des Abbaus sind besonders zu erwähnen und sollen an Zeich- 
nungen erklärt werden. Taf. IV. Fig. 1 und 2 : Das Schwarze stellt das unver- 
ritzte Kohlenflötz, das Gestrichelte den abgebauten Theil dar. 

1. der riemenweise Abbau, bei festem Dach und geringem Druck in der 
Nähe des Altenmanns. Fig. 1. Aus einer Parallelstrecke wird am früheren versetzten 
Abbau her eine etwa 2 Ltr. breite Strecke (Riemen) b aufgefahren, welcher beim 
Auffahren eines zweiten b' wieder vollständig versetzt wird; ebenso wird dieser beim 
Auffahren eines dritten b" wieder vollständig versetzt. Es ist klar, dass diese 
Kohlengewinnung eine leichte sein muss, da die Masse schon von einer Seite frei ist. 

2. der würfelartige Abbau, bei schlechterem Dache und bei grösserem 
Druck in der Nähe des Altenmanns. Fig. 2. Zwischen dem Altenmann und einer 
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aas einer Parallelstrecke aufgefahrenen Strecke von etwa 3»/ 2 bis 4 Fuss Breite 
bleibt ein ganzer Kohlenpfeiler a stehen von etwa */ 2 Ltr. bis 1 Ltr. Stärke, 
welcher dann rückwärts durch die schmalen Strecken b, b', b", b'" u. s. w. 
herausge wonnen wird. Man bemerkt, dass auf diese Weise die Strecke c durch 
Versatz nach und nach abgeworfen wird und die Arbeiter mit dem Altenmann nur 
auf kurze Längen in Berührung kommen. 

Manchmal sind diese Abbaumethoden so moditicirt und verwischt, dass sie 
schwer zu erkennen sind. Auf Grube Wohlfahrt und überhaupt wo Strebebau 
herrscht, wird der ganze 30 bis 60 Ltr. breite Abbaustoss in 5 Ltr. langen Ab- 
theilungen unterschrämt und dann die Kohle herunter gekeilt. 

Der Abbau des oberen Lagers erfolgt gewöhnlich in derselben Weise, wie 
der des unteren ; auf Adolphszeche bei Oberrossbach, wo das Mittel eine bedeutende 
Festigkeit und man wenig Versatz hatte, entstanden beim Abbau des unteren La- 
gers hohle Räume und später ging an diesen Stellen das Mittel nebst dem oberen 
Lager von selbst herunter und letzteres wurde aus dem Bruch gewonnen unter 
Aufführung von Mauern zur Sicherung während der Gewinnung. Ueber den Abbau 
der Alten das Folgende : dieselben führten am Ausgehenden durch kleine Schächte 
einen Raubbau und gewannen in den Gruben die Kohlen durch planlos hin und 
her getriebene breite Strecken, welche oft in sich zurück liefen. Waren die Kohlen 
nicht von ausgezeichneter Qualität, genügender Mächtigkeit und leichter Gewinnung 
so blieben sie unbebaut; und jetzt wird im Altenmann auf solche sitzengebliebene 
Reste auf einigen Gruben z. B. Nassau und Neue Hofftiung noch ein rentabler 
Betrieb geführt. Der Altemann steht auf diesen Gruben sicher; es ist aber dort 
gewöhnlich sehr heiss und sind die Wetter oft schlecht. 

Verwendung der Braunkohle. 

Die zum Verkaufe gelangenden Braunkohlen, wozu ausschliesslich die Lignite und 
Pseudolignite, und von den erdigen Braunkohlen diejenigen Sorten, welche durch 
ihren hohen Aschengehalt nicht den unbrauchbaren bituminösen Schiefern sich nähern, 
gehören, werden der Grösse des Haufwerks nach in folgende Sorten geschieden: 

1. die „Stückkohlen" von den Dimensionen: Länge und Breite 1 1/2 ^ uss » 
Dicke i/ 2 Fuss. 

2. die „Brockenkohlen" von J / 4 der Dimensionen der ersten Sorte in 
Bezug auf Länge und Breite. 

3. die „Leskohlen 1 ' von der Grösse einer Faust und darüber. 

4. das „Kohlenklein" geht herab bis zur Grösse einer Haselnuss. 

Von diesen vier Sorten resultiren die Stückkohlen am häufigsten, nach diesen 
die Leskohlen; das meiste Kohlenklein kommt nicht als solches aus der Grube, 
sondern entsteht erst auf der Halde aus dem Abfall beim Austrocknen der andern 
Sorten. Auch das Verhältniss der Quantitäten der einzelnen Sorten zu einander 
ist auf den verschiedenen Gruben sehr verschieden: im Ganzen verhält sich die 
Förderung der Stückkohlen zu der an Brocken- und zu der an Leskohlen im Revier 

11* 
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Marienberg, wie 4:1:1; am bedeutendsten wiegen die Stückkohlen vor auf den 
Gruben bei Höhn, Stockhausen und Bach und in den Aenitern Diilenburg und 
Herborn. Auf den Gruben bei Westerburg werden im Verhältniss bedeutend mehr 
Leskohlen erzeugt, als auf den übrigen. 

Um diese Verhältnisse deutlicher zu zeigen und um zugleich über die Pro- 
duetion der einzelnen Gruben näher Aufsehluss zu geben, wird die folgende Ta- 
belle eingeschalten. 

Förderung in 1865. 

Zain IZj„ VerhäItniss 



Nr. 

t 


Grube 


Stückk. Brock. 

u 


Lesk. 


Kohlen- 
klein 


Stück. 


Brock. 


Lesk. 


I 

1 


Paulsrod 


i 

W mß 


" /4 




1 








2 


Späth 






134 




1.33 


0,50 


1,00 


3 


Alexandria 


42 10 3 /» 


516 


421 




10,00 


1,22 


1,00 


4 


Nassau 


847 4 V 4 


1703 


1830 


— 


4,63 


0,98 


1,00 


5 


Hermannszeche 


5353/ 4 


182 


1461/2 


— t 


3.62 


1,23 


1,00 


b' 


Wilhelmszeche 


3228 


803 


588 


— 


5,49 


1,36 


1,00 


7 


Segen Gottes 


42933/ 4 


352l/ 4 


608 1/4 


1 


7,06 


0,58 


1,00 


8 


Adolphszeche 


670% 
74H/ 2 


253 


1 99i/ 4 


~ ! 


3,36 


1,27 


1,00 


9 


Neue Hoffnung 


165V 2 


1903/ 4 




3,90 


0,86 1,00 


10 


Oranien 


9647 


137(J3/ 4 


l2833/ 4 




7,44 


1,07 


1,00 


11 


Victoria 


7243V 2 


10673/, 


99 1 1/4 


; 

— 


7,31 


1,08 


1,00 


12 


Concordia 


88 


291/2 


293/ 4 




2,09 


1,00 


1,00 


13 


Gerechtigkeit 


11823 


309i/ 2 


2223/ 4 





8.21 


1,40 


1,00 


14 


Christiane 


1789 


455i/ a 


1170 




1,53 


0,39 


1,00 


15 


Gute Hoffnung 


2781 


827i/ 4 


17511/ 4 




1,59 


0,47 


1,00 


16 


Eduard 


3329 


1917 


9693/ 4 




3,43 


1,99 


1,00 


17 


Mariane 


139»/ 4 


8 






17,37 


1,00 


1,00 


18 


Trieschberg 


7158l/ 4 


; 1139»/* 




89 









19 


Ludwig Haas 


54611/4 


224l/ 4 


268l/ 2 


61 Vi 


20,38 


0,84 


1,00 


20 


! Ludwigszuversicht 


5500 


3423/ 4 


_ 


81 








21 


Heistern 


685l/ 2 


14 












22 


Wohlfahrt 


56021/4 


82l/ 4 


721/4 


16i/ 2 




1,14 1,00 


23 


Zeilerszuversicht 


|| 420 


IO6V2 


- 











Erfahrungsmässig erfolgen bei erdigen Kohlen, die sich Leichter zerbröckeln, 
die meisten Leskohlen; die vorstehende Tabelle gibt daher auch über die Be- 
schaffenheit der Kohlen der einzelnen Gruben in dieser Hinsicht Aufschluss und 
desshalb auch, weil die erdigen Kohlen die am wenigsten brauchbaren sind, einiger 
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Maassen einen Maassstab ab zur Beurtheilung ihrer Güte; dabei ist jedoch «u be- 
rücksichtigen, dass. wo die Kohlen in Klüften liegen, wie z. B. auf Grube Wohlfahrt. 
Mariane und Ludwig Haas viel weniger Leskohlen fallen, als auf solchen Gruben, 
wie z. B. auf Wilhelms- und Adolphszeche, wo «las Lager sehr geschlossen ist. Diese 
Tabelle wird von der, welche über die Häuerleistung handelt, ergänzt und berichtigt. 

In Bezug auf die Beschaffenheit und G ü t e der Braunkohlen, wie die- 
selbe von ihrer Lagerung abhängt, sind folgende Erfahrungen gemacht worden. 

Je nässer das Lager ist, desto besser sind die Kohlen ; die von ganz trockenen 
Lagern sind gewöhnlich taub, fallen auseinander und verlöschen beim Schüren, wie 
die Blätterkohlen. In der Nähe des Ausgehenden sind die Kohlen schwach und 
ebenfalls taub. Ist ein Lager von wechselnder Mächtigkeit, so steht diese in um- 
gekehrtem Verhältniss zur Güte der Braunkohlen : an den mächtigeren Stellen (in 
den Mulden) ist die Kohle erdiger und in einem gewissen Volumeu ist weniger 
Kohlenmasse vorhanden, als in einem wichen von den schwächeren Stellen. An 
steilen Basaltrücken und in der Nähe von Basaltgängen, welche sie durchsetzen, 
sind die Kohlen mit Thon vermengt, erdig und taub. Auch enthalten sie hier be- 
sondere viel Schwefelkies. Die Kohlen von der Kirnte der Lager sind in der Regel 
holziger, als die von der Sohle. Auf verschiedenen Gruben sind die unter dem 
Schräm des unteren Lagers befindlichen taub und fast immer sind es die unter 
der Felsmutter liegenden. Das obere Lager und besonders ein Dachflötz. der Streb- 
kohl, ist am meisten lignitisch. 

Ueber die Leistung der Häuer beim Abbau ist die folgende Tabelle 
berechnet worden: 



Grube 


1 Gefördert in 8 Stunden 1 
Zain 


Die Sorten 
stehen im Verhältniss 


J 


m: 
' Stückk. 


n : p: 
Brocken k Lesk. 


Stückk. 


ßrockenk 

1 i 


Lesk. 


Wohlfahrt 


1,250 








! _ 1 




Ludwig Haas 


0,800 


0.06 


0.06 


12,80 


1,00 


1,00 


Wilhelmszeche 


0.471 


0,130 


0,057 


8,27 


2,30 


1,00 


Gerechtigkeit 0,344 
Alexandria 0,633 


0,123 


0,045 


7,64 


2,73 * 


1,00 


0.106 


0.1*93 


6,81 


1,14 


1,00 


Segen Gottes 


0,554 


0,65 


U,'.I7 


5,70 


0,66 


1,00 


Nassau 


0,656 


0,12 


0,125 


5,25 


0,96 


1,00 


Adolph 


0.262 


0,096 


0,056 


4,67 


1,71 


1,00 


Eduard 


0.268 


0,220 


0.098 


2.73 


2,24 


1,00 


Christiane 


0.450 


0,182 


0,210 


2,14 


0.86 
0.64 

1 i 


1,00 


Gut» Hoffnung 


0.307 


0,145 


0.225 

■ 


1,37 


1,00 
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Man bemerkt, dass die Häuerleistung auf den beiden genannten Gruben in 
den Aemtem Dillenburg und Herborn trotz des dortigen schwachen Lagers doch 
grösser ist, als auf den Gruben des hohen Westerwaldes. Es hat darin seinen 
Grund, dass dort erleichternde Klüfte viel häufiger sind. Im Allgemeinen kann 
auf jeden der 500 beschäftigten Arbeiter auf dem hohen Westerwald sowohl, als 
auch auf den Gruben des östlichen 180 Zain jährliche Förderung gerechnet 
werden. *) 

Die Braunkohlen werden jetzt ausschliesslich für den Hausbrand und für 
Branntweinbrennereien, auch hie und da bei der Bäckerei angewendet und verlangt 
der Käufer für den ersten Zweck vor allen Dingen von ihnen, dass sie möglichst 
lange im Feuer halten (stehen), wesshalb er sie dem Holze und der Steinkohle 
vorzieht ; diese Eigenschaft haben aber besonders die Pseudolignite und die s. g. 
Wirschei und diese beiden werden daher für die besten Kohlen erklärt. Der länd- 
liche Käufer liebt besonders die mit dem rothen Beschlag, welcher als basisch 
schwefelsaures Eisenoxyd, dieselben allerdings als Pseudolignite bezeichnet; (Cassel- 
mann) — und wünscht dieselben nicht vollständig trocken, weil sie, noch nass, 
den Transport am besten vertragen. Von den 4 Sorten von Kohlen sind natürlich 
die Stückkohlen bei weitem die besten, einmal weil 1 Zain derselben mehr dichte 
Kohlenmasse liefert, als 1 Zain der übrigen Sorten und ein andermal, weil sie 
weit freier von erdigen Parthien sind. 

Der Verkaufspreis für dasselbe Maass der drei ersten Sorten steht gewöhnlich 
in dem Verhältniss 3:2:1 und hat in den letzten Jahren loco Grube die folgen- 
den Mittelwerthe gehabt: 



*) Diese Tabelle kann weiter dazu dienen, annähernd zu bestimmen, wieviel pro Zain 
Gewinnungskosten im Abbau auf den einzelnen Gruben ausgegeben werden muss. A sei der 
Schichtlohn pro 8stündige Schicht, welcher einem Häuer zukommt; die Bezahlung für die 
Gewinnung eines Zains Stückkohlen verhalte sich zu der eines Zains Brockenkohlen und 
eines Zains Leskohlen wie a : b : c, so findet man. wenn m, n, p die aus der vorigen 
Tabelle (Colummne C) hervorgehenden Coefficienten für Stückkohlen, Brockenkohlen und 
Leskohlen bezeichnet, die Gewinnungskosten dieser letzteren (der Leskohlen) aus der 
Formel: amx -f- bnx -f cpx — c A = o. 

bx 

Die der Brockenkohlen pro Zain sind = ~ 

* Die der Stückkohlen „ „ „ = -— 

Im 1. Quartal 1861 wurde z. B. auf Grube Wilhelmszeche als Schichtlohn 25 kr. 
bezahlt ; für die Gewinnung eines Zains Brocken- und eines Zains Leskohlen wurde gleich 
viel, für die eines Zains Stückkohlen das Doppelte ausgegeben; also: 
2. 0,471x -f 0,130x -|- 0,057x - 25 = 0. 
Man findet Leskohlen sa 22 bis 23 kr. 

Brockenkohlen = 22 „ 23 „ 
Stückkohlen =44 „ 45 „ ; 
während in Wirklichkeit 23 und 46 kr. ausgegeben wurden. 
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Stückkohlen Brockenkohlen Lesbrocken 

a Zain 2 fl. ä Zain 1 fl. 20 kr. a Zain 40 kr.*) 

Kohlenklein wird auf dem hohen Westerwald sehr niedrig, per Zain zu 6 bis 
12 kr. verkauft und findet wenig Absatz, obgleich sich die Nassauische Regierung 
viele Mühe gegeben, die Bewohner des Westerwaldes zu vermögen, sich desselben 
zu bedienen und eigens zu dessen Anwendung coustruirte Oefen an Bergarbeiter 
unentgeldiich abgegeben hat. Auf Grube Ludwig Haas kostet der Zain Kohlen- 
klein, nachdem es durch Sieben von erdigen Beimengungen befreit. 48 kr. Die 
Halden enthalten soviel kohlige Theile, dass der Schutt angezündet werden kann; 
hievon wird unentgeldiich abgegeben, auf die benachbarten Aecker gefahren und in 
kleinen Haufen verbrannt; es geschah das bereits im vorigen Jahrhundert; damals 
wurden auch auf den Gruben Kohlen eingeäschert und die Asche verkauft. Die 
Asche ist bei sogenanntem „schweren Boden'* ein gutes Düngmittel für den Kar- 
toffel- und Kohlrabeubau. 

Die Braunkohlenpreisse sind im Verlaufe der Jahre sehr gestiegen; so 
giebt Becher den Preiss des Zains in 1752 auf 30 kr. 

1788 „ 45 kr. an; 

Der damalige Zain enthielt 16 3 / t Par. Cbkfuss und wog frisch aus der Grube 
1000 8f., es war also blos 2 / 3 des jetzigen. Mit Berücksichtigung dieses Verhält- 
nisses ergibt sich der Preiss eines jetzigen Zains Stückkohlen in 

1752 mit 45 kr. 

1788 „ 1 fl. 7 kr. 

1800 „ 1 fl. 12 kr. 

1833 „ 1 fl. 20 kr. 

185d| lfl4 ° kr - 
1863 „ 2 fl. 

Die Preisse (resp. den Verkaufswerth) des Gesammtförderquantums von 1841 
bis 1865 gibt die folgende Tabelle an. 



*) Ein Zain = 30 Cubicfuss ä Fuss = 3 Decimeter und = 0,81 Cubicmeter. 
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Verkaufs- Werth eines Zains der jährlichen Förderang. 



Jahr 



Aemter 
Dillenburg 

und 
Herborn 



C: 



Revier 



Yerhältniss Marienberg Verhältnis* 



C: 



1 


fl 




fl. 




1841 


1,69 


■ -j — 1— — ~J 

0.92 


1 Ml — f" 

1,37 


. — 

0,88 


1842 


1,88 


1.03 


1,31 


0.83 


1843 


1,69 


0,92 


1,52 


0,96 


1844 


1,69 


0,92 


1,48 


0,94 


1845 


1,73 


, 0,94 


1,19 


0,76 


1846 


2,31 


1,26 


1,69 


1,08 


1847 


1,85 


1,01 


1.30 


0.83 


1848 


1,68 


0.92 


1,20 


0.76 


1849 


1,71 


0.93 


1,26 


0.80 


1850 


1,38 


0,75 


•1,38 


0,88 


1851 


1,21 


O.ßfi 


1,39 


0,88 


1852 


1.83 


1.00 


1,57 


1,00 


1853 


1,65 


0,90 


1,09 


0,68 


1854 


1,29 


0.70 


1,33 


0,86 


1855 


2.06 


1.12 


1.35 


0,86 


1856 


1,98 


1,08 


i -- 

1 ,00 


1.00 


1857 


2,28 


1.24 


1,67 


1,07 


1858 


2,22 


1.21 


1.78 


1,15 


1859 


2,04 


142 


1,66 


1,07 


1860 


1,89 


1,03 


1.62 


1,04 


1861 


1.79 


0,98 


1,51 


0,96 


1862 


1,42 


0.77 


1,48 


0.94 


1863 


1.41 


0.77 


1,35 


0,86 


1864 

l 


1,49 


0.81 




0.93 



Man bemerkt ein Fallen und Steigen der Werthe und wird sich das zu er- 
klären haben : dieselben sind abhängig von dem Verhältniss der geförderten Braun- 
kohlensorten zu einander. Fördern z. B. die Gruben, welche viele Leskohlen er- 
zeugen, in einem Jahre schwach gegen die übrigen, so wird der Mittelwerth der 
Gesammtfördernng steigen. Die Preisse sind temer abhängig vom Ertrag der 
Erndte, also von den Geldmitteln der Consnmenten. und zwar macht sich dessen 
Einfluss noch im folgenden Jahre geltend. Man bemerkt in beiden Tabellen in den 
theuerern Jahren 1847. 1853. 1854 und 1861 einen Rückgang; ferner sind die 
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Preisse abhängig von der Strenge und der Dauer des Winters. Das Jahr 1848 
und die in 18(»2 zuerst gefühlte Concurivnz der Steinkohle haben die Preisse herab- 
gedrückt. Sie wurden in die Höhe getrieben, als in den Jahren 1857, 1858 und 
1859 das Nisterthaler Eisenwerk viele Kohlen von den Gruben bei Stockhausen 
und Höhn bezog. 

Iw Einzelnen betrachtet, herrschen auf den verschiedenen Gruben je nach der 
Güte ihrer Kohlen und ihrer Lage Preissunterschiede. Wilhelmszeche und Adolphs- 
zeche verkaufen theuerer, als die Graben bei Höhn, weil ihre Kohlen besser sind, 
die letzteren Graben wieder billiger als Eduard, weil sie sich gegenseitig Concur- 
renz inachen, und Trieschberg und Christiane haben billigere Preisse als Ludwig 
Haas und resp. (Jute Hoffnung, weil sie beschwerlichere Abfuhrwege haben. 

Im Verlaufe jeden Jahres treten Preissschwankungen ein: bei erhöhter Nach- 
frage, also im Spätherbst steigt gewöhnlich der Preiss. Im Frühjahr und Sommer 
ist der Absatz der Braunkohlen nicht bedeutend, es häufen sich auf den Gruben 
Vorräthe an von 2000 bis 4O00 Zain. Bedachte Schuppen zur Magazinirung sind 
nur in ganz unzureichender Anzahl vorhanden und die Kohlen verlieren bei dem 
längeren Sitzen an der Sonne sehr an Quantität durch Absplittern; man sucht dem 
möglichst vorzubeugen dadurch, dass man in die Fugen Moos stopft, sie mit 
KohlenMein bedeckt und die Kohleuhaufeu, wenn nur irgend thunlich, in den Wald 
verlegt. Besonders nach beendigter Erndte bis zum Winter hinein beginnt und 
dauert der Haupt verkauf ; in guten Jahren verkauft eine Gru">e nach der andern, 
wie sie günstig liegt und billige Preise hat. aus, so dass Anfangs December die 
Vorräthe erschöpft sind. Weit von der Laim und Aar her und aus dem Alten- 
kirch'schen gekommene Käufer warten datin Tage lang mit ihren Gespannen auf 
den Gruben des hohen Westerwaldes, bis die Reihe an sie kommt zur Empfang- 
nahme frischer Förderung. In der Xähe der Gruben wohnende Fuhrleute fahren 
auch wol Kohlen, die sie mit Preissermässigung erhalten, zum Wiederverkauf nach 
Wetzlar, Weilburg, Limburg und man vernimmt, dass sie dabei nicht immer auf 
die reellste Weise zu Werke gehen ; — Kohlenmagazine sind angelegt in Dillenburg 
und Hadamar; doch bleibt der directe Verkauf auf der Grube die Hauptsache. 

Die wichtigsten Strassen für den Transport sind ausser den Vicinalwegen, 
welche auf dem Westerwald sich in durchgängig gutem Zustande befinden: 

1. Die Chaussee 2. Classe von Rennerod über Höhn nach Montabaur. 

2. Die Chaussee von Burbach über Hof nach Alteukirchen. 

3. Die Chaussee von Rennerod nach Herborn. 

4. Die Chausseen von Rennerod nach Weilburg und Limburg. 

Von den Gruben in den Aemtern Herborn und Dillenburg sind, seit dem Be- 
trieb der Cöln-Giessener Bahn, auch auf dieser nach Marburg. Giessen. Braunfels. 
Wetzlar etc., aber ausschliesslich Stückkohlen, versandt worden und zwar in 

Dm Berg- and Hüttenwesen in Näwwu, SchluMheft. 12 
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1862 
1863 
1864 
1865 



4019 Zain 

2685 „ 
7845 
6874 M 




Nach Norden (Siegen) der Steinkohle entgegen hat sich die Braunkohle per 
Bahn so gut wie nicht bewegt. Der Zain nicht lufttrockener Braunkohle, wie sie 
zum Versandt kommen, wiegt wie bereits oben bemerkt 1200 tf. und kostet loco 
Einladeplatz (Herborn und Haiger) mindestens 2 fl. 30 kr. 

Der absolute Wärmeeffect der Braunkohle zu dem der Steinkohle kann für 
die meisten technischen Zwecke, insbesondere aber für den Puddelofenbetrieb, nicht 
höher wie 1,00 : 2,36 angenommen werden. Günstiger ist dagegen das Verhältniss 
des Nutzwerthes der Braunkohlen zu dem der Steinkohlen anzunehmen für den 
Hausbrand, wo es nicht darauf ankommt, hohe Hitsgrade zu erzielen, und wo viel- 
mehr das langsamere Verbrennen der ersteren eine recht erhebliche Annehmlichkeit, 
bietet, indem dadurch eine gleichmässigere anhaltende Wärme erzeugt wird. 

Wie mir scheint, hat die jetzt wieder gesteigerte Nachfrage darin ihren Grund, 
dass den Landleuten, welche sich nach Eröffnung der Cöln-Giessener und der Lahn- 
bahn der Steinkohle zuwandten, wodurch besonders die Gruben des hohen Wester- 
waldes litten, die zu deren Gebrauch nöthige Erfahrung und die Heerde und Oefen 
abgingen und sie in Folge dessen nicht damit zurecht kamen; — und dass die- 
selben, da der Transport der Braunkohlen mit eigenen Gespannen geschieht zu 
einer Zeit, wo sie sonst müssig wären, denselben nicht anschlagen. 

Eine beträchtlich erhöhte Consumtion der Braunkohlen für technische Zwecke 
ansser den Brennereien, würde nur von einer localeu Nutzbarmachung an dem 
Ursprungsorte zu erhoffen sein, also von der Eröffnung einer Industrie in unmittel- 
barer Nähe der Braunkohlengruben. 

Ueber den Brennwerth der Braunkohle liegen verschiedene Versuche und 
Erfahrungen vor. In 1795 wird der von 1 Klafter Holz = dem von 3 Zain 
Kohlen angegeben; jetzt rechnet man für gewöhnlich auf dem Westerwald 4 Zain 
Stückkohlen im Effecte gleich 1 Klafter Holz. Nach den in 1844 angestellten 
Versuchen verdampften 



Zwischen dem absoluten Wärmeeffect trockenen Buchenholzes und trockener 
Braunkohle ist demnach kein grosser Unterschied. Auf dem Nisterthaler Eisen- 
werk wurden in 1857 und, 1858 gewöhnliche abgetrocknete Braunkohlen mit Stein- 
kohlen zusammen beim Puddeln angewandt. Es lässt sich aus den Resultaten vieler 
Campagnen ein Verhältniss des Werthes der Braunkohle zur Steinkohle (beim 



45 U. Braunkohlen in 7 3 / 4 Stunden 17 3 / 4i Ms. Wasser 
45 ff. Buchenholz „ 6i/ 2 „ 18 „ „ 
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Paddeln insbesondere) ermitteln und zwar aus jedesmal von zwei der folgenden 
Gleichungen : A'x -f- B'y = 1000 
A"x + B"y = 1000 
worin A' und A" die Anzahl der zur Darstellung von 1000 U. Puddeleisen an- 
gewandten Pfunde Steinkohle; B' und B" ebenso die Anzahl der Pfunde Braun- 
x 

kohle; — das Verhältniss des Brennwerthcs der Steinkohle zu dem der Braunkohle 

y 

bezeichnet. Ich finde unter Zugrundelegung der Zahlen aus den Campagnen vom • 
1. April 1857 bis Ende November 1857 den Mittelwerth - — 2,36 oder wört- 

y 

lieh: die Steinkohle hat (beim Puddeln insbesondere) 2,36 mal mehr Werth, als 
eine gleiche Gewichtsmenge gewöhnlicher trockener Braunkohle. Der Scheffel Stein- 
kohle wurde biebei = 90 der Zain Braunkohle = 1200 U. gerechnet. 

Die vorstehenden Zahlen, sowie auch die weiter unten stehenden über den 
Brennwerth der Cokes und gedarrter Braunkohlen stimmen mit denen von Plattner 
und Kerl in deren Lehrbüchern gegebenen ziemlich überein. 

Beim Verbrennen in Oefen und Heerden erfordert die Braunkohle, wenn sie 
gehörig heitzen soll, einen hohen Aschenfall und weiten Rost wegen der vielen 
Asche und einen starken Zug. Die Flamme ist kurz und sie gibt viel Russ und 
Theer; die Oefen erheischen also oftmalige Reinigung. 

Viele. Versuche sind gemacht worden die Braunkohle der Industrie zuzu- 
führen, aber bis jetzt wurde mit keinem ein dauerndes Resultat erreicht. Bereits 
1750 wurden (nach Becher) Braunkohlen verkohlt und die Cokes bei dem 
Hohofen- und Hammerfeuer verbraucht. 4 Zain ä 1000 U. standen 4 Tage im Feuer 
und lieferten 2 7 / 8 Zain oder 1457 K. Cokes. 1752 verkohlte man unterirdisches 
Holz im Breitscheider Wald und verkaufte den Zain zu 1 fl. 36 kr. „Stückhauser 
Kohlen (von der Grube Oranien) wurden auf der Eisenhütte zu Haiger theils un- 
vermischt, theils mit gewöhnlichen Kohlen versetzt, theils auch als natürliche 
Holzkohlen, nämlich unverkohlt, jedoch in Versetzung mit Holzkohlen Verblasen.'" 
Das Stabeisen aus dem erzeugten Roheisen soll sehr brüchig gewesen sein. Die 
Braunkohlencokes standen loco Hütte a Zain auf 2 fl. 36 kr. und waren theuerer 
als gute Buchenkohlen. 

Sebastian Engels von Siegen giebt an, er hätte von 1802 bis 1804 das 
bituminöse Holz von der Grube bei Marien berg (Neue Hoffnung) auf seiner Hütte 
zu Deutze beim Blei- und Silber schmelzen und beim Erzrösten in Ver- 
bindung mit Holz- und Steinkohlen mit gutem Erfolge verbraucht. Ende der 
1840. Jahre wurden auf der Isabellenhütte bei Dillenburg die Kupfererze in 
Krummöfen mit */ 3 Steinkohlenkokes und 2 / 3 guter Braunkohle auf Rohstein ver- 
schmolzen. (Grandjean). 

• 12* 
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In späteren Jahren worden auf Wilhelmszeche ebenfalls Kohlen in Meilern 
verkohlt und die Cokes an Schmiede und Schlosser verkauft. 

Von neueren Kohlungsversuchen aus dein Jahr 1844, mit Kohlen von der 
Grube Nassau angestellt, folgen hier die Resultate : 

I. Meiler, 1 Zain Stückkohlen = 141«0 ff 

1 Brockenkohleu --- 1137 .. 
3 /, Lesbrocken = 910 ., 
Summe 3457 il. 

brannte 117 Stunden und lieferte dem Volumen nach 24%, dem Gewicht nach 
16% Sehmiedekohlen. 

II. Meiler, V 2 Zain Stückkohlen =. 765 it. 

1 .. Brockenkohlen = 1172 
" /10 •• Lesbrocken = 942 
f, a .. Kohlenklein 596 ., 

Summe 3475 ff. 

brannte 117 Stunden und lieferte dem Volumen naeh 28%, dem Gewicht nach 
19 % Schmiedekohlen. - 

Bei den Versuchen Anfangs der 1850. Jahre von v. Kössler in Westerburg 
in eisernen Retorten, und Goar de und Ileusler in Dillenburg in Meilern, sind 
feste nicht zerbröckelnde Cokes (allerdings neben vielen zerbröckelten) dargestellt 
worden (Cassel man 11). Ich muss erwähnen, dass die von mir geseheneu v. 
Rössler'schen Cokes alle sehr bröckelig waren, der Bruch war glänzend. Wenn 
auch Cassel mann nicht daran, zw ei feit, dass die Darstellung solcher von Trag- 
fähigkeit möglich wäre, so stellt er denselben doch für den Verbrauch im Eisen- 
hohofen wegen ihres Schwefelgehaltes kein günstiges Piognosticon. Die Vercokungen 
in eisernen Retorten auf „der Fabrik" bei der Grube Nassau und mit deren 
Kohlen angestellt, hatten ein Ausbringen von 40 — 50 ^ dem Volumen nach er- 
geben. (Mündliche Ueberlieferung). 

Nach den analytischen Versuchen von Cassel mann und Fresenius im 
Laboratorium lieferten : 

A. Cassel mann (ganz entwässerte Köhlen). 

I. Helle Lignite: 40,805 bis 50,600% 

II. Dunkle 37,79% 

III. Pseudo- ,. 55,23% 

IV. Erdige Conglom. 55,41 bis 73,44 % Cokes. 

B. Fresenius (lufttrockene Kohlen). 

I. Leskohlen: 31,28 bis 31,97% 
II. Stückkohlen: 31,22 bis 34,86% 
III. Lignite: 34.21 % Cokes. 
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Nach Fresenius waren die Gokes von Ligniten leicht spaltbar nach der 
Richtung der Fasern . sonst aber von gutem Zusammenhang. Ihr Brennwerth 
weicht wenig ab von dem der Holzkohlen und der absolute Wärmeeffect des reinen 
Kohlenstoffs = 100 gesetzt ist der ihrige — 90,2. Die Gokes von gewöhnlichen 
Braunkohlen hatten wenig Zusammenhang; der absolute Wärmeeffect stieg bis auf 77. 
Beim Brennen wäre ihr grosser Aschengehalt hinderlich. 

C a s s e 1 m a n n ist der, jedoch im Grossen öconomisch bisher nicht bestätigten 
Ansicht, dass die beste Verwendung der Braunkohle die zum Puddeln sei; hiezu 
müssten sie aber künstlich getrocknet werden und zwar unmittelbar vor 
dem Gebrauch, weil sie sonst wieder viel Wasser anziehen würden. Versuche über 
die Geschwindigkeit der Wasseranziehung hatten ergeben, dass grössere 
Stücke ganz ausgetrockneter 

1. heller Lignite nach 48 Stunden 1,44 # 

2. Pseudolignite „ „ 1,38— 2,1(5 # 

Pseüdolignite und Gemenge von diesen und Ligniten nach 28 Tagen 5,39 
6,06 8,34 $ ihres ursprünglichen Gewichtes Wasser aus der Luft angezogen 
hatten. Die Temperatur der Trockenöfen dürfte die Siedhitze blös um 10° C. 
übersteigen. Erhöht sich die Temperatur bis auf 130°, so ist die Kohle äusserst 
leicht entzündlich und Herr L. Koch bemerkte bei seinen Versuchen, dass dann 
ein einziger Funke hinreichte uut den Ofen in Brand zu stecken. 

Mir scheint die Wasseranziehung der Braunkolüen nach diesen Versuchen 
kein Grund zu sein, dass man auf den Gruben gedarrte Kohlen nicht verführen 
könnte, besonders da solche mit der Steinkohle zu concurriren im Stande wären, 
aber ein anderes Sachverhalten hindert daran: sie sind nämlich so bröcklich, dass 
sie bei dem Transport und Umladen in lauter Kohlenklein zerfallen würden. 

Dasselbe gilt von den Cokes, für die sich übrigens eine bedeutendere Ver- 
wendung noch nicht gefunden hatte. 

Anfangs der 1850. Jahre wurden dann auch auf den Gruben Ludwig Haas 
und Wohlfahrt Trocken versuche im Grossen angestellt und man sieht heute noch 
auf diesen Gruben die Reste der Oefen. Im grössten Maasse fand aber künstliche 
Trocknung auf dem Nisterthaler Eisenwerk Statt, zuletzt in gemauerten Trocken- 
kammern, welche vermittelst der aus den Oefen abziehenden Gase, welche durch 
eiserne Röhren strichen, geheilt wurden. Die Kohlen standen darin in eiserneu 
durchlöcherten Wagen. Der Zain vollständig getrockneter Braunkohlen wog 800 
bis 900 ft. Sie wurden direct aus dem Ofen ebenfalls zusammen mit Steinkohlen 
zum Puddeln verwendet. 

Die Aufzeichnungen aus den Campagnen von 1857 bis Mitte 1859 ergeben 

zwar für * (siehe oben) sehr von einander abweichende Resultate, doch bleibt 

das Verhältnis* stets unter 1,00, woraus wenigstens die Tliatsache von Wichtigkeit 
hervorgeht, dass nach dem Trocknen die Braunkohle ihren Wertli bedeutend erhöht 
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hat und der Steinkohle mindestens gleichsteht. Beim Verbrennen nicht getrock- 
neter Braunkohlen wird also eine bedeutende Wärmemenge zur Verwandlung des 
Wassers in Dampf latent und geht verloren. 

Im XIII. Bande der ministeriellen Zeitschrift für Bergbau etc. in Preussen 
findet sich (von Schnabel) die Angabe des Braunkohlen Verbrauchs in 1862 beim 
Rösten des Erzes und Rohsteins bei der Nickeldarstellung auf der Isabellenhütte 
bei Dillenburg. Es wird daraus das Folgende hier bemerkt: 

1. Das Rösten des Erzes geschah in Uberbauten Röststadeln mit Schornstein; 
es wurden auf 100 Centner Erz verbraucht 2,4 Zain Braunkohlen = 2880 ff. 

2. Das Rösten des Rohsteins geschah in Flammöfen. Auf 100 Centner un- 
gerösteten Stein gingen 5,7 Zain — 6840 ff. Braunkohlen. Betriebszeit 12 Stunden. 

Der Zain Braunkohlen kostete 2 fl. 50 kr. loco Hütte. 

Seit etwa 2 Jahren bedient man sich nicht mehr der Braunkohle, sondern 
wendet bei beiden Röstungen Presskohle an, bestehend aus durch Theer zu- 
sammengekittetem Steinkohlenklein. Die Stücke haben Ziegelform, sind 10" lang, 
7 3 / 4 " breit, 3 3 / 4 " dick und wiegen 18 — 20 ff. Der Centner davon kostet auf der 
Hütte 0,47 Gulden. 

In 1866 verbrauchte man: 

1. Beim Erzrösten auf 100 Centuer Erz 380 ff.; 

2. beim Rösten des Rohsteins, auf 100 Centner ungerösteten Stein im Durch- 
schnitt 880 ff. Presskohle und 2800 ff. Steinkohle. Betriebszeit 10 Stunden. 

Beim Erzrösten ergiebt sich also : 1 Centner Presskohle = 4 Centner Braun- 
kohle und bei je 100 Centner eine Ersparniss von 3 fl. 30 kr. Beim Rösten des 
Rohsteins stehen sich die Kosten der Braunkohle und des Gemenges von Press- 
und Steinkohle ziemlich gleich ; für sich hat aber die Presskohle : geringeren Aschen- 
gehalt, leichtere Entzündlichkeit und grössere Flammbarkeit, durch welche letztere 
die Betriebszeit um 2 Stunden abgekürzt worden ist. 

Auch um die flüchtigen Destillationsproducte zu gewinnen, sind 
Versuche und Anlagen gemacht worden. Man bemerkt noch auf Grube Heistern 
bei Driedorf einen thurmähnlichen Bau, einen Ofen, in dem der dortige bituminöse 
Schiefer der Destillation unterworfen werden sollte. Man erhielt aber aus dem 
Schachtofen blos Wasser und Kohlensäure, indem die flüchtigen Kohlenwasserstoffe, 
welche bei Versuchen im Kleinen wol erhalten worden waren, beim Aufsteigen in 
Gasform durch die brennende Säule ebenfalls verbrannten. 

Auf „der Fabrik-' bei der Grube Nassau stellte man in 1852 aus deren 
Kohlen Theer und Essig dar; der letztere sollte zur Bleizuckerfabrication dienen, 
der Zucker wurde aber zu gelb. Man erhielt aus 4 Retorten (3 Zain Kohlen) 
neben den Cokes 12 Maas Theer, also etwa 2#, und 160 Maas Essig, also etwa 
22 Aus dem Theer wurde einmal ein sehr unreines Oel dargestellt. (Münd- 
liche Ueberlieferung). „Die Fabrik" ist in 1863 abgebrochen worden. 
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Fresenius fand im Laboratorium in den Kohlen der Gruben Nassau und 
Oranien : 



Luftrocken lieferten: 


1 neer- 
wasser 


Theer 


Gase 


« . , , , , v - Oranien 


.... 44,72# 


5,37 # 
3,19# 


17,94 # 
21,17# 


Stückkohle»! T " N """ . . . . 




3,78 # 
2,86 # 


21,29 0 
22,80# 




.... 42,83 # 


5,61 # 


17,35# 



Bei der Destillation des Theers ergab sich folgendes. 

Der Theer lieferte bei der Destillation aus 100 Theilen: 



Leskohlen 
Stückkohlen 
Leskohlen 
Stückkohlen 
Lignite beider Gruben 



1 



Oranien 



Nassau 



Spec. 


Consi- 




Er lieferte: 




Gew. des 


stenz des 


dünnes 


dickes 


Asphalt 


Wasser 


Theers 


Theers 


Oel 


Oel 


und Gase 


| - 
! 1,043 


dick 


30,53 


7,63 


13,47 


48,37 


0,952 


dick 


26,62 


18,83 


13,64 


40,91 


1,064 


dick 


48,79 


12,42 


24,24 


14,55 


1,041 


dick 


37,21 


9,10 


17,78 


35,91 


1,072 


_ 

dünn 


51,29 


19,80 


19,80 


9,11 



Fresenius reinigte die Oele und stellte aus dem dünnen Oel Photogen 
und Solaröl dar, denen er Verwendung verspricht ; und aus dem dicken : M a- 
schinenschinieröl und wenig Paraffin. Ammoniak fand er in 100 Theilen 
des Theerwassers der Kohle. 

1. von Oranien: 0,214 

2. „ Nassau: 0,264 

3. Lignite beider Gruben: 0,094. 

Bezüglich der Nutzbarmachung der Braunkohle des Westerwaldes durch V e r- 
schwehlung und Darstellung von Theer und in zweiter Linie von Mineralölen 
werden die Erfahrungen» auf den Oelhütten bei Halle zu Grunde gelegt. 

Das Mineralöl ist um so besser, je speeifisch leichter es ist; das llallische 
hat das folgende speeiüsche Gewicht: 

1. Salonphotogen 0,780 — 0.790 

2. Photogen l 0,800 

3. „ II 0,815 

4. Solaröl 0,835—0,860. 

Vergleicht man mit diesen die von Fresenius dargestellten Oele: 
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1. Photogen 0,9397 

2. Solaröl 0,9692, 

so findet man, dass sie an Güte den Hallischen nachstehen. 

Das Rohmaterial dieser Oele, der Theer, ist ebenfalls um so besser, je spec. 
leichter er ist, (schwerer enthält viel Kreosot, dessen spec. Gewicht > 1 und 
welches kostspielig abzuscheiden ist). Der Hallische Theer von 0.840 spec. Ge- 
wicht wird per Centner mit 4 1 /'a Thaler, dagegen der vom spec. Gewicht 0,920 
nur mit 3 Thaler bezahlt. Der Theer aus den Wester Wälder Braunkohlen hat nach 
Fresenius das spec. Gewicht 0,952 — 1,079; ist also bedeutend reicher an 
Kreosot, als der Hallische und würde einen viel geringeren Preis haben. 

Die Hallischen Braunkohlen liefern im Grossen etwa 10$ derjlufttrockenen 
Kohlen an Theer. die Nassauischen nur etwa 2 — 3 (vergl. Fr. Zimmermann, 
preuss. minist. Zeitschrift, Bd. XIII.). Die Hallischen Braunkohlen sind weniger 
theuer zu gewinnen; und bei den jetzigen Preissen des Petroleums lohnt sich deren 
. Verarbeitung kaum ; — es scheint also nicht, dass eine Verschwehlung der Wester- 
wälder Brannkohle zum Zweck der Theerdarstellung je rentabel sein wird; aach 
Kleinschmidt behauptet dies in einem Aufsatz, welcher in der neuesten Zeit 
in der berg- und hüttenmännischen Zeitung abgedruckt war. und gibt dieselben 
Gründe, nämlich grossen Kreosotgehalt des Theers, wie der Geruch beweise, und 
geringes Ausbringen an. 

t 

Förderung von Braunkohle, Rentabilität und Schwierigkeiten 

des Betriebs. 

Nach Becher sind von 1758 bis Schluss 1787 zu Stockhausen | dermalen 
Grube Oranieu) nach jetzigem Maass 29956 Zain Braunkohlen gefördert worden, 
also im Jahr etwa 1000 Zain; in 1805 wurden gefördert 882 Zain; 

in 1806 „ 1484 „ 

jetzt fördert die Grube Uranien durchschnittlich im Jahr 11.000 Zain. 

Zu Höhn auf Grube Nassau stand in 

1787 die Förderung ebenfalls auf 1000 Zain; 

1805 auf 2940 ., 

1806 „ 2610 ., 

jetzt fördert diese Grube im Jahr 10.000 Zain. 

Von den übrigen Gruben fehlen aus früheren Jahren die Zahlen zur An- 
stellung eines Vergleichs über das Steigen der Production. aber es kann wol das- 
selbe Verhältniss angenommen werden. 

Ueber die Gesammtförderung sämmtlicher Gruben seit 1841 folgt hier 
eine Tabelle. 
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Revier Marienberg Dillenburg und Herborn 



.Jahr 



Förderung 
Zain 



C: 

Verhältnis* 



Förderung 
Zain 



C: 

Verhält niss 



1841 
1842 
1843 



65505 
65036 
51634 



1,62 
1.61 
1.30 



7577 
ST» 7 4 
8289 



0,62 
0,70 
0,68 



1844 


51042 




1 1 nun 




1845 
1846 


74217 




i +y / •» 


1 •>! 


69844 


1 7i 




1,10 


1847 


71781 


1 KD 


i .».) i i» 


1 ,«1 1 


1848 56404 


1 41 


13166 


1 10 


1849 


43060 


1,08 


8190 


0.67 


1850 


58351 


1,47 


14889 


1.23 


1851 


59410 


1,49 


17851 


1.48 


1852 


39762 


1,00 


12156 


1.00 


1853 


66374 


1,66 


19875 


1,65 


1854 


79783 


1,99 


22947 


1.90 


1855 


67716 


1.70 


23037 


1.90 


1856 


67499 


1.68 


20814 


1,75 


1857 


80473 
83124 


2,02 


& 23522 


1,95 


1858 


2,09 
1.70 


16862 


1,40 


1859 


67524 


20386 


1.70 


1860 63468 


1.58 


25159 


2.10 


1861 64121 


1.60 


27650 


2.30 


1862 


57068 


1,42 


19500 


1.62 


1863 


57191 


1.42 


25412 


2,10 


1864 


71001 


1,80 


24924 


2.10 



Hiernach ergibt sich in den letzten 25 Jahren für den hohen Westerwald 
keine Aenderung: für die Braunkohlengruben in den Aemtern Herborn und Dillen- 
burg dagegen ein Wachsen der jährlichen Förderung bis auf das dreifache. Die 
Schwankungen der Förderquantitäten in den einzelnen Jahren werden besonders 
durch gesteigerte oder verringerte Nachfrage hervorgerufen und geben meist mit 
den Preissschwankungen parallel. 

Es möchte vielleicht gefragt werden : wäre es möglich plötzlich die jährliche 
Förderung ganz bedeutend zu erhöhen V hierauf ist mit Nein zu antworten, indem 
die hiezu nothwendiuen Angriffspunkte fehlen, dagegen kann erforderlichen Falls 
nach einigen Jahren eine bedeutende Erhöhung eintreten. M a s s e n production 
wird aber, wie später dargethan wird, niemals stattfinden können. 

Um Berg- und Hüttenwesen In Xmmu, Schlu«*heft. 13 



f Bayerisch* 
: Staatsbibliothek 
l Münchan 
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Ueber den Werth der jährlichen Förderung, sowie über die Rentabilität des 
Braunkohlenbergbaus geben die folgenden Tabellen Aufschluss. 



Revier Marienberg 



Dillenburg und Herborn 
— ♦■ 



Jahr 



Werth 
der Für- Ausgabe 
derung 

fl. fl. 



Rein- 
gewinn 



Werth 

Verlust der För- Ausgabe 
derung 



Rein- 
gewinn 



Verlust 



Ii. 



1841 
1842 i 
184S 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 

1850 | 

1851 i 
1852 
1P53 
1854 , 
18.)5 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 



- 6848 — — 

- 8263 - - 

- - 3713 - 

- 5302 - 

- 3846 - - 
5842 - 

- 7259 - 



11710 

4428 



6103 
2043 



83068 
98234 
110623 
135504 
148880 
110883 
103202 
96764 
84381 
77084 
104119 



74901 
88975 
97028 
127521 
154075 
121317 
102149 
106052 

y 

? — 



9394 
8167 
9259 
13595 
17983 



- 



- 5195 

- 10434 
1053 

- 9288 
7 _ ? 



?- 



•j 



?- 



I — 
29774 
47646 
4139(5 
53655 
37454 
41726 
48331 
50906 
28781 
35738 
36457 



V- 



45464 
45554 
41565 
47377 
38222 
43769 
46331 

47777 

? 

?- 



516 
3150 
9511 
8213 
6089 
2664 
1802 
6564 
7088 
7652 
12398 
?- 
? 

15690 



2092 - 



6278 



2000 
3129 

?- 

• 

?- 



H5 

- Rev 



I 



768 
2043 



y _ 
? — 
?— 



Marien- 
berg durch 
Franziska 
Zubusse 



Die jährlich jetzt im Durchschnitt 150,000 Gulden betragenden Ausgaben 
▼ertheilen sich so : 



1. Arbeitslöhne 

2. Holz . , . , 

3. Sonstige Kosten 



130,000 fl. oder 86» 3 % 



8,000 „ ., 5»/a 
12,000 8 



% 
* 



150,000 fl. oder 100 
Bis Anfang der 1850. Jahre bauten die Gruben in den Aemtern Herborn 
und Dillenburg stets mit Schaden, während auf denen des hohen Westerwaldes, 
bessere Erfolge erzielt wurden; doch wird man bemerken, dass der Braunkohlen- 
bergbau immerhin wenig Gewinn abwirft, wenn man bedenkt, dass er 500 Arbeiter 
uud ihn mit andern in gleicher Ausdehnung, gleichem Risiko und 
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gleichem Anlage- und Betriebscapital betriebenen Industriezweigen vergleicht. Der 
Grund liegt einmal in dem geringen Werth des Products im Vergleich zu den 
aufgewendeten directen Gewinnungskosten, das anderemal aber auch in den vielen 
Schwierigkeiten, mit denen der hiesige Bergbau zu kämpfen hatte, noch hat und 
immer haben wird. Es ist daher sehr zu wünschen, dass bei den Ansätzen der 
Besteuerung auf diese Verhältnisse Rücksicht genommen werde, wenn nicht, 
wie bei dem Eisensteinbergbau, vielmehr vollständige Befreiung von jeder 
Besteuerung am Platze wäre. 

Der Schwierigkeiten des Braunkohlenbergbaues sind theils solche, welche 
in den Lagerungsverhältnissen begründet sind, theils solche, welche andere Ur- 
sachen haben: Schächte und Stollen müssen, wie oben bereits bemerkt, auf dem 
hohen Westerwald zum grössten Theil in festem Dach- und Sohlbasalt getrieben 
werden; die ersteren auch auf den Gruben der Aemter Diüenburg und Herborn. 
Die keineswegs constanten Lagerungsverhältnisse können vor grösseren Bergbau- 
anlagen nicht genau durch Bohrversuche ausgemittelt werden, daran hindert der 
Dachbasalt. Die Stollen werden daher manchmal zu hoch eingetrieben und erfüllen 
ihren Zweck der Wasserlösung nur für ein kleines Abbaufeld ; oder auf den Gruben 
der Aemter Dillenburg und Uerborn, wo Basalt in der Sohle nicht so häutig auf- 
tritt, zu tief, wo dann, da sie zur Förderung dienen sollen, allmählig in die Höhe 
gegangen werden muss, wodurch sio länger als nothwendig werden, und ausserdem 
die Förderung noch erschwert wird. Auf dem Westerwald sind sie zwar meistens 
nicht zu hoch, aber auch nicht tief genug angesetzt : sie bleiben im kostspieligen 
Sohlbasalt , während sie im andern Falle unter diesem durchgetrieben werden 
könnten, der dann nur im Ueberbrechen zu durchbrechen wäre. Schächte werden 
oft auf Basaltrücken geschlagen, in Theile des Grubenfeldes, wo das Lager un- 
bauwürdig ist und müssen manchmal, wegen des starkeu Wassers im Dachbasalt, 
wieder aufgegeben werden. 

Es leuchtet ein, dass jeder sich vor solchen meistens kostspieligen und auch 
nach Kosten und Erfolg nicht im Voraus zu berechnenden Anlagen scheut und 
sich so lange es nur einiger Maassen geht mit den alten Vorrichtungen behilft 
wodurch dann eine Masse von Vortheilen verloren geht. 

Auf den Gruben der Aemter Uerborn und Dillenburg ist die Ablagerung der 
Kohlen flach und die Stollen münden, wie ebenfalls oben bereits bemerkt worden, 
hier aber wiederholt wird, in der Nähe von Fahrwegen, es kann daher Schieuen- 
förderung und überhaupt ein regelmässiger Betrieb angelegt werden und tindet 
solcher auch Statt; nicht so auf den Westerwälder Gruben: hier wo alle Augen- 
blicke Sattel mit Mulde wechselt und die Hauptstrecken den Muldensohlen folgend 
sich in scharfen Curven winden, die Nebenstrecken aber Rücken auf und ab laufen 
ist Schienenförderung in der Grube nicht möglich; die Stollen münden an abgele- 
genen Plätzen, und kostspielige Schachtförderung muss eintreten. Dagegen entbehren 

13* 
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wieder jene der grösseren Lagermächtigkeit und grösstenteils des guten Daches, 
wodurch höhere Gewinnungslöhne bezahlt werden müssen und mehr Holz ver- 
braucht wird; in diesen muss oft zur Gewinnung der kleinen Mulden die Basalt- 
sohle nachgeschossen oder aus Fltigelörtern des Stollens neue Ueberbrechen in die 
Höhe gebrochen werden. Der Abbau rückt immer weiter in den Berg hinein 
vor, Stollen und Grundstrecken werdpn daher iramer^ länger und kosten mehr zu 
unterhalten. 

Wasser und Basalt sind für den Braunkohlenbergbau Scylla und Charybdis: 
will er eines vermeiden, fällt er gewiss dem andern, in der Regel dem Basalt zum 
Opfer. Wie der Basalt Yorausbestimmungen über die Anlage hindert, und regel- 
mässigen Betrieb und zeitgemässere Förderungsanlagen unmöglich macht, ebenso 
wird er sich auch stets dem raschen Voranrücken des Aufschlusses und der Vor- 
richtung, weil in ihm der Betrieb nur langsam voranschreitet, in den Weg stellen 
und zusammen durch dieses M a s s e n production unmöglich machen. 

In früheren Jahren waren die Abbau methoden sehr mangelhaft; zu ihrer 
besseren Ausbildung wurden in den 1840. Jahren verschiedenartige Vorsclüäge 
gemacht und Versuche angestellt, bis man in den 1850. Jahren allmählig zu den 
jetzt geltenden gelangte. Auf den Gruben der Aemter Dillenburg und Herboru trat, 
wie die Tabellen ausweisen, damit eine Ersparniss an Holz und erhöhte Förderung 
und Rentabilität ein ; — man ist auf diesen Gruben noch fortwährend mit weiteren 
Verbesserungen beschäftigt. Auch die Vorrichtungen zur Strecken- und Schacht- 
förderung waren früher nnzweckmässig ; die ersteren sind jetzt, wo es anging, 
entsprechend verbessert worden ; die letzteren auf dem hohen Westerwald auf den 
meisten Gruben durch Anlage von Pferdegöpeln noch zu verbessern. 

Andere Schwierigkeiten setzen sich dem Bergbau entgegen und vermindern 
seine Rentabilität : in dem Umstand, dass Absatz und Förderung im Sommer ge- 
wöhnlich stocken, während die Grube unterhalten und das Anlagekapital verzinst 
werden muss ; in der Zersplitterung der Grubenantheile an unbemittelte Gewerken 
die von Zubusseerhebung niemals etwas wissen wollen, wodurch oft die notwen- 
digsten Einrichtungen unterbleiben müssen; in der Erwerbung von Grundeigen- 
thum zur Anlage von Haldenplätzen und Abfuhrwegen, was auf den Gruben, wo 
Schachtförderung Statt hat, bei dem rasch voranrückenden Abbau häufig geschehen, 
muss u. s. w. 

Alles dieses bewirkt, dass der Reingewinn pro Zain im günstigsten Fall, 
wenn man sämmtliche Gruben zusammeu nimmt, nicht mehr beträgt, wie 12 bis 
15 Kreuzer und selbst auf den besten nicht viel mehr. 

Es wird oft behauptet, bei grösserer Production könnten bei gleichem Gewinn 
der Gewerkschaften die Kohlenpreisse niedriger gestellt werden. Allerdings würden 
dann die Kosten für Holz und die allgemeinen Kosten pro Zain sich ermässigen; 
die Arbeitslöhne würden aber bei gesteigerter Nachfrage in die Höhe gehen, stiegen 
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sie doch bei der erhöhten Förderung in 1857 und 1858 um 15 uud da diese 
Steigerung nicht dadurch eompensirt werden kann, dass dem Arbeiter durch erheb- 
lich verbesserte Betriebsvorrichtungen eine grössere Leistung möglich gemacht wird, 
möchte die Steigerung der Arbeitslöhne leicht die Ersparung au sonstigen Kosten 
wieder aufheben. Bei vermehrter. Production würden sich auch die Kosten für den 
Streckenbetrieb im Basalt verhältnissmässig steigern, indem es nicht etwa möglich 
wäre, durch solche Kosten weniger rentable Gruben stillzustellen (denn dadurch 
würde ja, da die anderen den Forderungsausfall nicht ersetzen könnten, die Pro- 
duction wieder verringert). Ich glaube demnach, dass eine irgendwie bedeutende 
Preissermässigung nicht eintreten kann. 1 12 bis 1 5 kr. Reingewinn am Zain würde 
auch bei gesteigerter Production nicht zu viel sein, indem bei Errichtung ausge- 
dehnterer neuer Anlagen auch auf grössere Zubusse gerechnet werden muss. 

Arbeiterzahl und Verhältnisse der Arbeiter. 

Es fehlt zur Ausmittelung der Durchschnittszahl der auf den Braunkohlen- 
gruben beschäftigten ständigen Arbeiter an den nöthigen statistischen Nachweisen, 
indem die vorhandenen Angaben wegen des bedeutenden Wechsels in der Grösse 
der Belegschaft nach den verschiedenen Jahreszeiten, ungenau sind. Aber die Ar- 
beiterzahl wird auf 500 auf den Gruben des hohen Westerwaldes und auf 200 auf 
denen des östlichen Abfalls beim bisherigen höchsten Stand; auf 300 und 100 
beim niedrigsten Stand angenommen werden müssen; die Mittelzahl ist 500. Jedes 
Jahr tritt ein solches Maximum und Minimum ein: kleine Bauern und Handwerker, 
wie Maurer und Zimmerleute, auch Hirten und Händler, deren Geschäfte blos im 
Sommer gehen, finden sich bei der ersten Kälte auf den Gruben ein und verlassen 
sie wieder beim Erscheinen der wärmeren Jahreszeit. Eine solche Vermehrung der 
Belegschaft im Spätherbst und Winter und damit verknüpfte Vermehrung der Förde- 
rung, eine Verminderung aber im Sommer, wo wenig Geld eingeht, liegt im All- 
gemeinen im Interesse der Sache; wenn auch oft namentlich auf den Westerburger 
Gruben und denen bei Breitscheid von den Gewerken der allzufrühe Wegzug so 
vieler Arbeiter, wenn sich noch Käufer einfinden, beklagt wird. 

Zur Vergleichung über die Steigerung der Arbeiterzahl mag dienen: die Grube 
Nassau war belegt in 1797 mit 14 bis 16 Mann, die in 6 Schichten per Woche 
50 Zain förderten; in 1800 mit 11 Mann; wöchentliche Förderung in 6 Schichten: 
36 Zain. Jetzt ist sie belegt mit 60 Mann; wöchentliche Förderung in 6 zwölf- 
stündigen Schichten: 212 Zain. Die Leistung der Arbeiter ist demnach aber 
uicht gestiegen. 

Der gewöhnliche Westerwälder Bergarbeiter ist mit seltenen Ausnahmen blos 
Taglöhner, nicht Bergmann; er hängt nicht au der Grube und der Gewerkschaft, 
andere Arbeiten ausser der .seinen kümmern ihn nicht, und ebenso theilnahmlos ist 
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er für seine Umgebung: aus dem geringsten Anlass verlässt er seine Grube und 
geht auf andere, zum grössten Nachtheil der ersteren oft und gewiss nicht zu 
seinem Vortheil; — Schiessarbeit verstehen nur die wenigsten und die Gruben 
müssen sich gegenseitig aushelfen; — er macht sich keine Vorstellung von der 
Natur und Entstehung der Braunkohlenflötze. Die Heranziehung stündiger, treuer 
und fleissigerer , Arbeiter würde durch stetigen Absatz und daher stetigen Betrieb 
und die weitere Ausbildung des Knappschaftskassenwesens , insbesondere durch 
Gründung von Invaliden-Unterstützungskassen, an deren Wohlthaten nur standige 
Arbeiter Theil nehmen, vermittelt werden müssen. 

Die Arbeitszeit ist festgesetzt von Morgens H Uhr las Abends 6 Uhr und 
wird für V/ 2 Schichten gerechnet. Um 12 Uhr fahrt der Arbeiter aus der Grabe 
zur Verzehrung des Mittagsbrodes. Kartoffeln und Hafermehl sind auf dem Wester- 
wald auch für den Grubenarbeiter die Grundlagen der Speisen; Fleisch wird blos 
an besonderen Festtagen gegessen, da der gering Bemittelte nicht wie in anderen 
Gegenden sein Schwein schlachtet ; Eier und Butter kommen ihm ebenfalls in 
geringem Maasse in natura zu gute. Die schlechten Nahrungsmittel mögen wol 
die Arbeitsfähigkeit verringern und , zu bedeutenden körperlichen Anstrengungen 
unfähig machen: sonst aber erfreut sich der Westerwälder Grubenarbeiter einer 
guten Gesundheit: trotz der häutigen schlechten Wetter, des Kohlenstaubes beim 
Losschlitzen der Braunkohle und des Lichterdunstes in den Gruben, kommt die 
Tuberkulose ziemlich selten bei ihm vor; gewöhnlich ist die Krankheit der alten: 
Rheumatismus, den sie sich in den nassen Arbeiten geholt haben. Ausserdem 
kommt oft vor, Geschwulst an Knieen und Ellenbogen, auf welchen sie bei der Arbeit 
liegen ; und die häufigen Quetschungen der Brust besonders, Rippen und Beinbrüche, 
welche sie beim Abbauen durch herunter brechende Massen erleiden, die weiter 
nicht bekannt werden und deren Folgen erst in späteren Jahren hervortreten, 
machen viele im Alter arbeitsunfähig, so dass von keiner Arbeiterklasse die all- 
gemeine Knappschaftscasse, welche nur durch Verletzungen invalid gewordenen 
Bergleuten Unterstützung gewährte, so sehr in Anspruch genommen worden ist. 
als von den Arbeitern der Braunkohlengruben. Für die Erkrankten ist. gesorgt 
durch Special-Knappschaftsvereine. 

In der folgenden Tabelle ist von einer längeren Reihe von Jahren der Sstttn- 
dige Schichtlohn eines Hauers, wie er beim Abbau verdient wird, zusammengestellt, 
und weil häutig von den Arbeitern geklagt wird, er sei viel niedriger als in andern 
Revieren und zu niedrig und daher käme es, dass sie sich in so Übeln Verhält- 
nissen befänden, stelle ich eine andere solche Tabelle von den Gruben von Jacobi, 
Ilaniel und Huyssen im Lahnrevier daneben. 
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Arbeitslöhne pro 8 st. findige Schicht. 
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1862 
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30 
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1864 




? 




35 
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• 
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I 




38 


1.58 





Es geht daraus zwar hervor, dass der Arbeitslohn des Arbeiters auf den 
Braunkohlengruben in der Regel niedriger steht, als der im Lahnrevier: — aber 
dennoch liegt es an etwas anderem, als an dem Grubenarbeitsverdienst, wenn der 
Arbeiter an der Lahn sich ein Aeckerchen nach dem andern anschaffen kann, der 
Westerwälder dagegen froh sein muss. wenn er nicht zurückgeht. Freilich liegt 
viel am ungleichen Ertrag des Bodens, Misserndten sind häutiger, ausserhalb der 
Grube ist nicht so leicht immer Verdienst zu finden; aber eben so viel liegt an 
dem Westerwälder Grubenarbeiter selber: ihm fehlt die Rührigkeit und Umsicht 
zur Verbesserung seiner Verhältnisse. Er schläft zu lange und bringt dann den 
ganzen Tag auf der Grube zu, den weiblichen Gliedern seiner Familie das ganze 
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Hauswesen und den Ackerbau überlassend, und zudem ist immer eines derselben 
nothwendig um ihm zu dem oft vom entfernten Hause bezogenen Mittagsbrode und 
weiter zu Hause aufzuwarten; — nach der Erfahrung der Steiger arbeitet er in 
den 12 Stunden des Tages nicht wesentlich mehr, als in 8, wenn er gezwungen 
ist. in diesen seinen Lohn zu verdienen ; — dann borgt und handelt er gern. In 
früheren Jahren mag auch häutig der l'ebelstand, dass die Schichtmeister Krämerei 
trieben, zum pecuniären Rückgang der Grubenarbeiter beigetragen haben. Das ist 
schou längst besser geworden; und wir wollen hoffen, dass der Westerwälder Ar- 
beiter sich an anderen, denen er durch den wachsenden Verkehr immer näher 
gebracht wird, ein Beispiel absieht, wie man Haus hält.*) 
Der Hstündige Schichtlohn stand in 1788 auf 10 kr. 

in 1814 „ 12 kr. 

in 1865 38 kr., ist also beinahe um das 
4-faehe gestiegen. Ein Arbeiter, der monatlich 46 Schichten verfährt, verdient, 
wenn pro Schicht nur 36 kr. gerechnet werdeu, jährlich im Ganzen etwa 260 fl., 
wovon jedoch für Gel und "Unterhaltung des Gezähes 40 Guldon in Abzug kommen, 
so dass ein reiner Verdienst von 220 Gulden jährlich bleibt. Die 500 Arbeiter 
verdienen demnach brutto 130,000 Gulden, und rein 120,000 Gulden. 

Aus den Columnen C der Tabellen über jährliche Förderung, Kohlenpreisse. 
Arbeitslöhne und Lebensmittel preisse habe icli eine graphische Darstellung über 
deren Fallen und Steigen construirt, wobei der Werth des Jahres 1852 als 1,00 
angenommen worden. 

Korn, Waizen, Gerste u. Hafer, von jedem 100 Liter kosteten in Dilleuburg u. Herborn : 



Jahr 


400 Liter 


C: 




400 Liter 


0: 


kosteten 


Ver- 
hältniss 


Jahr 

1 


kosteten 


Ver- 
hältniss 




fl. 






fl. 




1841 


20,0 


0,79 


1853 


- 

? 


? 


1842 ' 


25,0 


0,99 


1854 


41,0 


1,61 


1843 


28,5 


1,12 


1855 


40,0 


1.58 
1,46 


1844 


22,5 


0.88 


1856 


37.0 


1845 


22.5 


0.88 


1857 


31,5 


1.26 ! 


1846 


31,0 


1,21 


1858 


28,5 


1,12 


1847 


40,3 


1,59 


1859 


27,0 1,07 
30,3 1,15 


1848 


20,0 


0,79 


1860 


1849 


18,9 


0,74 


1861 


30,7 


1,21 


1850 


17,0 


0,67 


1862 


30,9 


1,22 


1851 


19,2 


0,75 


1863 


26,0 


1,03 


1852 


25,4 


1,00 


1864 


25,0 


0,99 



*) Die Fehler und Tugenden hat der Westerwälder Grubenarbeiter mit der Arbeiter- 
bevölkerung anderer wenig ergiebiger, oder in der Bebauung des Bodens zurückgebliebener 
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Die Jahre sind auf der Ausrissen- Axe; die Verhältnisszahlen auf der Ordi- 
naten-Axe aufgetragen. Die Erklärung, die Auffindung der gegenseitigen Abhän- 
gigkeit und das Ziehen von Schlüssen überlasse ich Jedem selbst. 

Zur Vergleichung der Lebensmittelpreisse ain Ende des vorigen und Anfang 
dieses Jahrhunderts mit den jetzigen, füge ich noch folgende Angaben bei : 

1773 bis gegen 1800 kostete in Dillenburg das Pfund Ochsenfleisch bester 
Qualität 6 bis 8 kr., jetzt 17 kr. Der Preiss von 100 Liter Waizen war 4 fl. 
15 kr. bis 7 fl.. jetzt seit 1840. 7 bis 15 fl. 100 Liter Korn kosteten damals 
2 fl. 30 kr. bis 5 fl. 30 kr., seit 1840. f> bis 12 11. 

Wenn man den damaligen Arbeitslohn 10 bis 12 kr. nnd den jetzigen 38 kr. 
unter Berücksichtigung der vorstehenden Lebensmittelpreisse mit einander vergleicht, 
so scheint sich der heutige Bergarbeiter in besseren Lebensverhältnissen zu be- 
finden, als der vor 70 Jahren: ich will nicht sagen, dass er Geld zurücklegt, denn 
nach dem Obigen geht es ihm noch schlecht genug, aber er lebt doch besser, weil 
ihm nach Bestreitung der notwendigsten Bedürfnisse mehr übrig bleibt, und der 
Preiss der Handels- und Industriewaaren gefallen ist. 



Zum Schluss mögen noch einige geschichtliche Nachrichten üb:*r die 
, Entwicklung des Braunkohlenbergbaus und darauf bezügliche Verordnungen folgen : 

1585 wurde im Brenscheider Wald ein Schacht nach Braunkohlen abge- 
sunken. (Aelteste Nachricht). 

1595 schickte Erasmus Stöver. Kämmerer des Grafen Johann des älteren zu 
Dillenburg, Proben von im Brenscheider Hölzchen gegrabenen Holzkohlen an den 
Salzgräv Kmgk nach Allendorf in Hessen und fragte an: „ob das verschüttet 
Holz wäre." Dieser antwortete: nein, „sondern es wären Braunkohlen, welche das 
Dach der Steinkohlen ausmachten'-, man solle nur tiefer graben, so würde man 
Steinkohlen antreffen. 

1651 wurde bei Langendernbach auf Holzkohlen gebaut. Zu ihrer Benutzung 
sollte eine Eisenhütte in der Nähe gebaut werden. Der Eisenstein sollte unweit 
Langendernbach und Dillhausen gebrochen werden. 

1718 sollte auf dem Höhner Holzkohlenflötz uuter Leitung hergesandter 
hessischer Bergbediensteter ein ordentlicher Bau angefangen werden. Das Vor- 
hallen wurde jedoch bald wieder aufgegeben. Auch wurde um diese Zeit das 
Lager der jetzigen Grube Victoria am Kackenberger Stein erschürft. 

1740 standen am Rehhach 2 Stunden von Herborn zwei Stollen auf unter- 
irdisches Holz in Betrieb. 

Gebirgsgegenden gemein. Derselbe geringe Grad von Arbeitsenergie entspricht derselben 
Lebensgenügsamkeit, dieselbe geringe Beachtung richtiger und vollständiger Ausnutzung 
der Zeit dem gleichen .Mangel an Arbeitsangebot in mannigfaltigeren lohnenden Industrie- 
zweigen (der Herausg.). 

D%» Berg- und Hüttenwesen in Naroau, Schlüssen. H 
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1745 wurde die Grube 1»ei Bölsberg, jetzige Grube Concordia, erschürft. 

1746 kam die jetzige Grube Wilhelmszeche bei Bach und' einige Jahre nach- 
her die Grube Oranien bei Stockhausen in Aufnahme. 

1749 wurde das Bacher Werk von der Landesherrselinft übernommen. 

1750 geschah das auch mit dem Stückhauser. 

1756 erliest die Rentkammer zu Dillenburg die Verordnung: die Brannt- 
weinbrenner sollten l>ei nachdrücklicher Strafe nur unterirdisches Holz brennen. 
Von den Kohlenl>ergwerken. insbesondere dem hei Stockhausen, welche mit grossen 
Kosten eröffnet worden seien, könne jedermann mit genügender Quantität Kohlen 
versehen werden. 

1762 bis 1768 ward zu Breitscheid ein ordentlicher aber unrentabler Be- 
trieb geführt. 

1768 kameit sämmtlichc Gruben im Oranisch- Nassauischen zum Erliegen ; im 
Westerburgischen dagegen war der Kohlenbau im Flor auf der jetzigen Grube 
Gute Hoffnung (wahrscheinlich), von dem Büsching schreibt : ..Die Hölzungen sind 
dünne geworden, es ist aber ein reiches Holzkohlenbergwerk vorhanden, aus wel- 
chem auch die Nachbarschaft Zuführe bekommen kann. Die Farbe, Fasern und 
Aeste der Kohlen zeugen, dass sie wirkliches Holz seien, und sie streichen in einer 
Höhe von 20 Scholien unter der Erde fort". 

1777 und 1778 wurde bei Frickhofen und Dorndorf auf Braunkohlen ge- 1 
schürft, aber wie auch 1724 und k in den 50. Jahren unseres Jahrhunderts kein 
bauwürdiges Flötz angetroffen. 

1779 erliess die fürstliche Regierung zu Dillenburg einen Aufruf, die unter- 
irdischen Holzkohlengruben bei Breitscheid und sonst in anderer Gegend des Wester- 
waldes wieder in Betrieb zu setzen, um dem Holzmangei auf dem Westerwald, 
insonderheit zu Liehenscheid und Neukirchen abzuhelfen, und verspricht taxfreie 
Belehnung und unentgeldliehe Unterweisung. 

1780 wurde die Höhner Grube (die jetzige Grube Nassau) von der Domäne 
wieder aufgenommen und der Hilpisclimühler Stollen begonnen. 

1786 wurde auf Oranien der Bau auf dem unteren Lager begonnen. 

1793 verspricht die fürstliche Berg- und Hüttencommission zu Dillenburg um 
dem zunehmenden Holzmangei im Amte Hadamar zu steuern, demjenigen, der im 
Amte Hadamar oder Ellar ein bauwürdiges Holzkohlennotz erschürfen würde, eine 
Belohnung von 50 fl. 

1796 verordnet die fürstliche Rentkammer zu Dillenburg für die Einwohner 
der Aemter Hadamar. Ellar. Rennerod und Marienberg, welche ihr Holz aus herr- 
schaftlichen Waldungen beziehen, dass in Zukunft jeder, er sei herrschaftlicher 
Bedienter, subditus temporaneus. Bürger, Bauer oder Beisass. sich zur Ofenfeuerung 
neben dem Brandholz der Holzkohlen zu bedienen habe, wesshalb dann bestimmt 
wird, dass zu jedem Klafter Brandholz zwei Zain Holzkohlen genommen werden 
sollen. Es bestand damals ein Kohlenmagazin in Hadamar. 
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1802 wurde die Grube bei Marienberg, jetzige Grube Neue Hoffnung, ange- 
fangen. 

1804 die bei Langenaubach. 

1806 wurden bei Rabenscheid die Kohlen erbohrt. 

Soweit die kurze Skizze der alteren Na c h r i c h t e n über die erste Er- 
öffnung des Braunkohlenbergbaus. 

Eisenstein-, Braunstein-, Thon- und Walkererde-Gewinnung. 

Von dem Bergbau auf Eisenstein, Braunstein, Thon und Walkererde ist 
wenig zu sagen: und es werden desshalb hier Gegenstände, die bei den Braun- 
kohlen getrennt behandelt sind, zusammen gefasst werden. 

I. Bergbau auf. Eisenstein und Braunstein. Ein eigentlicher Berg- 
bau auf diese Erze begann erst in 1864; die Gewinnung findet, wo dieselben nicht 
tief liegen, durch Tagebau Statt; au anderen Punkten durch kleine Schächtchen 
und Röschen, aus denen, was die Natur der Lagerstätte mit sich bringt, ein un- 
regelmässiger Pfeilerabbau geführt wird. Die Wasser machen, wo zerklüfteter Kalk 
die Unterlage bildet und letzterer an tieferen Stellen des Terrains zu Tage aus- 
geht, nichts zu schaffen ; an andern Plätzen werden Stollen geholt oder Wasser 
gezogen. Die Arbeiterzahl bei diesem Bergbau kann auf 50 angenommen werden. 
Gefördert und mit der Balm in die benachbarten preussischen Provinzen versandt 
wurden in 1865 .... #059 Fuder Eisenstein 

9 End. 13 Ms. Braunstein. 

Das Fuder hat 30 Maas, das Maas hat 2 Cbkfuss. Der Eisenstein hat einen 
durchschnittlichen Verkaufswerth loco Grube von 7 ti. per Fuder. 

TJ. Der Thonbergbau besteht schon lange Jahre. Der jetzige Betrieb 
und die Verwaltung auf den Geineindegruben ist wenig besser eingerichtet, als er 
es im Jahre 1786 war, von dem die Acteu der Berg- und Hüttencommission zu 
Dillenburg sagen : ..So viele Bestellungen auf Thon kommen, so viele Löcher, Gruben 
und Schächte werden gemacht. Ist die bestellte Parthie gehackt, wird die Grflberei. 
wenn sie nicht schon während der Arbeit zusammen geht, dem Einsturz überlassen. 
Die Häfher in Erbach und Breitscheid machen es noch unregelmässiger u. s. w. M 

Die Thongrüberei war damals dermassen ein Missstand, dass die ganze Gegend 
als ..verwühlt" bezeichnet wurde und es höchst gefährlich war, Thon zu graben. 
Um dem ..Unwesen'- ein Ende zu machen, wurde die Gräberei von 1786 an 
mehrere Jahre für Rechnung der Landesherrschaft betrieben. 

Der Betrieb auf den Privatgruben ist besser : man sucht hier möglichst reinen 
Abbau zu führen und wenig Thon verloren gehen zu lassen. Er beschränkt sich 
blos auf Tagebaue, welche durch Wasserröschen gelöst werden; aber die Thon- 
gewinnung ist bis jetzt ganz unbedeutend. 

14* 
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Der Hauptsitz der Thonraanufactur, besonders der Pfeifenbäckerei war in 1786 
in Herborn: die Häfnerei ernährt jetzt in Herborn 4, in Gusternhain 12 und in 
Bremscheid 30 Familien. Die Pfeifenbäckerei in dieser Gegend hat aufgehört. 

Bei Dillenburg ist in der neuesten Zeit eine Fabrik feuerfester Steine errichtet 
worden. Der Thon wird von Breitscheid bezogen. Die alte Haigerer Eisenhütte ist 
ebenfalls in eine Thonwaarenfabrik unter dein Namen „Minervahütte" umgewandelt 
worden. Ks soll dort Thon von Privatgruben verarbeitet werden. In der neuesten 
Zeit haben sich Private die Erwerbung von Thongruben angelegen sein lassen und 
namentlich im letzten Jahre ist viel auf Thon geschürft worden, während nach 
dem neu eingeführten preussischen Gesetze der Thon nicht mehr zu den Bergwerks- 
Miueralien zählt. In 1786 sind gefördert worden: 

Töpferthon . . . 4785 Maas =.- 9570 Ctnr. 
Pfeifenthon ... 930 „ = 1860 „ 

Zusammen 11,430 Ctnr. 

In 1865 wurden gefördert: 

1. Auf den Privatgruben -= 5,525 Ctnr. 

2. Auf den Gemeindegruben zu Breitscheid höchstens = 40,000 .. 

Was nicht in der Nähe verbraucht, wurde, ging auf die Hütten im Siegen- 
schen. Der Versandt könnte ein viel bedeutenderer sein, wenn nicht die Gemeinden, 
namentlich Breitscheid, bei der Abgabe von Thon sich von so kleinlichen Rück- 
sichten leiten Hessen und dieselbe geschiiftsmässiger betrieben. 
Der Preis stand loco Grube, in 

1786 . . , 1 Ctnr. Häfnerthon . . . 1V 2 kr. 

1 .. Pfeifenthon . . . 2 1 2 kr. 

1865 .,. 1 Thon 5 bis 10 kr. 

III. Die Walkererdegräberei wird durch Tagebau geführt: der auf der 
Oberfläche lagernde Basalt wird abgedeckt und zur Wasserlösung Röschen geholt 
oder kleine Pumpen in einen ausgegrabenen Sumpf gestellt. Sie ist von den Ge- 
meinden, welchen die Berechtigung auf Walkererde allein zusteht, gewöhnlich auf 
die Dauer von 5 Jahren verpachtet. 

1786 wurden gefördert : 828 Ctnr. 

1863 „ „ 3660 ,. 

1864 „ .. 4348 „ 

Die ganze Förderung geht jetzt nach Cöln, Aachen und kostete in den letzten 
Jahren der Ctnr. trockener Wal leererde loco Grube 30 kr. 

Der Preis in 1786 stand per Ctnr. trockener Walkererde auf 12 kr. 

m „ nasser „ „ 1 Va — 2 kr - 
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Beschreibung 

der in den 

Aemtern Dillenburg und Herborn aufsetzenden Erzgänge. 

■ 

des darauf geführten Betriebs, und des damit zusammen- 
hängenden HütUigese hlft | 

noch den Ergebnissen bis zu den Jahren 1864—5. 

von F. Kauth. 

Die Aeinter D i 1 1 e n b u r g und H e r b o r n bilden den nordöstlichsten circa 
9 Qnadratmeilen umfassenden Theil des ehemaligen Herzogthums Nassau, der in 
Osten und Nordosten von vormals Hessen Darmstädtischein Gebiete, in Westen und 
Nordwesten von dem Kreise Siegen begrenzt ist. Ihr ganzes Terrain ist sehr bergig 
und bildet die östlichen und nordöstlichen Ausläufer des Westerwaldes. Die 
Berge sind grösstenteils lange, schmale, ziemlich steile Rücken mit einzelnen 
hohen Gipfeln, und nur gegen den Westerwald hin finden sich grössere flach ge- 
neigte Plateaus. 

Die D i 1 1 , zuerst von NO. nach SW. (im Streichen der Schichten), alsdann aber von 
NNW. nach SSO. laufend, durchfliesst die beiden Aemter, hat ein tief eingeschnittenes 
Thal und nimmt, in der Richtung ihres Laufs gerechnet, links die Rossbach, Dietzhölz, 
Scheide und Aar, rechts aber die Aubach, Arnbach und Rehbach auf (andere kleinere 
Bäche nicht berücksichtigt). Sie ergiesst sich nach einem ca. neunstündigen Lauf 
bei Wetzlar in die Lahn. 

Die Gesteine der Gegend gehören der devonischen und unteren Grupj)e 
der Steinkohlen- Formation an. Im nördlichen Theile tritt in grosser Mäch- 
tigkeit der noch durch das Siegen'sche sich weiter erstreckende Spiriferen- 
sandstein auf, dem der Wissenbacher Orthoceros - Schiefer auflagert. Darauf 
folgen weiter nach Süden die mittler n und obern devonischen Schichten 
mit ihren S c h a 1 s te i n e n etc., welche vielfach mit krystallinischen, massigen 
Gesteinen in Berührung treten, so zwar, dass der mittlere Theil der Gegend 
bandartig von wechselnden geschichteten und krystallinischen Gesteinen (Dior it. 
Diabas, Gabbro etc.) durchzogen erscheint. Im Süden walten die zur unteren 
Gruppe der Steinkohlenformation gerechneten Culmschichten vor. 



Digitized by Google 



110 Beschreibung der Erzgänge in eleu Aemtern Dillenburg und Herborn. 



Das Streichen der geschichteten sowie der Züge der krystallinischen Gesteine 
ist in h. 4 von Nordosten in Südwesten mit einiieu Schwankungen nach beiden 
Seiten, das Hinfallen der Schichten im nördlichen Theile des Gebietes durchgän-ii i 
südlich. 

Die mitteldevonischen und Culm-Schichten bilden eine nach Stunde 10 wellen- 
förmig verlaufende Ablagerung, die lauter steil, meist gegen Südosten einfallende 
Muldenbildungeu zeigt, woraus sich, da die Sättel verschwunden sind, im Verein 
mit den krystallinischen Gesteinen, das genannte bandartige Auftreten erklärt. 

Eine ausführliche Beschreibung der geognostischen Verhältnisse dieser Gegend 
hat C.Koch im 13. Heft des naturhistorischeu Vereins für Nassau pro 1858 
geliefert. 

Die Beschreibung des Gangbergbaus in den genannten Gesteinen der bei- 
den Aemter ist der Zweck der vorliegenden Arbeit. Seine Stellung zur Gesammt- 
produetion erhellt aus den folgenden Zahlenangaben. 

Der ungefähre Werth der durchschnittlichen jährlichen Production der unten 
genannten Hauptzweige der Industrie in den beiden Aemtern beträgt : 

Bodenerzeugnisse. Ackerbau und Forstwirtschaft, jedoch mit Ausschluss der 



Viehzucht 3,550,000 fl. 

Eisenerze 225,000 

Eisenhüttenbetrieb und Stabeisenfabrieatiou 1,180,000 

Braunkohlen, Dachschiefer, Thon und Braunstein .... 53,100 ,. 

Erze beim Gaugbergbau 74,000 „ 

an Hüttenproducten aus diesen Erzen 188,000 „ 

Die durchschnittliche Belegschaft beim Gangbergbau und dem damit verbun- 



denen Hüttenbetrieb kann auf 270 Mann (volle Arbeitskraft das ganze Jahr hin- 
durch) veranschlagt werden, während die Gesammtbevölkerung auf 34.000 Köpfe 
sich beläuft. 

Die Bedeutung dieses Industriezweigs (des Gangbergbaus) ist darnach zwar 
kein hervorragender, und dem entsprechend aucli sein Einfluss auf das Gesannnt- 
wohl nicht überwiegend; jedoch seinem Ertrag nach und im Hinblick auf seine 
lange Dauer immer im Speciellen bedeutend und wichtig genug, um in seinen 
Verhältnissen näher betrachtet zu werden. 

Die spätere Entwickelung wird ergeben, dass das Vorkommen der hier 2u 
behandelnden Erze meist ein zerstreutes und unregelmässig vertheiltes ist, und deren 
Vorhandensein und Ausdehnung mit Bestimmtheit niemals vorhergesagt werden 
kann. Die darauf gerichteten Unternehmungen gehören also zum Theil zu den 
gewagten, deren Gelingen einmal von dem genügenden Vorhandensein der Erze, 
sodann von der vollständigen Ausnutzung der im Lauf der Zeit in den localen 
Verliältnisseu gemachten Erfahrungen und der Technik abhängt. In Bezug auf 
das erstere Erforderniss wird das später folgende Auskunft geben , aulangend das 
zweite, sei bemerkt, dass im Allgemeinen der Betrieb in der hiesigen Gegend . in 
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welcher schon seit Jahrhunderten Bergbau bestanden hat , ziemlich vorgeschrit- 
ten ist und überall da. wo ausgedehntere Arbeiten ausgeführt worden sind, von 
den zur Zeit bekannten Mitteln der Technik Gebrauch gemacht worden ist, dass 
aber leider öfters der raschen Einführung von neuen Einrichtungen das eigen- 
tümliche vertheilte uud unsichere Vorkommen hinderlich ist. 

Die vorhandenen Verkehrsmittel siud als befriedigend zu bezeichnen, 
nachdem dieselben durch den Bau der Deutz-Giessener Bahn vervollständigt worden 
sind; die Transportkosten fallen indess bei dem hohen Werth der Kupfer- und 
Nickelerze und der daraus dargestellten Hüttenproducte bei weitem weniger in die 
Wagschale, als bei anderen schweren Massengütern. 

Trotz der Mannigfaltigkeit des Gesteinsvorkommens ist das Auftreten der 
Erzgänge, im Allgemeinen aufgefasst, kein sehr verschiedenes, während jedoch 
das Vorkommen edler Erz mittel in hohem Grade von der Beschaffenheit des 
durchsetzten Gesteius abhängig erscheint. Man kann naturgemäss folgende Gruppen 
aufstellen : 

1) Das Vorkommen der Nickelerze. 

2) Dasjenige der B 1 e i - , S i 1 b e r - und Kupfererze in Spiriferensandsteiu. 

3) Das Vorkommen der Kupfererze im Schalstein und Melaphyr. 

4) Dasjenige des Schwerspaths iu Melaphyr und Schalstein, 

die im nachfolgenden in ihren Hauptrepräsentanten kurz gesclüldert werden sollen. 

Daran reiht sich noch ein vereinzeltes Bleierz- (Glasurerz-) Vorkommen im 
jüugern Devon und im Melaphyr bei Merkenbach, das seiner Zeit die Aufmerk- 
samkeit auch von weitem Kreisen errregte. 

Ausser der oben bereits aufgeführten grösseren Arbeit des Herrn C. Koch sind 
interessante und wichtige Mittheilungen über die hier zu besprechenden Vorkommen 
enthalten in den früheren Heften dieser Zeitschrift. 

1. Das Vorkommen d«r Nickelerze und der darauf geführte 

Betrieb. 

Hierzu ein Riss von der Grube Hilfe Gottes. 
Li teratnr. 

l\ Koch, über das Vorkommen von Xickelerzen am Westerwald, in Cottas Gangstudien. 
Bd. in. S. 248" 

Dr. Casselmann, über die Zusammensetzung der iu der Nähe von Dillenburg vor- 
kommenden Nickelerze, in den Jahrbüchern des Vereins für Naturkunde im Herzog- 
thum Nassau. 14-tes Heft. 1859. S. 424. 

Das bauwürdige Auftreten von Nickel erzen ist bis jetzt nur an einem 
einzigen Punkt und zwar ca. 3 / 4 Stunden östlich von Nanzenbach bekannt, wo 
die Grube Hilfe Gottes dieselben auf einem Gange abbaut. Nach den von 
Casselmann vorgenommenen Analysen bestehen dieselben aus einem N i c k e 1 k i e s . 
in dem eine wechselnde Menge von Nickel durch eine aequivalente Menge Eisen 
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ersetzt ist. Meistenteils findet eine Mengung dieses eisenhaltigen Niekelkieses mit 
Kupferkies statt, so zwar, dass in oberer Teufe ersterer allein, und nach unten 
zu das Gemenge vorwaltet. 

Geht man von Nanzenbach aus in der genannten Richtung, so Uberschreitet man 
nach und nach den älteren Schalstein. Cypridinenschiefer und Kieselschiefer, dnr- 
auf wieder Cypridinenschichten und gelangt endlich nach Passirung des Schelde- 
thals in eine stark entwickelte bandförmige Parthie des von C. Koch „E i s e n s p i 1 i t 4 * 
genannten Gesteins, In den Cypridinenschichten setzen nun mehrfach G a b b r o - und 
Serpentinmassen stock- und gangförmig auf. 

Der Gabbro ist grob- bis feinkörnig und besteht aus weisslichem Labrador 
und Diallag. welcher letztere meist durch Hornblende vertreten ist. Von beigemengten 
Mineralien seien erwähnt: Titan eisen und Schwefelkies. 

Der Serpentin ist körnig bis dicht, von dunkelgrüner Farbe. Jedoch hegen 
in der dunklen Grundmasse einzelne Körner und Schnürchen von hellgrünlich 
gelbem Aussehen, so dass das Gestein stellenweise gestreift erscheint. In ihm fin- 
den sich viele Mineralien, so namentlich Kalkspath, Bitterspath. Chrysotil, Schiller- 
spath und, was für den vorliegenden Fall wichtig ist. Schwefelkies. Kupferkies 
und Nickelkies. 

Die Cypridinenschichten bestehen aus rotheu, graubraunen und grauen 
Thonschiefern wechselnd mit weissen bis grünlichen glimmerführenden Quarzsand- 
steinen und mit Schalsteinen. Ihr Streichen ist in Ii. 2 — 4 mit meist südöstlichem, 
verschieden steilem Einfallen. 

Zwei der genannten Serpentingänge, welche nahezu das Streichen und 
Einfallen der Cypridinenschichten haben, sind die Träger des Nickelerzvorkommens. 
Beide liegen ca. 15 Ltr. von einauder. Bis jetzt ist nur der liegende Gang be- 
baut und für ihn gilt das nachfolgend Gesagte. 

Sein Streichen ist in h. 2, sein Einfallen ein südöstliches, und zwar in oberer 
Teufe steiler (ca. 75 ü ) und nach der Teufe zu flacher. Er durchsetzt das Neben- 
gestein theilweise im Streichen und Fallen unter einem sehr spitzen Winkel, theil- 
weise liegt er demselben conform. 

Das unmittelbar hangende und liegende Nebengestein besteht vorzüglich aus 
weissen bis grünlichen glimmerführenden die kbänkigen Quarzsandsteinen 
und nur wenigem dunklem, weichem Schiefer. An den Stössen der in ihm ge- 
triebenen Strecken bilden sich mit der Zeit kleine wasserhclle Gypskrystäl leben. 

Die Mächtigkeit des Ganges wechselt von vollständiger Verdrückung bis zu 
beinahe 3 Ltr. ; häutig, und namentlich an den verdrückten Stellen ist er von Stück- 
chen des Nebengesteins begleitet. 

Im Streichen ist er bis jetzt auf eine Länge von 75 Ltr. aufgeschlossen. 
Nach Nordosten hin vertrümmert er sich (wenigstens in oberer Teufe) ganz : nach 
Südwesten hüi ist er in einer Mächtigkeit von mehreren Lachtern, aber taub 
verlassen. 
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Ein Aasgehendes ist nicht vorhanden ; etwa 8 Ltr. unter Tage legt sich der 
Gang an, während er auf der jetzigen tiefsten Sohle (52 Ltr.) zwei Ltr. stark ist. 

Innerhalb des geführten Betriebs sind 4 V e r wti r f e des Ganges nachgewiesen, 
und zwar alle, wenn man von Norden nach Süden hin fährt , ins liegende. Alle 
4 Klüfte streichen in h. 6 — 8 und fallen südlich ein. Die nördlichste, derselben, 
die erst bei 52 Ltr. Teufe zum ersten mal angefahren wurde, ist 1 — 2' mächtig 
und mit Letten und Scliieferstückchen ausgefüllt; sie liegt ganz ausserhalb des 
Bereichs der bis jetat bekannten Einführung. Die 2. und 3. Kluft sind schwache 
Lettenklüfte, liegen ca. 10 Ltr. auseinander, und treten, wie auch die 4. Kluft, 
welche ebenfalls thonig und ca. 1 Fuss mächtig ist, innerhalb des Erzmitteis auf. 

Das in dem so beschriebenen Gang auftretende Erzvorkommen beschränkt 
sich auf ein Mittel, welches an des Ganges oberer Begrenzung beginnend unter 
50° südlich einschiebt, so dass die Erzführung auf der 1 5 Ltr. tiefern Tiefen 
Stollensohle 12 Ltr. südlicher beginnt, als auf dem oberen Stollen. Die oberste Parthie 
desselben befindet sich ganz nördlich der 2. Kluft; bei dem flachen südlichen 
Einschieben des Mittels und bei dem steilen südlichen Einfällen der 2., 3. und 
4. Kluft rückt aber die nördliche und südliche -Begrenzung des Mittels den Klüf- 
ten immer näher und überschreitet sie, so dass in einer Teufe von 35 Ltrn. die 
letztere die 4. Kluft erreicht, und ist dieselbe auch auf weitere 10 Ltr. die Greuze 
für die Erzführung geblieben, denn hinter ihr hat man noch keine Erze aufge- 
schlossen. 

Ob das Verhalten in weiterer Teufe sich gleichbleiben wird, d. h. ob die 4. 
Kluft auch dort die südliche Begrenzung des Erzmitteis bilden wird, und ob dem- 
nach ein Ausspitzen an denselben zu erwarten steht, ist noch ungewiss, da die 
Aufschlüsse auf der jetzigen tiefsten Sohle (52 Ltr.) noch nicht so weit vorge- 
schritten sind*). 

Dieser Hauptstock der Erzmasse sendet in einer Teufe von 25 Ltr. bis 
zu 35 Ltr. ein nach Norden zu ganz flach einschiebendes Erzmittelstück aus, das 
aber nur bis zu 40 Ltrn. Teufe niedersetzt. 

Wie aus diesen Angaben , sowie auf der beigefügten Charte zn ersehen , ist, 
die Längenausdehnung des Erzini ttels in verschiedenen Tiefen sehr verschie- 
den. So beträgt dieselbe bei einer Teufe von 25 Ltrn. 18 Ltr. und die sttdl. Be- 
grenzung bildet die 2. Kluft ; 5 Ltr. tiefer ist das Mittel 28 Ltr. lang und reicht 
bis zur 3. Kluft. Abermals 5 Ltr. tiefer reicht es bei einer Länge von 34 Ltr. 
bis zur 4. Kluft. Bei weitern 5 Ltr. Teufe ist es 24 Ltr. lang: und bei einer 
ferneren Teufe von 5 Ltr. ist es nur zwischen der 2. und 4. Kluft bekannt (17 
Ltr. Länge). 



*) In der neuesten Zeit, nach Abfassung der vorliegenden Beschreibung hat sich 
das befürchtete locale Auskeilen der Erze bestätigt, und ist bisher die Wiederaüsrichtung 
derselben zwar nicht gelungen, wird aber mit Aussicht auf Erfolg energisch betrieben. 

Dm Berg- und HUtteaweaen in Nasaau, Schlnashefl 15 
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Innerhalb der beschriebenen Ausdehnung des Erzmitteis treten die Erze 
entweder in dem Serpentin fein eingesprengt, oder ganz derb auf, so dass-die 
Gangmasse verschwindet. Das oben erwähnte nördlich einschiebende Mittelstück 
jn der 25 bis 40 Lachter Teufe führte nur eingesprengte Erze, ausserdem kommen deren 
in geringerer Menge hier und da iui Gang, ausserhalb des Bereichs des edleu Mittels 
vor. Die derben Erze bilden keine continuirliche Masse durch das Mitteb 
sondern bestehen aus einzeluen grösseren oder kleineren, mächtigern oder weniger 
mächtigen Linsen oder ellipsoidischeu Massen die sich an ihren Rändern scharf 
auskeilen und innerhalb des Mittels sich an einander reihen. Es finden sich 
deren bis zu Ii" Mächtigkeit und mehreren Lachtern Ausdehnung im Streichen 
und Fallen, und zwar sowohl in oberer als unterer Teufe. 

Da wo derbe und eingesprengte Erze neben einander auftreten, so dass die 
ersteren die Hegende, letztere die bangende Parthie des Ganges ausmachen, sind 
beide regelmässig durch eine schmale thonige_ Schicht von einander getrennt. 

Die Erze bestehen , wie zu Eingang gesagt , aus Nickelkies . in dem eine 
wechselnde Mentie von Nickel durch eine entsprechende Menge Eiseu vertreten 
ist. Die FarlM' dieser Erze ist frisch dunkelspeissgelb, bei längerem Liegen über- 
ziehen sie sich mit einem dünnen graulichen oder bräunlichen Aufiug. der durch 
die beginnende Oxydation hervorgerufen wird. Das Gefüge ist dicht bis feinkörnig ; 
der Strich schwarz und die Härte kaum von der des Kupferkieses verschieden. 
Dieses Mineral, welches als solches kein Kupfer enthält, ist meist mit äusserst 
feinen K u p f e r k i e s f ü u k c h e n durchsprengt, die man beim Entz« eischlagen eines 
Stückchens mit der Loupe leicht erkennt, und dieses feine Gemenge von eisenhal- 
tigem Nickelkies und Kupferkies, in »lern die Menge des letzteren natürlich ver- 
schieden ist. ist in den derben Parthien des Erzmitteis mit derben Kupferkies in 
nuss- bis faustgrosseu Stücken iuuig verwachsen. Ausserdem finden sich in den 
Erzen im Zustand feiner Vertheilung geringe Mengen von Quarz. Kalkspath. 
Bitter spat Ii und Spat h eise nst ein. Vielfach sind die derben Erze von hori- 
zontalen und steilen Spalten ditrclizogen. die zum Theil leer sind, zum Theil aber 
mit Haar kies in grosseren oder kleineren aus Nadeln zusammengesetzten Bü- 
scheln und einzelnen öfters gedreht erscheinenden Faden von messinggelber Farbe ; 
mit Kupferkies in hemiedrisehen Kry stallen (tetragonalen Sphenoideu) vielfach 
mit Zwillingsbildung; ferner mit Zinkblende in kleinen braunrotben durch- 
scheinenden Kry stallen, mit Blei gl a nz kryställchen. Quarz, blassgelbem Bitter - 
spath und sehr viel Kalkspath in Hachen Khomboedern bekleidet sind. Was 
die Altersfolge dieser Mineralien betrifft, so ergibt die Beobachtung verschie- 
dener Stücke beispielsweise folgende Keiheu : 

Bleiglanz. Kupferkies, Bitterspath. Haarkies. 

Quarz, Spatheisenstein, Haarkies, Bitterspath. 

Bitterspath, Kupferkies, Haarkies, Kalkspath. 

Quarz, Zinkblende, Bitterspath, Kupferkies, Haarkies, Kalkspath. 
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In den nicht derben Parthien des Erzmitteis ist die Serpentingrundmasse zum 
Theil von kleinen Erzt heilchen sowohl des Nickelkies als des Kupferkies durch- 
sprengt, zum Theil auch von dünnen Schnürchen dieser Mineralien regellos durch- 
zogen, zum Theil setzen auch Kalkspathschnürchen durch, deren Kalkgehalt hie 
und da durch die metallischen Bestandteile der oxydirten Erze ersetzt ist. 

Ausser dem Bereich des oben abgegrenzten Mittels sind hie und da noch 
einige Parthien des Gangs mit eingesprengten Erzen versehen, allein dieselben sind 
nur von untergeordneter Bedeutung. 

Von besondern Mineral vorkommen auf Grube Hilfe Gottes ist noch zu er- 
wähnen, dass das Mittel an seiner oberen Begrenzung von einem h. 3 streichenden 
ziemlich saiger stehenden Kalkspat h gang durchsetzt wird, und am Kreuzpunkte 
sichKupfernickel, Weissnickelkies, Speisskobalt und Glanzkobal.t 
und damit denn natürlich auch Nickeltblüthe und Kobeltblüthe vorfanden. Ein 
zweiter in grösserer Teufe aufgeschlossener und wieder nach Süden hin den Nickel- 
gang durchsetzender h. 10 streichender und steil südl. einfallender Kalkspathgang 
führte keine anderen Mineralien. 

In einer Teufe von 42 Ltrn. befand sich gerade da, wo die 3. Kluft den 
Gang durchschneidet, im Liegenden des letzteren eine noch zu ihm gehörige sehr 
kalkspathreiche Parthie von einigen Lachtern Länge, welche mit Kobaltglanz 
durchsprengt ist. 

Was das Verhalten des Nebengesteins augeht , so ist zu bemerken, dass 
allerdings an den edlen Punkten des Ganges das unmittelbare Hangende und Lie- 
gende aus , bis zu mehreren Fuss mächtigem , thonigem Schiefer besteht, auf den 
dann erst Quarzsandsteine wechselnd mit Sehiefer folgen , während an den tauben 
Stellen sowohl Schiefer als auch Quarzsandstein sich findet, indess scheint dies 
mehr zufäilig zu sein. Sonstige Unterschiede und Aenderungen im Nebengestein 
sind bis jetzt nicht ermittelt. 

Der bisherige Abbau bestand in einem einfachen Firstenbau. Man hatte das 
Mittel mit dem 10 Lachter Teufe bringenden obern Stollen ganz nördlich er- 
schroten, war dann in der Nähe des Anfahrungspunktes mit einem Gesenk bis auf 
die 15 Ltr. tiefere Sohle des tiefen Stollen uiedergegangen und traf denselben 
16 Ltr, südlich von diesem Gesenk.' Gerade an dem tiefen Stollen, der das 
Mittel in der Mitte durchfährt, wurde das Hauptgesenk 20 Ltr. tief abgeteuft 
und aus demselben alle 5 Ltr. Strecken südl. und nördl. auf dem Gang aufgefahren, 
und die so gebildeten 5 Ltr. hohen Pfeiler mit Firstenstrecken abgebaut, so dass 
jetzt von dem südl. einschiebenden Mittel nur mehr ein kleiner Pfeiler in der Nähe 
der tiefsten Strecke übrig ist. Eine auf der Sohle des Hauptgesenks nach Norden 
aufgefahrene Strecke hat constatirt, dass das nördlich einfallende Mittel, welches 
ebenfalls ganz abgebaut ist, nicht bis zu dieser Sohle niedersetzt. Dagegen erhielt 
man in der Nähe des Hauptgesenks ein kurzes edles Mittel. 

15* 
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Um dem Betrieb eine grössere Ausdehnung geben zu können, ist in den 
letzten Jahren ein Kunstschacht im Hangenden abgeteuft worden, der auch schon 
62 Ltr. tief geworden ist, also die Sohle des Hauptgesenks um 20 Ltr. unterteuft, 
und ca. 12 Ltr. nördl. vom Hauptgesenk steht. In 52 Ltr. Teufe wurde aus ihm 
eine Gezeugstrecke aufgefahren, damit die I. Kluft, und darauf der 1 — 2 Ltr. mächtige 
Serpentingang auf mehrere Ltr. Länge aufgeschlossen, worauf man eine neue, bis- 
her ebenfalls noch nicht bekannte Kluft angefahren, die den Gang verwirft; die 
Fortsetzung ist bis jetzt noch nicht nachgewiesen. Da die Strecke, so weit sie 
auf dem Gang, der hier taub Ist, aufgefahren ist, nach der Charte fast unter die 
tiefste Strecke aus dem Hauptgesenk fallt, so lässt sich anneluneu, dass der Gang 
sein Fallen wieder geändert hahen muss. Die Förderung im Schacht geschieht in 
Fördergestellen , auf welche die Eisenbahnwagen aufgeschoben, und die durch eine 
12pferdige doppeltwirkende, liegende Hochdruck - Dampfmaschine in Bewegung ge- 
setzt werden. Dadurch wird die Förderung, welche früher mit Karren nach dem 
Hauptgesenk, von da durch Haspel auf die tiefe Stollensohle, von da in Karren nach 
dem andern Gesenk, dann durch letzteres mit Haspeln nach dem oberen Stollen 
und schliesslich aus demselben auf die Halde in Eisenbahnwagen geschah, eine viel 
bequemere und billigere. 

Vor Herstellung des Kunstschachts geschah die Wasserhaltung durch , im 
Hauptgesenk aufgestellte Handpumpen; jetzt wird sie bei der geringen Wassermenge 
von der Fördermaschine mitbesorgt. Für später , wenn die Zuflüsse zunehmen, was 
dann unfehlbar geschehen wird, wenn vom Schacht aus der beabsichtigte Aufschluss 
nach den verschiedenen Kupfererzgängen, mit denen die Grube noch beliehen ist. 
gemacht werden wird, ist die Aufstellung einer direct wirkenden Wasserhaltungs- 
Dampfmaschine projectirt. 

Die zwei vorhandenen Stollen, von denen der obere bei 50 Ltr. Länge und 
10 Ltr. Teufe, der untere bei 3ü0 Ltr. Länge und 25 Ltr. Teufe, den Gang trifft, 
waren ursprünglich für den Kupfererzbetrieb angelegt. Die Baue auf den Kupfer- 
erzgängen liegen sümmtlich zu Bruch: jedoch wird, wie schon angedeutet, ein 
tieferer Aufschluss auf denselben nicht lange mehr auf sich warten lassen. 

W r ie aus der früheren Beschreibung ersichtlich, war die Länge des Erzmittels 
auf der tiefsten Strecke des Hauptgesenks eine nur verhältnissmässig geringe, weil 
bei dem südl. Einschieben desselben, seine weitere Ausdehnung nach Süden durch 
die 4. Kluft aufgehalten wird. Es ist desshalb für die Besitzer der Grube die 
Frage von grosser Wichtigkeit, ob das Mittel in grössere Teufe niedersetzen wird. 

Zur Begründung von Ansichten über Entstehung unserer Erzführung, welche 
jedenfalls von Interesse ist , kann bemerkt werden, dass das Nebengestein dieses 
Ganges, also die Cypridinenschiefer und Sandsteine, in der ganzen hiesigen Gegend 
als erzleer bekannt sind, und dass es desshalb nicht wahrscheinlich ist, dass das 
Material zur Bildung unserer Lagerstätte aus denselben herstamme. Werden ja 
auch die Kupfererzgänge, sobald sie in dieses Gestein übergehen, taub uud ver- 
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drückt ; das Serpentingestein muss demnach nebst dem benachbarten Gabbro als 
der einzige Ursprungsort der Nickelerze bezeichnet werden. 

Eine über blosse Handscheiclung hinausgehende. Aufbereitung, die nur für die 
eingesprengten Erze nöthig wäre, hat auf Grube Hilfe Gottes bis jetzt noch nicht 
stattgefunden. Sollte sie eingeführt werden, so müsste man die Erze pochen und 
v erwaschen. 

Serpentingänge mit eingesprengtem Schwefelkies und Kupferkies kommen noch 
an verschiedenen Punkten der Aemter Dillenburg und Herlx>rn vor. und gaben 
Veranlassung zu zahlreichen, jedoch nicht mit Erfolg gekrönten. Versuchen. Eine 
Belehnung wurde indess in neuerer Zeit auf einen solchen Gang ertheilt. Der- 
selbe setzt in der Gemarkung Bicken, am Weg von Kicken nach Eisemroth, auf 
der Grenze zwischen Spilit (Melaphyr) und Culm-Schichten auf, ist 3 Ltr. mächtig, 
streicht in h. 8 — 9 und fällt HO 0 Grad südlich ein. Durch einen circa 20 Ltr. 
langen Stollen ist derselbe an-, und einige Ltr. auf ihm aufgefahren. Ob der 
Nickelgehalt ein so reicher ist, dass er den Betrieb lohnt, muss der weitere Auf- 
schluss lehren. 

Schliesslich möge noch Erwähnung rinden, dass Nickel kies (Haar kies) 
früher in glänzendem messinggelben Nadeln, die oft von einem Punkt strahlenför- 
mig aasliefen, auf einem kleinen Gange im Grauwackenschiefer (Spiriferensandstein) 
und auf den Schichtungsklüften des letzteren bei Weidelbach gefunden wurde. 

Die Erze sind bisher von den Besitzern in zwei Parthien getrennt, auf der 
Isabellenhütte und auf der Dorotheenhütte zu gute gemacht worden. Näheres über 
den Durchschnittsgehalt der Erze ergiebt sich aus den in dieser Zeitschrift mit- 
getheilteu Betriebsübersichten, sowie aus dem weiter unten (Iber den Nickelhütten- 
betrieb Gesagten. 

Anlangend die Resultate des Betriebs auf Nickelerze wird auf das t. Heft 
dieser Zeitschrift pag. 6 verwiesen. Die daselbst gegebenen Mittheilungen beziehen 
sich auf die Grube Hilfe Gottes bei Nanzenbach allein. 

In den 12 Jahren von 1850— 1861 incl. wurden bei einer durchschnittlichen 
jährlichen Belegschaft von 16 Mann im Ganzen 92,046 Ctnr. Erze , im Werthe 
von (gering angeschlagen) 196,670 fl., mit 71,328 H. Betriebskosten gewonnen, 
in welchen letzeren die Ausgabe für 37,500 C Holz enthalten ist (diese Werthe 
sind den Jahresrechnungen entnommen). 

Dies ergibt pro Jahr 7670 Ctnr. Erzförderung, im Werth von 16,490 fl., 
bei einer Ausgabe von 5,944 fL 

Es berechnen sich also auf einen Arbeiter jährlich 480 Ctnr. Erz im Werth 
von 1,024 fl., während die Kosten betragen 372 fl.; es fällt also pro Arbeiter 
jährlich ein Ueberschuss von 652 fl. Die Holzausgabe macht circa 21 die 
Löhne betragen circa 53 % der jährlichen Ausgabe. 

Auf den Ctnr. Erz ergibt sich ein Verbrauch von circa 0,4 C Holz, wobei 
berücksichtigt werden muss. dass in die oben angegebene Betriebszeit das Abteufen 
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und Auszimmern des 62 Ltr. tiefen Schachts von 10' lichter Lange und Breite 
fällt. Ans diesen Angaben erhellt die bisherige Bedeutung des Vorkommens. 

2. Das Vorkommen der Blei-, Silber- und Kupfererze im Spiri- 
ferensandstein und der darauf geführte Betrieb. 

Literatur: 

(Zugleich für den Kupfererzbergbau). 

Becher, mineralogische Beschreibung der Oranien-Nassauischeu Lande. Marburg 1789. 
C. Stifft, Beiträge zu einer Beschreibung der Gangformation in den Fürstenthümera 

Dillenburg und Siegen in v. Moll's Annalen der Berg- und Hüttenkunde. VI. 1807. 

S. 377—399. 

C. Stifft, Geognostische Beschreibung des Herzogthums Nassau. Wiesbaden 1831. 
F. Sandberger, üebersicht der geologischen Verhältnisse des Herzogthums Nassau. 
Wiesbaden 1847. 

C. Koch, Paläozoische Schichten und Grünsteine in den Nassauischen Aemtern Dillenburg 
und Herborn (dreizehntes Heft der Jahrbücher des Vereins für Naturkunde im 
Herzogthum Nassau, Wiesbaden 1858). 

Das Berg- und Hüttenwesen im Herzogthum Nassau, herausgegeben von Odernheimer 
Erster Band, Wiesbaden 1865. 

Der Betrieb auf Blei-, Silber- und Kupfererze im Spiriferensand- 
stein muss in früheren Zeiten ziemlich umfangreich gewesen sein, das beweisen 
die zahlreichen Baue und Pingen. Jetzt liegt derselbe vollständig darnieder. Bei 
der Unzulänglichkeit der älteren Nachrichten und bei dem dermaligen Stillstand 
des Grubenbetriebs kann auch die Beschreibung nur eine mangelhafte sein. 

Die Gesammtheit der hierher gehörigen Gänge bildet einen ziemlich geradlinigen 
Zug, welcher in seiner Zusammenfassung parallel dem allgemeinen Streichen der 
Schichten des Spiriferensandsteins, in dem sie auftreten, verläuft, während die ein- 
zelnen Gänge selbst die Schichten unter einem kleineren oder grösseren Winkel 
durchsetzen. Eigentliche Gangzüge dagegen lassen sich nicht nachweisen. 

Dieses Gangvorkommen erstreckt sich vom Dorf Steinbach. Amts Dillenburg, 
an Rossbach und Ebersbach vorbei, bis zur Landesgrenze und von da noch weiter 
ins benachbarte vormalige Hessische. Dazu gehören unter andern die Gruben: 
Bergmannsglück und Freudenzeche bei Steinbach; 
Aurora bei Niederroßbach ; 
Goldbach und Isabelle bei Oberrossbach ; 
Thomas bei Steinbrücken, Neuermuth bei Ebersbach; 
Aurora und Schöne Aussicht bei Mandeln ; 
Diese Gruben vertheilen sich auf eine Längenausdehnung von circa 2 J / 2 Stunden . 
Der dort allgemein auftretende Spiriferensandstein, welcher die untere Ab- 
theilung des Rheinisch-Devonischen Uebergangsgebirges bildet, besteht aus quarzigen 
und thonigen Grauwackesandsteinen, wechselnd mit blauen Thonschiefern. Sein 
Streichen ist in h. 4 mit verschieden starkem südlichen Einfallen. Da die durch 
das Vorkommen von Gängen gebildete Linie mit dem Streichen der Schichten 
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nahezu zusammenfällt, so Hesse sich wohl mit ziemlicher Gewissheit die Vermuthung 
aussprechen, dass besondere Schichten vorliegen niöchtert, die den Erzreichthum 
bedingten und als s. g. Krzzonen zu betrachten wären. Es lässt sich aber bis 
jetzt nicht mit Bestimmtheit constatiren. d i>s die von den Gängen durchsetzten 
Schiebten in irgend einer Art von den älteren und jüngeren Parthien derselben 
Ablagerung unterschieden seien. 

Die Gänge haben ein meist zwischen h «i — 10 wechselndes Streichen mit 
steil südlichem Einfallen. Wenn auch das Mineral vorkommen auf den einzelnen 
Gängen verschieden ist, so lässt sich doch eine gewisse IVbereinstimmung gegen- 
über den übrigen Gängen der hiesigen Gegend nicht verkennen. Sie sind vorzugs- 
weise quar/.führend und schliessen bisweilen Grauwackebrocken ein. Der Quarz is"t 
meist schön weiss, dicht und geht hie und da ins Graue über. In vorhandenen 
Drusen zeigen sich ziemlich regelmässig ausgebildete sechsseitige Pyramiden. 

Die Abscheidung vom Nebengesteine ist scharf. 

Von anderen Mineralien fanden sich, dem Alter nach geordnet, noch vorzüg- 
lich auf Grube 

Freudenzeche : Blende, Blei gl an/, Kupferkies. Spatheisenstein. 
Aurora bei Niederrossbach: Bleiglanz, Fahlerz, Kupferkies, Braun- 
eisenstein. 

Isabelle : Kupferkies, Bleiglanz. Fahlerz. Brauneisenstein. 

Thomas: Spatheisenstein, Kupferkies. Fahlerz. 

Neuermuth: Desgleichen sowie: Gediegen Kupfer, Brauneisenstein. 

Aurora bei Mandeln: Fahlerz. Brauneisenstein. 

Schöne > Aussicht : Desgleichen. 

Die Erze waren gewöhnlich auf gewisse Mittel vertheilt, und zwar fand dies 
auf Aurora bei Nieder rossbach da statt, wo ein Quarztruram aus dem Neben- 
gesteine auf den Gang stiess. 

Im Uebrigen sind die verschiedenen Mineralien durcheinander verwachsen. 
So bilden namentlich Blende und Spatheisenstein die Umhüllung für Bleiglanz und 
Kupferkies. Nur in Drusen war das Aufsitzen von gediegenem Kupfer auf Braun- 
eisenstein, sowie dasjenige von Fahlerz auf Quarz, welches erstere mit einem 
Ueberzug von glänzendem Brauneisenstein versehen war. zu beobachten. 

Auf dem ganzen Zug sind verliehen : 

An Längenfeldern 1878 Ltr. 

An Vertieallagerungsfeldera 368.5 17[H Ltr. und ausserdem auf den noch 
übrigen Gruben im Spiriferensandstein noch 672 Ltr. Längenfelder. Es bestehen 
im Ganzen 13 Gruben. 

Betrieb wird schon seit Jahrzehnten nicht mehr auf diesen Gruben geführt 
ausser auf Freudenzeche bei Steinbach und Ludwigszuversicht bei Frohnhausen. 
Beide beschäftigen sich bei schwacher Belegschaft und unter häufigen Unter- 
brechungen mit dem Aufsuchen als noch vorliegend betrachteter Gänge. 



Digitized by Google 



120 Beschreibung der Erzgänge in den Aeinteru Dilleiiburg und HerWorn. 

Freudenzeche hat einen Stollen von nur wenigen Lachtern Länge, der 
zum Theil auf einem '/f' mächtigen Gang aufgefahren ist. welcher vorzugsweise 
braune Blende mit wenig Kupferkies führt. Hin augeblich noch vorliegender Gang 
der ganz zu Bruch liegenden Grube Bergmannsglück hei Steinbach soll gesucht 
werden. 

Aurora bei Niederrossbach hat früher viele uud silberreiche Erze (Fahlerze) 
geliefert. Die herrlichen Krystallisationen der Fahlerze, welche in dieser Grube 
gefunden werden, bilden eine Zierde der Mineralienkabinette. Sie wurde nach 
Becher schou um 1;">58 bebaut, aber wegen mangelnden Ertrags wieder aufge- 
lassen: ein Bericht des hessischen Berghauptmanns Philipps aus dem Jahr 1585 
spricht von dem alten Bergbau daselbst. Zu Ende des 18. Jahrhunderts nahm man 
den Betrieb wider auf, und setzte den jetzigen tiefen Stollen an, zugleich aber 
auch einen mittleren, mit dem man fand, dass die Alten schou unter seiner Sohle 
gebaut hatten. Seit der tiefe Stollen später den Haupt gang erreicht hatte, stand 
die Grube eine Reihe von Jaliren hindurch in Förderung. Das Gangstreichen 
ist in h. 6 — 7 mit südlichem Einfallen. Der Hauptgang ergab 5 Erzmittel von 
10 — 15 Ltr. Länge und bis zu 3' Mächtigkeit, und ist auf eine Länge von 
150 Ltr. aufgeschlossen. Die Mittel schoben nach Osten hin ein. Auch das 
30 Ltr. im Hangenden des Hauptgangs durchsetzende auf 90 Ltr. Länge aufge- 
schlossene sogenaunte Trieschtrumm führte ein schönes Erzmittel. 

Der obere Stollen ist 60, der mittlere 110 und der untere 430 Ltr. im 
Quergestein aufgefahren. Der letztere bringt 30 Ctr. Teufe. Der Betrieb erstreckt 
sich noch 9 Ltr. unter denselben, und ist auch ein, freilich nie benutzter, Kunst- 
schacht bis auf diese Sohle abgeteuft. Warum der Betrieb dieser Grube aufgegeben 
wurde, war nicht klar zu ermitteln ; keinenfalls sind die Arbeiten so weit gediehen 
gewesen, dass dadurch ein Auskeilen der Mittel constatirt worden wäre. Es wird 
vielmehr von competenten Seiten behauptet, dass das Abteufen unter dem tiefen 
Stollen verlassen worden ist. bevor dasselbe den Gang uud daher den eigentlichen 
Zweck hat erreichen können. Die Grube Aurora bei Niederrossbach ist demnach 
immerhin noch als ein nicht unwichtiger Gegenstand künftigen Bergbaubetriebes 
zu betrachten, namentlich wenn dabei in Berücksichtigung gezogen wird, dass die 
durch die drei Stollen überhaupt bisher aufgeschlossene Teufe uur dreissig Lachter 
beträgt, und daher der Aufscbluss kaum ausser dem Bereiche des Ausgehenden 
der Gänge sich bewegt hat. 

Goldbach. Von den beiden sich schneidenden Gängen streicht der eine in 
h 6—10 mit südlichem Einfallen, der andere in h 2 — 3. Erze, uuter denen 
Becher gediegenes Kupfer. Kupferglaserz. Malachit, Bergblau, Bleiglanz. Blei- 
spath, Fahlerz und Kobalterze aufführt, wurden hie und da auf beiden Gängen 
gewonnen. Die aufgeschlossene Ganglänge beläuft sich auf 80 Ltr. Der tiefe 
Stollen ist 130 Ltr. im Nebengesteine aufgefahren. 

Isa belle. Offene Baue sind nicht mehr vorhanden, und lässt nur der be- 



Digitized by Google 



Beschreibung der Erzgänge in den Aenitern Dillenburg und Herbom. 



121 



deutende Pingenzug auf den frühern Betrieb auf ihren 4 Gängen schliefen, wel- 
cher eine Schmelzhütte versorgte. 

Nach den Mittheilungen von Becher wurden die Gänge dieser Grube zu- 
erst in 1572 in Augriff genommen und bei den günstigen Anbrüchen alsbald ein 
Poch- und Waschwerk, sowie eine Schmelzhütte in der Nähe von Wissenbach ge- 
baut, zu deren Betrieb man einen sächsischen Bergmeister kommen Hess. 

Im Jahr 1587 vorgenommene Proben ergaben im Centner: 
t. 75 U Blei und 4 1 2 Loth Silber. 

2. 30 Ä ., u. Kupfer .,17 „ .. (sehr reiches Kupferfahlerz). 

3. 18 Ü Kupfer 8> / 3 

4. — — V a .. ., (armes Pocher/). 

5. 6 U Kupfer .. % „ 

6. 63 U Blei „ 1« 2 

Das Werk wurde indess mit wechselndem Glück gebaut und kam mehrere- 
mals zum Stillstand. Der letzte ausgedehntere Betrieb fand gegen 1790 statt, 
der allerdings keinen Vortheil ergab. Die Gänge sollen bis zu 4' mächtig gewe- 
sen sein und als Gangmasse Quarz und Letten gehabt haben. Selten seien die 
Erzmittel mehr als 1 2 ' mächtig und mehr als 3 Ltr. lang gewesen. Proben aus 
dieser Zeit ergaben 17 it Kupfer und 14—1« Loth Silber im Ctr. Erz: demnach 
sehr silberreiche Kupfer-Fahlerze. 

Thomas hat einen 100 Ltr. im Nebengestein und 330 Ltr. auf dem h. 8 
mit südlichem Einfallen streichenden Gang aufgefahrenen Stollen, der 35 Ltr. Teufe 
einbringt. Mehrere obere Stollen liegen zu Bruch. Die Erze treten in mehreren 
aber kurzen Mitteln auf und bestanden aus Kupferkies und Fahlerz. 

Neueriuuth war vor mehreren Jahren in Betrieb genommen worden, musste 
aber wegen der zu starken Wasserzuflüsse und Beeinträchtigung der Brunnen von 
Ebersbach wieder eingestellt werden. In der Gangmasse befanden sich Grauwacke- 
brocken, die zuerst von Quarz und dann von Spatheisenstein umhüllt waren. In 
letzterem fand sich Kupferkies eingesprengt, Ein kurzer Stollen brachte einige 
Lachter Teufe, und ein Kunstschacht, in dem ein Wasserrad mit Feldgestänge die 
Waaserhaltung besorgte, war 9 Ltr. unter die Stollen- und Thalsohle abgeteuft. 
Auf dieser Grube, sowie auf Schöne Aussicht und Aurora zusammen, welche letztere 
jedoch noch keine Erzmittel, sondern nur einzelne Erzspuren aufzuweisen haben, 
sind im Nebengestein 160 Ltr. und auf Gängen 230 Ltr. aufgefahren. 

Die ungünstigen Ergebnisse des Betriebs der Gänge dieser Gruppe in den 
letzten 3 Jahrzehnten, — von 1850 bis 1862 betrug die Zubusse 33300 fl. bei 
einer geringen Erzförderung im Werthe von circa 3000 fl. — , haben das fast gänz- 
liche Erliegen des oben beschriebenen Bergbaues zur Folge gehabt. 

Es kann jedoch behauptet werden, dass dieser Stillstand vor Erzielung eines 
definitiven, positiven oder negativen Resultats eingetreten ist. Bei der zahlreichen 
Verbreitung von Gängen, und dem zerstreuten Auftreten der Erze ist das Kapital 

Dm Berg- and Hfitienwewi in Na*ww. Schluwibeit. jß 
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auf zu viele Punkt« zersplittert worden, und wurde dabei weniger für eigentliche 
Aufschlu9sarbeiten, als für vorbereitende Hülfsvorrichtungen verausgabt. 

Einer concentrirten Untersuchung derjenigen Punkte, die von fruherher als 
Erzmittel führend, bekannt sind, und bei denen keineswegs feststeht, dass ein Aus- 
keileu nach der Teufe hin stattgefunden hat. also namentlich auf der (hiilie Aurora 
bei N'iederrossbaeh und Isabelle, ist demgemäss. nach Analogie ahnlicher Vorkom- 
men in anderen Gegenden, die Möglichkeit der Erzielung von günstigeren Resul- 
taten in keiner Weise sofort abzusprechen. 

In Summa noch fahrbar : Im Quergest ein KHK) l,tr.. auf (rängen 9oOI.tr. 

o. Das Vorkommen der Kupfererze und der darauf geführte 

Betrie I». 

Der Kupfererzbergbau im Dillthal hat seit langer Zeit wegen der Reinheit 
seiner Erze, wegen des Reichthums seiner Mittel, und des hohen Ertrags seines 
Betriebs einen guten Klang gehabt. Die Zahl der vorhandenen (ränge ist bedeutend, 
dies ergeben die. grosse Zahl der verliehenen Gruben und die noch zahlreicheren Muthungs- 
funde, welche letztere selbst verständlich hier weniger in Betracht kommen können. Viele 
Gange haben sich nachhaltig als erzführend erwiesen; die .Mittel waren, wenn auch 
meist von geringer Ausdehnung, edel ; auf melireren Grubeu fanden sich diese edlen 
Mittel in mehrfacher Anzahl vor. und daher erklärt es sich, daas bei dem Betrieb 
in oberer Teufe für Einzelne bedeutende Erträgnisse riossen, Wie sich das Ver- 
hältniss im Ganzen und Grossen in älterer Zeit gestaltete, darüber ist nichts 
Zuverlässiges bekannt: es ist indess anzunehmen, dass auch damals, wie heute, 
zum Theil ohne günstiges Resultat, sehr viel für Schürf- und Versuchsarbeiten verausgabt, 
worden ist. was vielleicht desshalb nicht s<» hoch angeschagen wurde, weil es 
grossentheils in Forin von Arlieit i Eigenlöhner ect.) geschah. Beispiele aus neuerer 
Zeit, wie dieses, dass Bauern zum Aufschluss eines nur durch ein blosses Schurf- 
Schächtchen eonstatirten Blei- und Kupfererze führenden Ganges 15 Jahre lang 
Betrieb in der Weise führten, dass sie einen über IHO Ltr. langen Stollen trieben, 
und dabei ausser ihrer Arbeitskraft noch 2000 ti. verausgabten, waren gewiss auch 
früher nicht selten, da ein reger Bergmännischer Sinn die mit dem Siegener Lande 
verwandte Bevölkerung des Dillthals beherrschte, was sich vielfach durch Bildung 
von Gewerkschaften, ans zusammengehörigen Gemeindegliedern mit geringen Geld- 
kräften bestehend, und durch Bildung von Gesellschaften von Bergarbeitern kund- 
gegeben hat. Jedenfalls waren aber die an den verschiedenen Punkten erzielten 
grossen Ueberschüsse geeignet, die wegen der Unregelmässigkeit und Unsicherheit 
des Vorkommens möglichen Zubussen in den Hintergrund zu stellen. 

Damit soll jedoch nicht gesagt sein, dass dieser Zweig des Bergbaus im 
Ganzen nicht einträglich gewesen sei. vielmehr lässt sich das Gegentheil annehmen, 
zumal da sich der Betrieh mit geringen Kosten in oberen Teufen bewegte. Es 
soll nur desshalb darauf aufmerksam aemaeht werden, daiuit man nicht falsche 
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Schlüsse auf die gegenwärtigen Verhältnisse ziehe, und nicht, wenn dieselben nicht 
ganz in einem rosigen Lichte erscheinen, ohne weiteres die Lebensfähigkeit des 
betreffenden Bergbans bezweifele. Aber auch die Ueberschätzung des Werths des 
Erzvorkommens, und besonders die zu sanguinische Idee, dass man nur zu 
graben brauche, um Schätze zu finden, hat es zu Wege gebracht, dass Unterneh- 
mungen in ungeeigneter Weise begonnen und weitergeführt wurden, und desshalb 
missriethen, und gerade das Letztere ist mit der Grund, wenn die Verhältnisse 
sich schlechter ansehen, als sie wirklich sind. 

Im Ganzen genommen ist der Betrieb durch das Vorrücken nach der Tiefe 
hin kostspieliger gewordeu; allein auch jetzt noch sind reiche Mittel verhanden, 
und werden mit Vortheil gewonnen. Nachdem viele Erzmittel bis zur Thalsohle 
abgebaut waren, fehlte mehrfach das Capital oder der Muth, um einen mit dem 
emporblühenden Eisenstein bergbau verglichen, wenig sichern Tiefbau zu beginnen; 
hier und da hat auch eine Abnahme der Erze nach der Teufe bin vorgelegen, 
indem die in obern Teufen vorhanden gewesenen reichen Anhäufungen von ge- 
säuerten Erzen zurücktreten, und minder derbe geschwefelte Erze deren Stelle 
einnehmen. In andern Fällen haben noch andere Ursachen mitgewirkt. So ist es 
jetzt der Fall, dass von den bestehenden circa 45 Gruben in den Aemtern Dillen- 
burg und Herborn in den jüngem Jahren nur circa 1 6 in Betrieb, und von diesen 
nur circa 8 in Förderung standen. 

Berücksichtigt man. dass Beobachtungen bei längerem Nichtbetriebe nur dürftig 
sein können, und dass die in den Acten befindlichen Nachrichten sehr unvollstän- 
dig sind, so ist zu begreifen, dass es schwer sein muss, ein klares und präcises 
Bild zu entwerfen. Man möge desshalb die kürzere und unvollständige Schilderung 
entschuldigen. 

Die bekannten Kupfer er zgänge lassen sich ihrem Auftreten nach zu 
zwei Zügen vereinigen, welche ebenso wie der Zug der Blei-, Silber- und Kupfer- 
erzgänge im Spiriferensandstein in ihrem Gesammtvorkommen parallel dem allge- 
meinen Streichen der Gebirgsglieder laufen, also mit demselben und unter sich 
parallel sind, während die in ihnen aufsetzenden Gänge selbst die Schichten unter 
einem mehr oder minder starken Winkel durchsetzen. Genügend ausgesprochene 
Gangzüge sind nicht bekannt, und hat dies Verhalten seinen Grund in dem eigen- 
tümlichen geognostischen Verhalten der Gegend, insbesondere in dem raschen 
Wechsel sehr verschiedenartiger Gesteinsmassen, welcher eine grössere Ausdehnung 
der Gänge im Streichen nicht zuzulassen scheint. 

Der erste Zug liegt eine Stunde südlich von dem Zug der Blei-, Silber- 
und Kupfererzgänge im Spiriferensandstein und umfasst diejenigen Gruben, welche 
in dem Schalsteinband liegen, das sich oberhalb Donsbach vorbei über Nan- 
zenbach nach Hirzenhain zieht. Ks «ind hauptsächlich: 
Altehoffnung bei Langenaubach ; 

Bergmannsglück, Stancrenwage. Gnade Gottes bei Donsbach: 
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Rosengarten bei Sechshelden: 

Nicolaus und Fortunatus bei Dillenburg: 

Alte Lohrbach, Neuermuth und Gemeine Zeche bei Nanzenbach: 
Ferdinand bei Hirzenhain. 

Der zweite Zug liegt ca. eine Stunde südlich des ersten : auf ihm liegen, 
bei Schönbach, Amts Herborn, beginnend und oberhalb Herborn und Herbonselbach 
vorbei auf Günterod im vormaligen Hessischen zu. sich erstreckend, die z. Th. 
in Spilit (Melaphyrj /.. Th. in Gabbro bauenden Gruben: 

Maria bei Schönbacli. Vertrauen bei Amdorf, Morita bei Herbom: 

Albert, Alte Wilhelmshoffnung , Bertha. Ingeischeid. Peter. Riesengang bei 

Herbor nselbacb ; 
Alte Constanze, Karthaus. Neue Constanze bei Eisemroth; 
Hirschhohl bei Oberndorf. 

ad 3. I. Zug: Die Gänge des älteren und jüngeren Schalsteins. 

(Hierzu ein Riss von den (Trüben Haus Nassau. Bergmannsglück, Stangenwage 

und Gnade Gottes Taf. VII.) 

Der ältere Schalstein ist in seinen untersten Schichten ein deutliches, gross- 
stückiges Conglomerat. zusammengesetzt aus Brocken von Diabas. Schiefer und 
Stringocephalenkalk. stellenweise mehr oder weniger verwittert und umgewandelt. 
Nach dem Hangenden hin werden die Theilchen immer kleiner und gleichmässiger. 
so dass er als ein blau, gelb, grau oder noch anders gefärbtes, stark mit Kalk- 
spath durchzogenes geschichtetes Gestein erscheint, in dem wohl hie und da noch 
grössere Diabasbrocken aultreten, und das häutig sogenannte Schal stein- Mandel- 
steine einschliesst. Kalkreichere Schichten, die zum Theil in förmliche Kalkbänke 
übergehen, sind bisweilen durch Ansammlungen von Eisenoxyd roth gefärbt und 
zeigen eine allmählige Umänderung in Rotheisensteinlager. Die Schichtung ist im 
Ganzen ziemlich undeutlich. 

Der jüngere Schalstein ist von der oberen Parthie des altem nur durch die 
deutlichere Schichtung unterschieden und lagert unmittelbar auf dem letztern auf. 

Ein anderer wesentlicher und characteristischer Unterschied zwischen diesen 
Gesteinen als der angegebene lässt sich nicht auffinden, und macht sich auch bei 
dem Aufsetzen der Gänge nicht bemerkbar. 

Die Schalsteinbildungeu des Dillthals gehören zu der Mittleren und Oberen 
Abtheilung des Rheinisch-Devonischen Uebergangsgebirges. ' 

Diese Gesteine bilden mit den darüber liegenden ("ulmschichten der Stein- 
kohlenförmation eine wellenförmige Ablagerung, die dadurch unterbrochen erscheint 
und weniger leicht erkennbar ist. dass die Sättel verschwunden sind, und in die 
Streichungslinie von h. 4 der Mulden sich bandförmig krystalünische Gesteine 
eingeschoben haben. Die Mulden haben meistens eiue Tiefenrichtung nach Südosten. 
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Die auf den im Schalsteiu aufsetzenden Gängen verliehenen Gruben bilden 
eine mit dem früher schon erwähnten Schalsteinband zusammen fallende Linie von 
circa 3 Stunden Länge, welche J /, Stunde östlich von Langenaubach beginnt, ober- 
halb Dillenburg und dicht an Nanzenbach vorbei bis in die Nähe von Hirzenhain 
sich erstreckt. 

Die hierin auftretenden Gänge unterscheiden sich wesentlich von den Blei-, 
Silber und Kupfererzgängen durch die Abwesenheit von Bleiglanz. Fahlerz, Spath- 
eisenstein und Brauneisenstein. Dagegen finden sich in dieser Reihe Quarz, Kalk- 
spath, Schwefelkies, Kupferkies und die verschiedenen Umwandlungsproducte des 
letzteren als: Kupferpech erz. Kupferziegelerz, Kupferindig, Malachit. 

Man kann füglich 2 Gangformationeu aufstellen, eine quarzige und 
eine spät b ige, von welcheu beiden die Grube Stangenwage bei Donsbach ein 
Beispiel in dem s. g. Braunen-Gange und im Schlichgang liefert. 

Die erste Formation zeichnet sich dadurch aus. dass die Gangspalte von 
* ziemlich zerfressenem und hie und da bröckeligem Quarz mit vielen Drusenräumen 
ausgefüllt ist, dessen Aussehen zum Theil weiss, häutig aber auch grau oder durch 
Eisenoxydhydrat, etwas gelb gefärbt erscheint. Er ist bei grösserer Mächtigkeit 
meist durch schmale Schalenlagen in mehrere Bänke zertheilt und an Erzen zeigen 
sich in ihm neben Kupferkies vorzüglich s. g. braune Erze d. h. Kupferpecherz 
und Ziegelerz und in oberer Teufe Malachit, Kupferindig und Kupferglanz. 

Das Ziegelerz bildet grössere Nester in der Gangmasse; es enthält kleine 
Quarzdrusen, und in ihm tritt Kupferkies zahlreich in Funken und grösseren Par- 
thien auf; es hat ziegelrothe Farbe und erdigen Bruch. Das Pechei-z bildet mehr 
oder weniger mächtige Schnüre, ist von brauner bis schwarzer Farbe mit halbem 
Metallglanz und muscheligem Bruch, und enthält viel Kupferkies in Funken und 
Schnürchen eingeschlossen. Auf es durchsetzenden ziemlich geschlossenen Klüftchen 
findet sich gewöhnlich ein dünner Ueberzug von strahligem Malachit. Der Kupfer- 
indig ist von schwärzlich blauer Farbe und sitzt meist in dünnen Lagen auf einem 
Kern von Kupferkies oder Kupferzicgelerz auf. 

Bei den Gängen der zweiten Formation macht Kalkspath einen nie fehlenden 
Bestandteil aus, neben welchem Quarz, sowie Kupferkies und Schwefelkies auftreten. 

Diesen letzteren Gängen sieht man es vorzüglich an, dass sie durch Spaltung 
und Verschiebung des Gebirges entstanden, worauf die von den Wänden losge- 
lösten und in die Spalte gefallenen Gesteinsbrocken von dem später intiltrirten 
Kalkspath und Quarz umhüllt und in die Höhe gehoben wurden. Bisweilen ist 
die Gangspalte nicht vollständig ausgefüllt und es zeigen sich dann platte, parallel 
dem Hangenden und Liegenden sich hinziehende mit Kalkspathkrystallen ausgekleidete 
Drusen. Der Kupferkies tritt zum Theil in Schnüren auf, zum Theil in grös- 
seren oder kleineren rundlichen Parthien. die ebenfalls von Kalkspath oder. Quarz 
umhüllt sind. 

Der Quarz unterscheidet sich von demjenigen der ersten Formation dadurch, 
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dass er rein weiss, dicht und nur selten drusig ist. Er tritt ganz unregelmässig 
in der Gangspalte auf, sowohl in der Begleitung von Erzmitteln als auch vou Ver- 
drückungen, uud verdrängt an einzelnen Stellen den Kalkspath fast ganz. Der 
Kupferkies ist messinggelb und häutig bunt angelaufen: in Drusen zeigt er sehr 
oft Krystalle und zwar sehr verzerrte Sphenoide. Sein Bruch ist muschiig bis 
uneben und sein Strich ist schwarz. 

Der Schwefelkies ist speisgelb, an der Oberfläche auch bunt angelaufen 
oder grau, dicht und der Bruch uneben. Entweder flndet er sich derb oder kry- 
stallisirt und alsdann meist in Würfeln und Pentagondodecaedern, ausserdem auch 
noch nierenförmig, traubig. Die letztere Form scheint die jüngste Bildung zu sein, 
indem dieselbe iu Kalkspathdrusen. und zwar höchst wahrscheinlich noch in der 
Entwickeiung begriffen, beobachtet wurde. Die Kupferkiese sind meist rein, und nur 
selten mit Schwefelkies gemengt, und im letzteren Fall leicht geneigt zu zerfallen, 

Während die quarzigen Gänge, wenn auch in der Mächtigkeit wechselnd, 
doch immer Quarz als Gaugmasse führen, und desshalb eine grosse Einförmigkeit' 
zeigen, bietet sich bei den späthigen dadurch vielfache Abwechslung, dass sie 
stellenweise bis zum einfachen Lettenbesteg verdrückt, dann wieder bei geringerer 
Mächtigkeit durch Kalkspath oder Quarz oder durch beide und bei noch grösserer 
Mächtigkeit mit zum grossen Theil zersetzter und dadurch in eine thonähnliche 
Masse umgewandelter Gesteinsmasse, welche von Quarz und Kalkspath unregel- 
mässig durchzogen wird, ausgefüllt sind. 

Dieses Verhalten ist, wie sich das auch aus dem Nachfolgenden von selbst 
ergibt, vorzüglich im Bereich des Schalsteins aufgeschlossen. 

Die meisten Gänge unserer jGruppe kommen aus dem rothen Cypridinenschiefer, 
setzen durch den Schalstein durch und gehen in den Diabas über. Das Verhalten 
dabei ist folgendes; 

Im Cypridinenschiefer sind die späthigen Gänge nur schwach oder 
ganz verdrückt und zertrümmert, und gelangen erst in der Nähe des Schalsteins 
zu einiger Entwickeiung: die quarzigen dagegen mehr geschlossen (d. h. weniger 
drusig und porös) uud weniger mächtig; und beide Gangformationen nicht erz- 
führend. Im Schalst ein erreichen beide ihre grösste Mächtigkeit, obschon auch 
hier Verdrückungen sich vorfinden, und liefern unter günstigen Umständen Erze, 
so namentlich beim Durchsetzen von Eisensteinlagern und eisenreichen oder kalkigen 
Schichten, sowie an Schaarpuukten. Beim Uebergang in den Diabas werden 
die späthigen Gänge wieder zusammengedrückt und unedel, die quarzigen ebenfalls 
wieder geschlossener und letztere führen in der Nähe des .Schalsteins zwar noch 
Erze, allein die rasche Abnahme der Mächtigkeit lasst ein baldiges Auskeilen in 
diesem Gestein befürchten. Der Aufschluss im Cypridinenschiefer und Diabas er- 
streckt sich indess nie weit. 

Das Streichen der Gänge hegt zwisehen h 6 und 12 ; ihr Einfallen ist meist 
ein westliches und südwestliches. 
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Im Allgemeinen ist die Mächtigkeit der quarzigen Gänge grösser als die der 
späthigeu; erstere erreichen bisweilen eine solche von melireren Lachtern und im 
Durchschnitt kann man bei ihnen eine solche von mehreren Fussen annehmen. Bei 
beiden findet häutig Trümmerbildung statt. 

Der unmittelbar im Hangenden und Liegenden befindliche Schalstein ist ge- 
wöhnlich etwas aufgelöst. Bei den quarzigen Gängen ist die Scheidung von dem- 
selben immer scharf, bei den späthigen dagegen wegen des öfteren Einschlusses 
von zersetzten Gesteinsmassen manchmal undeutlich. 

Nur selten zeigen sich die Gänge auf längere Erst reck ungen und dann nur 
höchstens einen oder ein paar Zoll stark erzführend. Meistenteils finden sich die 
Erze auf einzelne Mittel concentrirt, deren Mächtigkeit bei den späthigen Gängen 
bis zu 2' und nur ganz ausnahmsweise bis zu 1 Ltr. steigt; auch die quarzigen 
sind selten stärker. 

Die Länge der Mittel reicht durchschnittlich von 5 — 15 Ltr. und ihr Ein- 
schieben, z. Th. der Falllinie, z. Th. auch einer beliebigen Diagonale entprecheud. 
Was das Niedersetzen anlangt, so lässt sich darüber etwas Entschiedenes nicht 
sagen. So sind auf späthigen Gängen Mittel von Tag aus bis zu 80 Ltr. Teufe 
edel aufgeschlossen und abgebaut worden, und setzen dieselben auch noch tiefer 
nieder. Auch wurde auf einzelnen Gängen eine Erzführung erst in geringerer oder 
grösserer Teufe nachgewiesen, und hie und da keilten sich zu Tag ausbeissende 
Mittel aus, legten sich aber beim Weiterabteufen in gewünschter Mächtigkeit wieder 
an. — Auf quarzigen Gängen ist dagegen mehrfach ein Auskeilen der Mittel bei 
einer Teufe von 40 — 50 Ltrn. beobachtet worden, und wie es scheint keilt sich 
der braune Gang «1er Grube Stangen wage selbst bei 75 Ltr. Teufe aus. Da indess 
ausgiebigere tiefere Autschlüsse noch nicht gemacht wurden, so ist der Gedanke 
an ein tieferes Niedersetzen und Erzführung durchaus noch nicht zu bestreiten. 

Die Anzahl der Erzmittel auf den einzelnen Gängen ist nur gering; viele 
haben nur ein einziges geliefert. Wenn mehrere vorhanden sind, so ist deren Ent- 
fernung von einander sehr verschieden. So liegen zwei Mittel des Schlichgangs 
auf Grube Stangenwage 40 Ltr. auseinander, gerade so weit, als der Vorwurf des 
Eisensteinlagers durch den Schlichgang an Länge beträgt : andererseits fanden sich 
auch edle Mittel in 10 Ltr. Entfernung von einander. 

Bei den späthigen Gängen lässt sich am ersten eine Erzführung da voraus- 
setzen, wo eine Kreuzung mit einem Eisensteinlager oder einer eisenreichen (Kalk-) 
Schicht stattfindet. Auch die quarzigen Gänge führen gewöhnlich an diesen Punkten 
Erze, jedoch zeigen dieselben deren auch unabhängig davon so häufig, dass es nicht 
möglich ist, den bestimmenden Einfluss auf die Ansammlung derselben festzustellen. 

Es möge hier eiue kurze Beschreibung der wichtigeren Gruben, ihrer Lage 
nach in der Richtung von Westen nach Osten zu gezählt, folgen, 

Grube Alte Hoffnung. Dieselbe bebaute seit 1737 auf dem h. 7 streichen, 
den und nördlich einfallenden Altenhoffnungsgang (späthig) und auf dem h. 1 1 strei- 
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chenden, östlich einMenden Lembachsgang (quarzig und bis 3' mächtig) mehrere 
Erzmittel über dem 140 Ltr. langen und 12 Ltr. Teufe bringenden tiefen Stollen 
im Schalstein, in der Nähe des Kreuzpunkts beider Gänge, welcher Punkt mit der 
Grenze des Schalsteins und Cypridinenschiefers ungefähr zusammenfällt. Auf dem 
ersteren Gang sind 110 Ltr., auf dem letzteren circa 90 Ltr. aufgefahren. Der 
Lembachsgang war indessen im Ganzen auf circa 300 Ltr. bekannt, und in der 
Nähe seines Uebersetzens iu den Diabas ca. 50 Ltr. in oberer Sohle auf ihm auf- 
gefahren und ein schönes Erzmittel daselbst aufgeschlossen. Dies gab Veranlassung 
zur Anlage des tiefen Lembachstollens, der 100 Ltr. getrieben ist, indess bis zum 
Anhieb des Gangs noch 120 Ltr. lang aufgefahren werden muss. und alsdann 
40 Ltr. Teufe bringen wird. Er ist der einzige noch offene Baa von den im 
Ganzen getriebenen 5 Stollen. Alte Pingen deuten auch auf früheren Betrieb 
zwischen den beiden genannten Arbeitspunkten hin. 
Seit längerer Zeit ausser Betrieb. 

Haus Nassau; 1757 zuerst in Förderung. Ausser dem h. 10 streichenden 
westlich einfallenden Hauptgang (quarzig; 1' mächtig) sind mit dem Stollen mehrere 
unbedeutende Trümmer überfahren. Der Stollen bringt 25 Ltr. Teufe ein uud ist 
180 Ltr. im Nebengestein und auf Klüften aufgefahren. Auf Gängen ist eine Länge 
von 230 Ltr. aufgeschlossen, wobei der Hauptgang im älteni Schalstein, jüngeren 
Schalstein und im Cypridinenschiefer nachgewiesen ist.* Die gefundenen Mittel, 
wovon eins im Schalstein und eins am Schaarpunkt des Gangs mit einem zwischen 
Schalstein und Cypridinenschiefer aufsetzenden Eisensteinlager namhaft zu machen 
sind, waren kurz, und sind bis zur Stollensohle abgebaut. 

Seit längerer Zeit ausser Betrieb. 

Bergmannsglück (markscheidet mit Haus Nassau) hat abgesehen von dem 
daselbst geführten Eisensteinbetrieb einen oberen Stollen von 45 Ltr., einen mitt- 
leren vou 65 Ltr. Länge, und einen tiefen von 280 Ltr. Länge, welcher letztere 
35 Ltr. Teufe einbringt, und 13 theils quarzige theils kalkspäthige Günge durch- 
fährt, die zwischen h. 7 und 12 streichen. Auf acht derselben ist ein Aufschluss 
von zusammen 500 Ltr. Länge gemacht. Sämmtliche (ränge, durchsetzen aus dem 
jüngeren Schalstein kommend, ein den Cypridineuschichten angehöriges Kalkstein- 
lager, und zeigen sich nicht sehr weit von diesem Punkt, und z. Th. nur da erz- 
führend. Die Schaarpunkte dieser Gänge mit einem weiter südlich, zwischen älterem 
und jüngerem Schalstein aufsetzenden, und vor mehreren Jahren in Abbau genom- 
menen Eisensteinlager (es ist das nämliche, was in der Grube Haus Nassau auf- 
setzt) sind noch nicht gehörig aufgeschlossen. Ein Blick auf die anliegende Charte 
zeigt, dass ein grosser Theil des Feldes noch nicht untersucht ist. — Die Grube 
stand schon vor 1730 in Betrieb; die gefundenen Erzmittel sind bis zur Thalsohle 
abgebaut und wird jetzt nur auf Eisenstein Betrieb geführt. 

Stangenwage. Aus dem Hangenden kommend trifft der h. 12 streichende 
und 72° westlich einfallende braune Gang (quarzig), der mit dem 8-teu Gang 
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der Grube Borgmannsglück identisch ist, zu dem h. 11 streichenden und 50—60° 
westlich fallenden Schlich gang und bleibt alsdann im Streichen und Fallen un- 
mittelbar im Hangenden des letzteren (jedoch nur in unterer Teufe ; dagegen liegen 
sie wegen des verschiedenen Einfallens in oberer Teufe nicht aneinander). Wie es 
in noch grösserer Tiefe sein wird, ob ein Durchsetzen des einen durch den andern 
im Fallen stattfinden, oder ob der eine durch den andern im Fallen verworfen 
wird, bleibt dem späteren Aufschluss vorbehalten. Nur das ist zu erwähnen, dass 
auf der Sohle der 3. Gezeugstrecke (in 75 Ltr. Teufe) der braune Gang schwach 
geworden ist, und nach Süden hin verdrückt ist, was jedenfalls der Annäherung 
gegen den Diabas zuzuschreiben ist. Beide Gänge durchsetzen von Norden nach 
Süden zu zuerst den Cypridinenschiefer, alsdann den Schalstein und «ind beide noch 
im Diabas aufgefahren. 

Da das Verhalten der Gänge auf den verscliiedenen Sohlen verschieden ist, 
so ist eine gesonderte Beschreibung desselben nach Sohlen nöthig, wobei voraus- 
geschickt werden muss, dass ein zwischen dem Cypridinenschiefer und Schalstein 
aufsetzendes Rotheisensteinlager damit in innigem Zusammenhang steht. Aus dem 
Cypridinenschiefer kommend trifft der Schliehgang auf der tiefen Stollensohle das 
genannte h. 4—5 streichende und 70° südlich einfallende Eisen stein lager der 
Grube Stangenwage, welches zugleich in die markscheideude Grube Gnade Gottes 
fortsetzt, verwirft dasselbe circa 50 Ltr. ins Liegende, t heilt sich vor dessen Wieder - 
ansitzpunkt in 2 Trümmer, welche die Fortsetzung des Lagers zwischen sich 
sehliessen. Dieselben vereinigen sich nördlich vom Endpunkt des circa 14 Ltr. 
langen Lagerstücks wieder und gehen alsdann nach Süden hin weiter fort. Hierbei 
bleibt der braune Gang immer noch mehrere Lachter im Hangenden des Schlich- 
gangs. Die Fortsetzung des Eisenstein-Lagers und sein Zusammentreffen mit dem 
braunen Gang ist auf dieser Sohle und auch darüber nicht aufgeschlossen. Das 
Verhalten auf der 1. Gezeugstrecke ist dem eben beschriebenen ziemlich gleich: 
nur bildet daselbst im Liegenden des Eisenstein-Lagers der braune Gang das un- 
mittelbare Hangende des Schlicligangs. Sodann ist auch die westliche Fortsetzung 
des Lagers nachgewiesen, indem dasselbe durch das Hangende der beiden oben 
genannten Trümmer mehrere Lachter ins Hangende verworfen erscheint, und ist 
auf diesem Stück bis zum Kreuzpunkt mit dem braunen Gang aufgefahren. — 
Nach dem Fallen hin vereinigen sich aber die beiden oben erwähnten Trümmer 
des Schlichgangs, so dass auf der 2. Gezeugstrecke nur mehr der einfache Schlich- 
gang existirt und dadurch hat sich denn auch das zwischen den beiden liegende 
Eisensteinlagerstück vollständig ausgekeilt, und es findet auf dieser Sohle eine Ver- 
werfung des Lagers auf circa 25 Ltr. statt. Nachdem das Eisenstein-Lager den 
braunen Gang getroffen hat, wird es von demselben circa 80—90 Ltr. weit bis 
jenseits des Kunstschachts ins Liegende verworfen, woselbst es in dieser Teufe als 
taubes Kalklager fortsetzt. 

Ausserdem ist noch zu erwähnen ein Trumm des Schlichgangs, welches circa 
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10 Ltr. im Liegenden desselben da auftritt, wo derselbe zuerst das Eisenstein- 
Lager trifft. 

Andere Gänge haben nur eine untergeordnete Bedeutung erlangt, indem die- 
selben am Kreuzpunkt mit dem Eisenstein- Lager kurze und wenig mächtige Erz- 
mittel lieferten. Dahin gehört der (quarzige) sogenannte Ländchesgang. 

Die Grube Stangenwage liefert nun schon seit einer laugen Reihe von Jahren 
(sie wurde 1750 zuerst in Betrieb gesetzt) günstige Resultate: sie zeichnete sich 
einerseits durch die Mannigfaltigkeit des Mineralvorkommens, anderntheils durch 
den Adel ihrer Mittel und die Reinheit der Erze aus; sie war von jeher und ist 
jetzt noch eine der hervorragendsten Kupfeivrzgruben der Gegend. 

Erz mittel hatte der Schlichgang vier; das erste südlichste befindet sich da, 
wo der Gang das Rotheisensteinlager versetzt; das zweite in oberer Teufe, wo das 
Eisensteinlager nach dem Verwurf sich wieder angelegt hat. Das dritte wurde 
circa 20 Ltr. nördlich von dem zweiten im Bereich des Schalsteins und das vierte 
noch nördlicher und schon in der Nähe des Diabas getroffen. 

Das erste Mittel hat eine Länge von 15 Ltr. bei einer durchschittlichen 
Mächtigkeit von l 1 2 '. Es ist blos unter der tiefen Stollensohle bekannt und 
theilt sich unter der ersten Gezeugstrecke in zwei Theile, die durch einen tauben 
Gangkeil von einander getrennt sind. Der südliche Theil schiebt südlich ein, ac- 
commodirt sich also dem im Liegenden des Schlichgangs befindlichen Eisenstein- 
lagerstück; der nördliche Theil scheint sich mit seinem nordöstlichen Einschieben 
nach dem verworfenen, und wie oben erklärt, auf der zweiten Gezeugstrecke nicht 
mehr so weit abliegenden Lagerstück hinzuziehen . so dass die Vermuthung nahe 
liegt, es werde sich am Abschnitts- und am Wiederansitzpunkt des Eisensteinlagers 
in der Teufe ein Mittel bilden , ähnlich wie es in oberer Teufe der Fall war. — 
Das erste Mittel ist auf 5 Ltr, unter der zweiten Gezeugstrecke abgebaut. Das 
„ liegende Trumm in der Nähe des ersten Mittels führte ebenfalls Erze bis zu 1 i/ a ' 
Mächtigkeit auf mehrere Lachter Länge da, wo es das Eisensteinlager durchsetzt. 
Es ist abgebaut bis zur zweiten Gezeugstrecke. 

Das zweite Mittel hatte in oberer Teufe eine Länge von circa 15 Ltrn. 
bei einer Mächtigkeit von l 1 2 — 2'. An einem einzigen Funkte zwischen der 
Stollensohle und ersten Gezeugstrecke erweitert es sich auf eine kurze Strecke 
bis zu 1 Ltr. Mächtigkeit. Mit dem Auskeilen des von den zwei Trümmern des 
Schlichgangs eingeschlossenen Lagerstücks vermindert sich auch die Länge und 
Mächtigkeit des Mittels . so dass man ein Auskeilen desselben fürchtete. Beim 
weitem Betrieb unter der zweiten Gezeugstrecke legte es sich aber in der frü- 
heren Edelheit wieder an, zog sich dabei aber mit flachem nordöstlichen Einschie- 
ben bis zum Schaarpunkt des Schlichgangs mit dem braunen Gang. 

Das dritte Mittel war über der tiefen Stollensohle 20 Ltr. lang und 1' mäch- 
tig, auf der tiefen Stollensohle taub; auf der ersten Gezeugstrecke zeigte es sich 
•wieder edel , führte aber auf der zweiten Gezeugstrecke nur Spuren von Erzen. 
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Man kann diejenige Erzparthie, die so eben als die tiefste Fortsetzung des zweiten 
Mittels genannt worden ist, mit ebensoviel Recht als diejenige des dritten ansehen, 
da ein directer Zusammenhang derselben, weder mit dem zweiten noch mit dem 
dritten Mittel stattfindet , und dieselbe aus der Nähe des zweiten Mittels unter 
dem dritten Mittel her sich in die Teufe zieht. 

Ein viertes Mittel wurde bis zur tiefen Stollensohle auf eine Läuge von 12 
Ltr. und bei einer Mächtigkeit von mehreren Fussen abgebaut. Unter dieser 
Stollensohle verunedelte es sich jedoch. 

Ueber die Natur der Erze ist nur. zu bemerken, dass dieselben an einigen 
Gewinnungspunkten so erweicht sind, dass sie wie ein Aufbereitungsschlich er- 
scheinen. Es ist nicht ausgemacht, woher dies rührt. Gleichzeitig sei bemerkt, 
dass die mit Schwefelkies fein gemengten Kupferkiese der Grabe Neuermuth bei 
Nanzenbach ebenfalls nicht die Festigkeit der reinen Kupferkiese besassen und an 
die Oberfläche gebracht, sehr bald zerfielen. 

Circa 60 Ltr. nördlich vom zweiten Mittel des Schlichgangs befand sich das 
erste Mittel des braunen Gangs und noch 20— 30 Ltr. weiter das zweite. Beide 
Mittel hatten eine Länge von 15— 20 Ltr.. waren stellenweise sehr mächtig, haben 
sich aber zwischen der ersten uud zweiten Gezeugstrecke ausgekeiU. Wie oben 
schon angedeutet, muss der tiefere Aufschluss erst entscheiden wie der braune 
Gang nach der Tiefe hin sich verhält, und ob die oben bekannten Erzmittel sich 
wieder anlegen werden. 

Wenn das Vorkommen des Schalsteins ein muldenförmiges ist, also die Eisen- 
steiulagerstätten, einerseits von Gnade Gottes und Stangeuwage. und andererseits 
von Bergmannsglück, die beiden Muldenflügel des Schalsteins anzeigen (man ver- 
gleiche die betreffende Karte) so wird man dem Auftreten der krystallinischen 
Gesteine (Diabas etc.) in der Tiefe eine grössere Ausdehnung zuschreiben können, 
und scheint mir in diesem Fall, analog dem im 1. Heft dieser Zeitschrift, Seite 
91. von den Weyerer Gängen mitgetheilteu Verhalten, durch das Erreichen des 
Muldentiefstens die Grenze für die Tiefenausdehuung des Betriebs gegeben zu sein, 
während recht wohl eine Ausdehnung desselben mit der Quererstreckung der Mulde 
gedacht werden kann. Es würde sich dies vielleicht eher als ein Vortheil, wie als 
Nachtheil herausstellen. Jedoch ist das Geäusserte eben nur eine Ansicht , die 
der Bestätigung noch bedarf. — Da, wo der braune Gang mit dem Eisensteinlager 
zusammenkommt (auf der ersten Gezeugstrecke aufgeschlossen), führte er nur 
Erzspuren. 

Ausser diesen Gängen bebaut die Grube das schon mehrfach erwähnte Roth- 
eisensteinlager, welches bis zur zweiten Gezeugstrecke (60 Ltr. tief) auf eine 
durchschnittliche Mächtigkeit von 5 — 6', mit meist kalkigem aber reichem Eisen- 
stein aufgeschlossen ist. 

Der obere Stollen der Grube ist 260 Ltr. im Nebengestein getrieben; 
der tiefe Stollen, welcher 30 Ltr. Teufe erzielt , ist bis zu dem, dem Mundloch 

17* 



Digitized by Google 



132 Beschreibung der Erzgänge in den Aemtern Dillenburg und Herborn. 

zunächst gelegenen, 1. Mittel des Schlichgangs 500 Ltr. lang. Die auf demSchlich- 
und braunen Gang aufgefahrene Streckenlänge beträgt 200 Ltr. Ein zwischen 
dem 2. Mittel des Schlichgangs und 1. Mittel des braunen Gangs im Hangenden 
abgeteufter Kunst schacht erreicht bei 30 Ltr. Teufe die tiefe Stollensohle, ist 
weitere 45 Ltr. niedergebracht und auf diese Teufe mit 3 Gezeugstrecken versehen. 
Die tiefste hat schon das 2. (oder 3.) Erzmittel des Schlichgangs erreicht, welches 
auch bis auf diese Sohle schon abgebaut ist, und soll noch bis zum 1. Mittel vor- 
angetrieben werden. Im Grunde genommen, steht der Teufenaufschluss gegenüber 
dem Abbau zu weit zurück ; denn zum Aufschlags und Abbau der noch über der 
3. Gezeugstrecke vorhandenen Erze (1. Mittel) ist bei weitem nicht so viel Zeit 

* 

nothwendig, als zur Erreichung und Herstellung einer 4. Gezeugstreckensohle. 

Zur Wasserhaltung dient eine 40pferdige. einfach wirkende. Dampfmaschine 
ohne Gleichgewichtsventil, mit Kataraktsteuerung, und ohne Coudensation mit zwei 
12-zölligeu Drucksätzen von je 15 Ltr. Höhe; die letzten 15 Ltr. werden bis jetzt 
noch durch die beim Abteufen benutzte Saugpumpe trocken gehalten. Ist statt deren 
einmal ein Drucksatz eingebaut, , so soll derselbe, nachdem der Schacht eine noch 
grössere Teufe erlangt, bis auf die tiefe Stollensohle in die Höhe geführt und die 
beiden oberen Drucksitze abgelegt werden. 

Die Fördermaschine hat H Pferdekrüfte. Die Förderung geschieht aus 
den Firstenbauen durch Rolllöcher in die Gezeugstrecken, vou da mit Eisenbahnen 
zum Schacht , durch letzteren mit Tonnen zu Tage und von da per Eisenbahn zur 
Aufbereitung, die in Haudscheidung und Setzarbeit besteht. 

Sehr wünschenswert h würde es für diese Grube sein, wenn die Sohle des 
tiefen Stollens der im Westen mit ihr markscheidenden , gleich zu erwähnenden 
Grube Gnade Gottes, die den Besitzern von Stangenwage gehört, und auf der west- 
lichen Fortsetzung des wichtigen Eiseusteinlagers dieser Grube baut , durch Fort- 
betrieb vollständig in die Baue von Stangenwage eingebracht werden könnte. Der- 
selbe unterteuft nämlich den tiefen Stollen der letzteren um 15 Ltr. und würde 
desshalb die Gewinnung des Eisensteins zwischen diesen beiden Sohlen ermöglichen 
und ausserdem die billigste Förderung der sämmtlichen gewonnenen Erze nach 
dem Dillthal, in dem dieser Stollen angesetzt ist. und somit nach der Deutz-Giesse- 
ner Eisenbahn zulassen, umgekehrt den Bezug der für den Betrieb der Dampfma- 
schinen nöthigen Steinkohlen wesentlich billiger machen (die Ab- und Anfuhr an 
den Kunstschacht ist nämlich nach und von allen Richtungen sehr missUch), und 
endlich brauchen die Tiefbauwasser der Stangenwage 15 Ltr. weniger hoch geho- 
ben zu werden. Dieser Aufschluss ist aber soweit untersagt, dass ein Sicherheits- 
pfeiler von circa 45 Ltr. Länge zwischen dem Ortsstoss des tiefen Gnadegottes- 
stollen und den Tiefbaustrecken der Grube Stangenwage unberührt bleiben soll, 
während ein Durchschlag zwischen den beiderseitigen tiefen Stollen gestattet wor- 
den ist. Die Befürchtung hat sich nämlich Geltung verschafft, dass ohne diese 
Betriebs-Beschränkung der allergrösste Theil des bisher durch das Dorf Donsbach 
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laufenden Wassers . welches ursprünglich oberflächlich als Bach von höheren 
Punkten herkommend das Dorf durchlief, später aber den Bauen der Stangenwage 
zufiel und durch den oberhalb des Dorfs angesetzten tiefen Stollen zum Ausfiuss 
kommt, dem Dillthal zugeführt und der Benutzung der Gemeinde Donsbach ent- 
zogen werden möchte. Mit Rücksicht auf die spätere Zukunft wurde der Durch- 
schlag auch in dem Fall unzulässig gefunden, dass der Besitzer von Stangenwage 
die Verpflichtung übernahm , die Wasser fortwährend bis zur Stollensohle von 
Stangenwage zu heben, wodurch der letztgenannte Vortheil wenigstens für die nasse 
Jahreszeit, während welcher Donsbach ohnedies* Wasser genug hat, in der er aber 
für den Tiefbau besonders wichtig ist, erreicht worden wäre. Wenn auch der von 
dem Durchschlag zu erwartende Vortheil vorzugsweise dem ausgedehnten Eisen- 
steinbetrieb auf dieser Grube zuzurechnen gewesen wäre, so hatte er doch auch 
durch die genannten Erleichterungen für den Kupfererzbetrieb grosse Bedeutung. 

Grube Gnade Gottes. Ihre 13 — 14 Gänge sind meist spätlüge, und als 
solche ihre Erzfährung an die Kreuzung mit dem das Grubenfeld der Länge nach 
durchsetzenden Eisensteinlagcr (die östliche Fortsetzung des Stangenwager Lagers) 
gebunden. Sie zertrümmern sich im Cypridiuenscluefer , liefern am Kreuzpunkt 
mit dem Eisensteinlager Erzmittel von mehreren Ltr. Länge und bis i / 2 ' Mächtig- 
tigkeit ; im Schalstein setzen sie als erzleere Kalkspathgänge von geringer Mäch- 
tigkeit durch; das Uebergehen in den Diabas ist nicht aufgeschlossen. Nur ein 
Gang, der sogenannte Hauptgang, hat ausser dem einen Mittel, am Kreuzpunkt 
noch zwei andere von circa 10 Ltr. Länge und alle drei von einer Mächtigkeit 
bis zu 2' gehabt Die aufgeschlossenen Mittel sind alle schon mit Gesenkbetrieb 
mehrere Ltr. unter der tiefen Stollensohle abgebaut. Das Streichen der Gänge 
ist zwischen h. 8 bis 12, das Einfallen steil. Siestand 1721 zuerst in Förderung; 
ihre günstigen Anbrüche veranlassten 1728 die Erbauung der Isabellenhütte bei 
Dillenburg, und hat die Grube die in sie gesetzten Erwartungen in der Folge nicht 
getäuscht; es wäre desshalb die Einleitung eines Tiefbaus erwünscht, und könnte 
derselbe nur von Erfolg sein. 

Als sehr seltene Mineralvorkommuisse sind hier wie auf Fortunatus zu er- 
wähnen: Bleiglanz und Schw erspat h. — Der tiefe Stollen ist circa 340 Ltr. 
im Nebengestein aufgefahren; die grösste durch ihn gebrachte Teufe beträgt 45 
Ltr. Auf den Hauptgang sind circa 180 Ltr., auf den übrigen Gängen zusam- 
men circa 160 Ltr. aufgeschlossen. 

Grube Nicolaus. Der h. 9 streichende, 48° westlich einfallende, circa 
2' mächtige Hauptgang (quarzig) ist seit 1700 auf 210 Ltr. Länge aufgeschlossen. 
Er führte zwei Erzmittel, die besonders in oberer Teufe reichhaltig waren, aber 
auf der Stollensohle sich so ziemlich ausgekeilt haben, und über deren weiteres 
Verhalten nichts gesagt werden kann, da ein tieferer Aufschluss nicht ausgeführt 
worden ist. Die Länge des oberen Stollens im Quergestein betragt 30 Ltr., eben- 
soviel derjenige des tiefen Stollens, welcher 50 Ltr. Teufe einbringt. 
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Ausser dem Hauptgang ist noch in dessen Liegendem der h. 8 streichende und 
36° westlich einfallende sogenannte flache Gang (quarzig) vorhanden, der in oberer 
Teufe Erze führte und auf der tiefen Stollensohle noch nicht aufgeschlossen ist. 
sowie im Hangenden ein h. 10 streichender 68° westlich fallender (rang, der auf 
der Stollensohle zuerst, aber bis jetzt erzleer, angetroffen wurde. Der jetzige Betrieb 
beschränkt sich auf die Gewinnung stehen gebliebener Erztrümmer in dem 
alten Baue. 

Grube Fortunatas. Diese Grube baute auf einem h. 8 streichenden (späthigen) 
Hauptgang, der sich gegen Westen endlich in ein h. 7 und ein h- 9 streichendes 
Tramm zertheilt, sowie auf einem in h. 7 und drei in h. 8 streichenden 
(quarzigen) er/führenden Gängen in der Nähe des Hauptgangs. Die zahlreichen bis 
zu 20 Ltr. langen Mittel setzten nicht bis znr tiefen Stollensohle nieder, und 
nur eines der Mittel des Hauptgangs wurde in der Nähe des Kunstschachts 
so tief unter die tiefe Stollensohle verfolgt, als dies ohne Handpumpen möglich 
war. Weitere Versuche unter dieser Sohle sind nicht gemacht worden, und steht 
die Grube schon seit mehreren Jahren ausser Betrieb. Die Länge des oberen 
Stollens beträgt 50. die des mittleren 55, die des tiefen 52 Ltr. im Nebengestein. 
Auf den verschiedenen Gängen sind zusammen gegen 600 Ltr. aufgeschlossen, 
wovon ungefähr die Hälfte auf den Hauptgang kommt. Der abgeteufte Kunst- 
schacht hat bis zum tiefen Stollen 36 Ltr. Teufe und ist noch weitere 15 Ltr. 
niedergebracht, eine Maschine aber nicht aufgestellt worden. 

Grube Alte Lohrbach wurde nach Becher im Jahre 1764 in Betrieb 
gesetzt und war eine Zeitlang die erste Kupfererzgrube der Gegend. Es wurden 
damals zwei Gänge in 50 Ltrn. Entfernung von einander mit dem Stollen über- 
fahren, die in h. 8 — 9 streichen und 55— 60<> gegen Süden einfallen. Der erste 
Gang war über ein Ltr., der zweite 2 Ltr. mächtig; die Gangmasse bestand aas 
Quarz, Kalkspath und Letten. Auf dem 1. Gang sind auf 70 Ltr. Länge 5 Erz- 
fälle von 4 — 6 Ltr. Länge aufgeschossen ; der 2. hatte ein Mittel von , / 2 — 2 ' 
Mächtigkeit. Es zeigten sich auch lüer in oberer Teufe die braunen Erze, weiter 
nach unten Kiese. Auch hier war am Durchschnittspunkt mit einem Eisensteinlager 
eine Veredlung beobachtet worden, und zwar soll dieselbe allgemein da eingetreten 
sein, wo der Eisenstein von thoniger weicher Beschaffenheit, allein nicht da. wo 
er fest, kieselig war. 

Zur Einleitung eines Tiefbaus wurde 1758 eine Wasserkunst eingebaut. Da 
dieselbe das Wasser dauernd nicht wältigen konnte, so kam die nach diesen Nach- 
richten jedenfalls hoffnungsreiche Grube leider zum Erliegen, und sind von dem 
Kupfererzbetrieb keine offenen Baue mehr vorhanden. 

Auf den Gruben Neuermnth und Gemeine Zeche sind mit 2 Stollen 
150 und 180 Ltr. im Nebengestein aufgefahren. Beide Gruben bauten auf 7 
Hauptgängen, die zusammen auf eine Länge von 800 Ltr. und auf eine Teufe von 82 
Ltr. überhaupt und von 70 Ltr. unter dem tiefen Stollen aufgeschlossen wurdeu. 
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Es waren zahlreiche Erzmittel vorhanden, die aneh im Tiefsten noch anstehen. 
Durch unglückliche gewerkschaftliche Verhältnisse sind indess die Gruben zum Er- 
liegen gekommen und vollständig unfahrbar. Die Wasserhaltung wurde durch eine 
33 pferdige einfach wirkende, die Förderung durch eine «pferdige doppeltwirkende 
Hochdruckmaschine besorgt. 

Grube Hilfe Gottes. Auf dieser Grube wurde früher in oberer Teufe 
Betrieb auf /.ahlreichen Gängen geführt. Alle Baue liefen jetloch schon seit langer 
Zeit zu Bruch und es ist projeetirt. neue tiefere Aufschlüsse von dem Kunstschachte 
des Nickelerzbetriebs aus auszuführen. 

Grube Ferdinand. Ein von den bis jetzt beschriebenen Gängen etwas 
verschiedenes Verhalten zeigt die Grube Ferdinand in der Gemeinde Hirzenhain. 
Dieselbe baut anf einem in h. 3 streichenden, südöstlich einfallenden, zwischen 
Schalstein (liegendes) und rothem Schiefer aufsetzenden Eisensteinlager, welches 
durch zahlreiche Klüfte ebensoviel regelmässige kleine Verwürfe erleidet. Es 
ist auf circa UM» Ltr. aufgeschlossen, zeigt dabei durchschnittlich mehrere Fuss 
Mächtigkeit und führt kalkigen Eisenstein. Es wird von 2 Gängen ^durchsetzt, 
die an den Kreuzpunkten mit dem Eisenstein schöne Kupfererzmittel lieferten. 

Der erste Gang ist ein Schwerspat hg an u r . der in h. 12 streicht und 60° 
östliches Einfallen zeigt. Seine Mächtigkeit wechselt von völliger Verdrückung bis 
zu 5 und mehr Fuss, und zwar ist er im hangendeu rothen Schiefer mehr ver- 
drückt, im liegenden Schalstein dagegen mächtiger. Kr führt schön weissen, gross- 
blättrigen Schwerspath, hat bisweilen Drusen, die mit sandigem Thon ausgefüllt 
sind, der durch fein beigemengten Braunstein und Eisenoxydhydrat braun-schwarz 
gefärbt ist. Eine eben solche Masse scheidet ihn auch vom Hangenden und Liegenden. 

Er verwirft das Eisensteinlager 7 Ltr. weit, und bildet auf dieser Länge ein 
schönes Erzmittel, das im Jahre bebaut wurde. Die Erze bestanden aus 

Kupferpecherz. Kupferkies und Kupferschwärze und wechselten in ihrer Mächtigkeit 
zwischen 2" und fi' ; dieselben wurden bis H Lachter unter der Stollensohle abgebaut. 

Auf der Stollensohle wurde noch 60 Ltr. lang im liegenden Schalstein auf 
den Gang aufgefahren, aber keine Kupfererzführung mehr aufgeschlossen.*) 

Der zweite Gang, erst vor Kurzem entdeckt, liegt HO Ltr. nordöstl. von dem 
ersten, streicht in h. 12 mit einem, über der Stollensohle östlichen, und unter 
derselben westlichen Einfallen, hat über der Stollensohle ein im Liegenden befind- 
liches Tramm, das bei fi Ltr. unter dieser Sohle sich vollständig mit dem Gang 
vereinigt hat. uud wurde bis jetzt circa 10 Ltr. lang erzführend befunden. 

Abgesehen von der Erzführung, besteht die Gangmasse aus Schalstein mit 

*) Kiu ähnliches Vorkommen zeigt die Eisensteingrube Johanna bei Dillenburg. 
Daselbst durchsetzt ein nur einige Zoll machtiger Schwerspathgang (die südliche Fort- 
setzung des Gangs der später erwähnten Schwerspathgrube Rundbaum) das in Schalstein 
aufsetzende Eisensteinlaper und führt am Durchsetznngspunkte Kupferpecherz, Kupferkies 
uud Malachit. 
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Kalkspath und QaarzschnOren , und ist vom Nebengestein durch Lettenbestege ge- 
schieden; der Gang gehört also zu den späthigen. 

Die ErzfÜhrung ist eine zweifache. Auf einen Theil der Lungenausdehnung 
des Mittels, und zwar zunächst am Eisensteinlager besteht die Ausfüllung aus 1 
bis IY2' mächtigem Kupferkies von etwas fahler Farbe, der auf Kluftflächen und 
ganz schmalen Hohlräumen mit einer schwarzen Masse (Kupferschwärze) durchzogen 
ist, und in dem gediegenes Kupfer in feinen Blättchen eingestreut ist. Der Gang 
ist daselbst ziemlich fest und geschlossen und scharf vom Nebengestein getrennt. 
Weiter nördlich und auf dem liegenden Trumin besteht die Ausfullungsmasse 
entweder aus Kupferkies, Kupferpecherz. Rothkupfererz und gediegenem Kupfer, 
wobei sich eine bröckelige, braunrothe Masse, die von der Zersetzung des 
Kupferkies herrührt, sowie Malachit vorfinden, oder statt des Kupferpecherz 
tritt das Kupferziegelerz ein. und alsdann ist das Vorhandensein des Rothkupfererz 
und gediegenen Kupfers mehr untergeordnet. 

Ausserdem kommt als Seltenheit Schwefelkies in Kalkspath vor. 

Das Rothkupfererz hat eine blaulichrothe Farbe und findet sich als Ueberzug, 
in kleinen Nieren, sowie in Schnürchen. Das gediegene Kupfer ist dehnbar und 
setzt in kleinen Blättchen einzeln in Drusenräumen auf, oder bildet lose, zu- 
sammenhängende grössere Massen. 

Der Gang erscheint hier durch das häufige Auftreten des Zersetzungsproductes 
(thonig - sandiger Brauneisenstein)!, sowie des braunrothen weichen Ziegelerzes 
weich und höhlig. Da wo das Kupferpecherz vorzüglich auftritt, bildet es mit 
Kupferkies innig verwachsene Schnüre von y 2 " bis mehreren Zollen Mächtigkeit, 
darauf zeigt sich auf beiden Seiten ein Schnürchen von Rothkupfererz und alsdann 
der thonig-sandige Brauneisenstein mit wenig Rothkupfererz, dagegen häufig mit 
viel gediegenem Kupfer. Auch kleine Drusen in dem festeren Kern zeigen Roth- 
kupfererz und gediegen Kupfer, und die Hohlräume des Ganges sind mit einem 
Gemenge von letzterem und kleinen Sandkörnchen ausgefüllt. — Quarz ist auf die 
ganze Ausdehnung des Ganges in kleineron Krystallen und Körnern eingestreut. 

Es hat also hier, wenn man annimmt, dass das ursprüngliche Ausfttllungsma- 
terial Kupferkies gewesen ist, eine viel bedeutendere Zersetzung uud Concentration 
stattgefunden, als auf den übrigen Gängen beobachtet wurde , und dies ist um so 
interessanter, als dieselbe nicht wie sonst in der Nähe der Oberfläche, sondern 
bei einer Teufe von 25 — 35 Ltr. vorliegt, (der Stollen bringt nämlich hier 25 Ltr. 
Teufe und durch ein Gesenk ist man uoch weitere 10 Ltr. niedergegangen) und 
auch noch tiefer sich erstreckt. Dies lässt sich dadurch erklären, dass man eine 
Umwandlung des Kupferkieses in schwefelsaure Salze von Kupfer und Eisen, und eine 
Einwirkung von gelösten Carbonaten auf die Lösungen dieser Salze annimmt, 
wodurch den schwefelsauren Salzen ihre Schwefelsäure entzogen, und nun dem Eisen - 
oxydul Gelegenheit geboten wird, seinen Sauerstoff zur Bildung von Brauneisen- 
stein aus dem Kupferoxyd zn entnehmen und dasselbe dadurch zu reduciren. 
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Auf den übrigen nicht weiter genannten Graben dieses Zugs mag an Stollen 
eine Länge von 700 Ltr. und ein Aufschlug* auf Gängen von 600 Ctnr. gemacht 
worden sein. 

Im Ganzen sind auf diesem Gangzug an offenen Bauen noch 

vor hand en : 

Im Nebengestein : Auf Gängen : 

3200 Ltr. 3800 Ltr. 

Es waren bisher verliehen: 
An Längenfeldern 452 Ltr. 
An Verticallagerangsfeldern 1,106,642 Q Ltr. 

Davon kommen auf: 
Alte Hoffnung 150,000 □ Lachten 
Bergmannsglück 52,900 Q 
Stangenwage 207,340 □ 
Gnade Gottes 96,000 Q 
Fortunatus 108,378 Q „ 

Die Erze der Gruben Stangenwage, Gnade Gottes und Nicolaus etc., werden 
auf der Isabellenhütte verarbeitet, und die der Grube Ferdinand werden verkauft 
und kommen bisher zum Theil nach der Struthütte im Siegenschen, zum Theil 
auf die Isabellenhütte. Die Erze der jetzt nicht betriebenen Grube Fortunatus 
wnrden auf das den Besitzern dieser Grabe gehörige Elbkupferwerk bei Hamburg 
gebracht; und zu den Graben Neuermuth und Gemeine Zeche gehörte die nun- 
mehr vollständig devastirte „Englische Kupferhütte" bei Dillenburg. 

/ 

ad 3. U. Die Gruben des zweiten Zugs. 

Wie schon zu Anfang gesagt, setzen dieselben raeist in Melaphyr (Eisenspilit), 
weniger häufig in Gabbro und Hypersthenfels und in den Culmschichten auf. 

Der Hypersthenfels (der Gabbro ist schon beim Nickel erzvorkommen kurz 
erwähnt worden) ist ein grobkörniges Gemenge von weisslichem Labrador und 
schwärzlich braunem Hypersthen, der auf den SpaltungsHächen einen kupferähn- 
lichen Glanz hat. 

Der Melaphyr (Eisenspilit nach Koch) bildet eine feinkörnige bis dichte, sehr 
feste Masse von meist dunkelgrüner oder bräuner Farbe, der häufig weisse bis rothe 
Kalkspathkörner enthält, Er tritt massig, als Mandelstein, und kugelförmig, sowie 
auch mit Uebergängen ins Schiefrige auf. Characteristisch ist ein ziemlicher Ge- 
halt an freiem Eisenoxyd und an kohlensaurem Kalk, der theils in der ganzen 
Masse vertheilt ist, theils dieselbe in Schnüren durchzieht. 

Auf Klüften finden sich Prehnit, Laumonit, Quarz etc. Weitere Untersuchungen 
und Analysen müssen noch entscheiden, welche Stellung dieses hier so stark ver- 
tretene Gestein einnimmt. 

Dm Berg- und Hflttenw*«en In Nim au, Schlnwtieft. lg 
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Fast alle in diesen Gesteinen auftretenden Gänge sind reine Quarzgange. Sie 
bilden geschlossene Massen mit Drusenräumen und schönen Quarzkrystallen, und ihre 
Mächtigkeit steigt oft bis /u mehreren Lachtern. Uebergfinge ins Lockere. Sandige 
sind hie und da vorhanden. An diese Hauptader der Gänge schliessen «ich regel- 
mässig mehrere aus dünnen . kurzklüftigen Bänken bestehende Quarztrümmer im 
Hangenden und Liegenden, dem lue und da schmale Klüfte mit Kalkspathkry- 
stallen beigesellt sind. 

Sonstige nicht metallische Mineralien treten selten auf; es fanden sich 
Chakedon und Schwerspath. 

Die vorkommenden Erze sind: Kupferkies Kupferpecherz, Ziegelerz. Kupfer- 
indig. Malachit. Kupt'erlasur. Kieselkupfer. Dieselben finden sich zum Theil in der 
Gangmasse durchsprengt . zum Theil auf behindern Mitteln vereinigt. Kupferkies 
and Kupferpecherz treten immer mit einander verwachsen auf; ihnen gesellen^ sich 
namentlich in oberer Teufe die Zersetzungsprodukte als Kupferindig. Malachit und 
Lasur bei. Das blaugrüne Kieselkupfer tritt entweder für sich allein oder als 
Umhüllung des Kupferkieses und Kupferpecherzes auf und ist als ein Umwandlungs- 
produet derselben zu betrachten : es bildet Schnüre oder Brocken in der Gangmasse. 

Die Ausdehnung der Erzmittelfalle ist nie gro«s und ihre Mächtigkeit nicht be- 
deutend; häutig bilden sie die Ausdehnung der die Gänge begleitenden Trümmer, 
während die ersteren alsdann tanb sind. 

Das Nebengestein ist in der Nähe der Gänge und Trümmer immer im Zustand 
der Zersetzung; der Melaphyr jedoch ungleich mehr als der Gabbro. Das Streichen 
der Gänge liegt zwischen h. K— 12. das Einfallen ist verschieden, aber steil. 

Der auf den (rängen dieser Gruppe geführte Betrieb ist nur unbedeutend ge- 
wesen. Namentlich auf den Gruben iin Melaphvr sind die Aufschlüsse sehr ge- 
ring und stehen dieselben sämmtlich. jedoch nur z. Th. als wenig hoffnungsvoll, 
ausser Betrieb. Auf den Gruben Alte und Neue Constanze waren schon früher 
Tiefbauversuche zur Ausführung gekommen und sind dieselben in neuerer Zeit von 
der Gesellschaft Constantia wieder aufgenommen, jedoch nach einiger Zeit wieder 
aufgegeben worden. 

Grube Maria bei Schönbach. Mit einem M) Ltr. langen Stollen, der nur 
einige Lachter Teufe bringt, wurde der in h. 12 streichende nördlich fallende 
Quarzgang angefahren, der selbst erzführend war und im Hangenden mehrere erz- 
haltige Trümmer führte. Auf denselben wurde im Ganzen circa 100 Ltr. Aus- 
schluss gemacht und auf Grund des hoffnungsvollen Aussehens, statt eines wegen 
der ungünstigen Lage unzweckuiässi-en Stolleubaues, ein Tiefbau beschlossen, der 
indess bloss bis zur Anlage eines Wasserrades und zum Abteufen eines Kunst - 
Schachtes bis zur Stollensohle gelaugte. 

Grube Vertrauen bei Amdorf. Mit zwei zusammen circa 30 Ltr. langen 
Stöllchen fuhr man einen in Melaphvr aufsetzenden. 1 Ltr. mächtigen, h. 9—10 
streichenden. H4" südwestlich einfallenden Quarzgang an. der auf eine kurze Strecke. 
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bis zu 1' mächtiges Kieselkupfer führte. Ausserdem wurden noch zwei erzleere 
Gangtrümmer überfahren. Der Aufsehluss ist noch unbedeutend und die Grube 
ausser Betrieb. 

Grubp Moritz bei Herborn besitzt zwei in Ii. l()V' 8 und h. 11 streichende, 
in Melahpyr aufsetzende Gänge, die an ihrem Schaarpunkt ein kurzes Erzmittel, 
mit Kieselkupfer. Kupferpecherz und Kupferkies lieferten, anf dem 5 Ltr. nieder- 
gegangen wurde. — Ausser Betrieb. 

Die nunmehr folgenden Gruben in der Gemeinde Herborn-Selbaeh stehen zu 
dem sogenannten Riesen gang in nächster Beziehung. 

Der Riesengang zeigt sich als ein mehrere Lachter mächtiger Quarzgang, 
der etwas nördlich von Herborn-Selbach und Bicken vorbeiziehend nach Günterod 
im benachbarten vormaligen Oberhessen streicht. Er ist an der Oberfläche kenntlich 
durch Aufthürmungen von dicken, weissen z. Th. drusigen Quarzblöcken, die in der 
Gemeinde Bicken Veranlassung zur Mühlsteinfabrikation gegeben haben. Er durch- 
setzt, aus dem Melaphyr (von Westen her) kommend, die Oulmschichten und geht 
dann wieder in Melaphyr über. Im letztgenannten Gestein gelangt er zur grössten 
Ausdehnung: im Culm scheint er sich zu verdrücken. Unterirdisch ist er nur mit 
dem Stollen der Xickelerzgrube Bitztri-ich durchfahren, die ihn in einer Mächtig- 
keit von 2 Um. und ans einzelnen mehr oder weniger mächtigen Trümmern be- 
stehend nachweist. 

Die Grube Albert, ist auf mehreren südlichen Ablaufen] des Riesenganges 
beliehen. Durch ein Schächtchen wurden drei h. 9 streichende, südlich einfallende, 
erzführende Quarztrümmer nachgewiesen und darauf ein Stollen angefangen. Der- 
selbe überfuhr einen h. 8 streichenden, 75<> nördlich fallenden. Kieselkupfer, Pech- 
erz und Kupferkies auf mehrere Lachter hänge führenden Gang, der auf weitere 
50 Ltr. Länge wenig mächtig und taub aufgeschlossen wurde. Auf dem kurzen 
Mittel wurde einige Lachter niedergegangen und blieben die Erze mit mehreren 
Zollen Mächtigkeit l>estehen. Die im Schacht aufgeschlossenen (ränge sind mit dem 
Stollen noch nicht angefahren. 

Dermalen ausser Betrieb. 

Grube Alte Wilhelms Hoffnung. Auf einein in h. 8 streichenden, 
ziemlich seiger stehenden circa , / 2 ' mächtigen Quarzgang, der z. Th. von ge- 
schlossenem, gegen das Ende hin auch von bröckeligem und sandigem Quarz aus- 
gefüllt ist, und der in der Streichungslinie des Riesengangs, liegt, sind 80 Ltr. auf- 
gefahren. Auf diese ganze Erstreckung . mit Ausnahme des Fundpunktes, selbst da 
wo er ein Eisensteinlager durchsetzt und 2 Ltr. weit verwirft, ist er vollständig taub. 

Grube Bertha. Ihr Gang wurde circa 15 Ltr. nördlich vou dem der Alten 
Wilhelrashoffnung, und mit dem nämlichen Streichen, wie dieser, belehnuugsfähig 
aufgeschlossen. Die wenigen, lediglich zur Erwirkung der Verleihung getriebenen 
Baue liegen zu Bruch. 

18* 
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Grube Ingeischeid hat, bei einem 40 Ltr. langen Stollen- und Strecken- 
betrieb, drei quarzige Gangtrümmer, hie und da mit schwacher Erzführung nach- 
gewiesen. — Ausser Betrieb. 

Riese n gang und Peter haben es nur zum belchnungsfähigen Aufsehluss 
durch Abteufen von je einem Schächtchen von 5 Ltr. gebracht, und stehen ausser 
Betrieb. Der h. 8 — 9 streichende, süd- westlich lallende Quarzgang (der Riesengaug 
selbst) führte etwas Kieselkupfer. Kupferpecherz und Kupferkies. Peter setzt 
schon theilweise im Posidonomyenschiefer auf. während die übrigen Gruben im 
Melaphyrgebiet liegen. 

Grube Hirschhohl bei Oberodoif baute auf eiuem in h. 9 streichenden, 
südlich fallenden Quarzgang im Melaphyr, dessen beide Trümmer 4 Ltr. aus einander 
liegen. Ausserdem sind im Hangenden nach einander 5 schwache erzleere Trümmer 
überfahren, die z. Th. durch Quarz ausgefüllt, z. Tb. blosse Lettenbestege sind. 
Schwerspath fand sich als Seltenheit auf diesem Gang. Auf dem Hauptgange 
wurde östlich und westlich aufgefahren und dabei mehrfach 2 — 5 Ltr. lange, 2" 
bis 2 1 / 2 ' mächtige Erzmitlei mit nördlichem Einschieben über der Stollensohle, 
die circa 80 Ltr. ausgelängt ist, abgebaut. Schon lange ausser Betrieb. 

Grube Alte Constanze bei Eisemroth. Der frühere Betrieb erstreckte 
sich auf den Abbau mehrerer Erzmittel auf den drei Hauptgängen bis auf einige 
Lachter unter dem 120 Ltr. langen, fast ganz in Gabbro und nur wenig in Kulm- 
schichten aufgefahrenen 10 Ltr. Teufe bringenden tiefen Stollen. Zuerst ist mit 
demselben der in h. 9 streichende. 61 > NO einfallende Annagang angetroffen, 12 Ltr. 
weiter schneidet der h. 8 streichende und fio 0 südlich fallende Mariagang über, 
bei weitereu 20 Ltr. ist der h, 9 streichende HO" südwestlich fallende Barbara- 
gang erreicht. Ausser ihnen sind mit dem Stollen noch mehrere Quarztrümmer 
und Lettenbestege überfahren. — Die drei Hauptgänge sind Quarzgänge von ge- 
ringer Mächtigkeit, die häufig Letten bei sich führen und durch starke Trttmmer- 
bildung sich auszeichnen. 

Durch einen begonnenen Kunstschacht sollte unter Beilülfe eines Wasserrads 
der förmliche Tiefbau auf den in oberer Teufe auf diesen Gängen gefundenen Erz- 
raitteln eröffnet worden, als der Betrieb plötzlich eingestellt wurde. — In neuerer 
Zeit hat eine Wiederaufnahme stattgefunden, und ist dermalen sammt der Neuen 
Constanze und anderen Gruben in Besitz der Actiengesellschaft Constantia. 

Der Kunstschacht wurde, um bald über die Grösse und Anzahl der vorhan- 
denen Erzmittel ins Klare zu kommen, vorläufig bis auf 10 Ltr. unter die tiefe 
Stollensohle abgeteuft, eine achtpferdige doppelwirkende Dampfmaschine aufgestellt 
und dann vorerst auf dem Annagang und dem Mariagang Aufschlüsse gemacht. 

Der Annagang führt auf eine Länge von <>() Ltrn. 3 Erzmittel. Das nord- 
westlichste am Schaarpunkte dieses Ganges mit dem Mariagang, war unbedeutend ; 
«las zweite, 40 Ltr. südöstlich davon, in der Nähe des Kunst Schachts, war circa 
5 Ltr. lang, bis zu 2' mächtig; das 8. circa 10 Ltr. lange und 6 — 8" mächtige 
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Mittel fahrte die braunen Erze mehr anf liegenden Trümmern, die vom Gang ab- 
laufend sich alsbald auskeilten. Weiter südöstlich vertrümmert sich der Gang beim 
Uebersetzen in den auch mit dem Stollen durchfahrenen Kieselschiefer. 

Auf dem Mariagang wurden 1£0 Ltr. au/gefahren, und zuerst am Schaarpunkt 
dieses Ganges mit dem Barbaragang, welcher letztere l*/ a Ltr. von demselben 
verworfen wird, ein kurzes Mittel ausgerichtet, und ein zweites 40 Ltr. weiter in 
Osten erreicht. Es ist dies das früher oben bekannte und angeblich 30 Ltr. lange 
Mittel, dessen Länge wegen des dach östlichen Einschiebens überschätzt wurde. 
Auch hier ist die Erzführung, deren Mächtigkeit bis zu 1 1 / 2 ' steigt , theilweise 
auf ablaufende Trümmer vertheilt. 

Die Erze bestehen aus Kupferpecherz, Ziegelerz, Kupferkies, Kieselkupfer, 
Kupferindig, Malachit. Erzspuren, namentlich von Kieselkupfer, führen die Gänge 
durchweg, und an den meisten Schaarpunkten sind regelmässig, wenn auch geringe 
Einsammlungen zu beobachten. 

Es sollte nunmehr auch der Barbaragang durch einen Querschlag vom Anna- 
gang aufgeschlossen und näher untersucht werden (auch auf ihm war in oberer 
Teufe ein Erzmittel früher bebaut worden), allein es wurde plötzlich der Betrieb 
ganzlich eingestellt vor Erreichung des beabsichtigten Zieles. 

Die Aufbereitung bestand hier wie auf Neue Constanze in Handscheidung 
und Setzarbeit. 

Grube Neue Constanze bei Eisemroth. Hierzu ein Kärtchen. 

Diese Grube ist auf mehrere Gänge beliehen, die jedoch von einer solchen 
Anzahl in verschiedenen Richtungen streichender Trümmer begleitet sind, dass 
man bei dem wenig feldwärts ausgedehnten Betrieb noch nicht entscheiden kann, 
was als regelmässig durchsetzender Gang und was als Tramm anzusprechen sei. 
Vor der Hand erscheint es. wie auch ein Blick auf das anliegende Kärtchen lehrt, 
fast zweckmässiger, das Vorkommen als ein 'I'rümmernetz zu bezeichnen. Das 
Nebengestein bilden Gabbro und graulichweisser bis grüner Kulmschiefer und 
Kulmquarzit. welche beide Gesteine, wie aus dem Proiii hervorgeht in mehrfachen) 
Wechsel und unter einem Einschieben von 40 — 45" und einem Streichen in h, 4 
zusammen auftreten. Da die Gänze steil einfallen, so durchsetzen sie von oben 
nach unten die einzelnen Wechsellagerungen, so dass sie nacheinander Kulm- 
schichten. Gabbro etc. als Nebeugestein besitzen. 

Die als Gänge ausgesprochenen Ausfüllungen sind mit weissem Quarz ausge- 
füllt, zu dem bisweilen Thon hinzutritt. Ihre Mächtigkeit ist gering, und steigt 
nur selten über 1'. Nur der eine Gau* nördlich des Kunstschachts, der das 
Nebengestein verwirft, ist mehrere Fuss mächtig, aber bis jetat noch nicht erz- 
führend aufgeschlossen. Der Quarz ist. wenn Erzführung eintritt, bröckelig, zer- 
klüftet, sonst fest, die Erze sind braune mit Kieselkupfer. Sie sind meist in 
Schnüren vorhanden, die am Hängenden oder Liegenden oder in der Mitte der 
Gänge in grösserer oder geringerer Ausdehnung auftreten. Als Seltenheiten linden 
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sich noch Kupferlasur iu Kryställchen, und Chalcedon. Die als Trümmer bezeichneten 
Ausfüllungen, die ebenfalls die genannten Erze führen, sind grösstenteils quarzig, 
und dann nur durch ihre geringer»' Mächtigkeit von den Gängen unterschieden, 
zum Theil al>er auch mit grossblätterigem Kalkspat k ohne Drusen ausgefüllt; die 
dabei vorkommenden Erze sind Kiese, und nur an einem Punkt wurde ein spä- 
thiges Trumin drusig, und führte braune Erze. Erzführuug findet sowohl im 
Gabbro als auch in den Kulmschichten statt, jedocli sind die Gänge in den letztem 
mehr zusammengedrückt und vertrümmert als in ersterem. Im Allgemeinen ist es 
ein Uebelstand, dass die zwar an und für sich reichen und reinen Erze iu Mitteln 
von zu geringer Mächtigkeit und Ausdehnung (erstere geht nicht über 1 2 ' und 
letztere nicht über 8 Ltr.) auftreten, und dieselben zu uu regelmässig, und in weiten 
Entfernungen von einander sich vorfinden. 

Die Grube hatte seit lange ausser Betrieb gestanden und wurde im Jahre 1857 
wieder in Betrieb genommen, und ist jetzt in dem Besitz der Actieugesellschaft 
Constantia, wurde aber von derselben Ende 1864 wieder ausser Betrieb gesetzt. 

Die in dieser Zeit gemachten Aufschlüsse verbreiteu sich, indem man vor der 
Hand die oberen Baue fast ganz liegen liess. vorzüglich auf die S Ltr. unter dein 
tiefen Stollen gelegene erste Tiefbausohle, von der das anliegende Kärtchen ein 
Bild giebt, während die zuletzt in Angriff genommene 17 Ltr. Sohle noch weit 
zurücksteht. 

Die meisten Mittel sind von der 8 Ltr. Sohle au nach oben hin abgebaut; 
nur dasjenige des Wilhelmsgangs, auf dem ein gesonderter Betrieb geführt wurde, 
ist erst von der Stollensohle au nach oben abgebaut. Die dem Schacht zunächst 
liegenden Mittel sind aucb schon von der 17 Ltr. Sohle aufwärts gewonnen. 

Der Tiefbau war schon bei dem frühereu Betrieb begonnen, aber nicht durch- 
geführt worden. Zwei Teiche lieferten dem iu der Grube aufgestellten Wasserrad 
von 40' Durchmesser die nöthigen Aufschlagwasser. Bei der neuen Betriebsauf- 
nahme wurde eine 30pferdige Wasserhalt ungs- und Fördermaschine aufgestellt, deren 
Dampf in sogenannten Heuschelkesselu (geneigt liegenden Köhren von circa 12" Durch- 
messer, die ganz vom Feuer bespielt werden, und desshalb sehr wenig Brennmaterial 
verbrauchen) producirt wurde und die mehrere Säugpumpen iu Bewegung setzte. 
Die Förderung geschah in den Strecken durch Laufkarrn nach dem Schacht, da 
es bei den bedeutenden Streckenlängen und dem verhält nissmässig geringen Förder- 
quantum zu kostspielig geworden wäre, Eisenbahnen zu legen. 

Der obere Stollen ist circa 20, der tiefe 120 Ltr. im Nebengestein uud mit 
dem neuen Betrieb über 300 Ltr. auf den verschiedenen Gängen aufgeschlossen. 

Auf dem n. Gang- Zug sind im Ganzen verliehen: 

An Längenfeldern 1300 Ltr. 

An Verticallagerungsfeldern 630.886, J Ltr. Von den überhaupt geführten 
Bauen sind jetzt noch fahrbar im Nebengestein 400 Ltr., auf Gängen 850 Ltr. 
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Von den 19 Graben gehören 9 inländischen und 10 ausländischen Gewerk- 
schaften and Alleinbesitzern. 

Die auf den Gruben Alte und Neue Constanze geförderten Erze wurden auf 
der Dorotheen-Hütte. welche von der Actienjtesellschaft Constantia angekauft worden, 
zu Gute gemacht. 

Nach den Mittheilungen von Becher aus dem Aufang dieses Jahrhunderts 
sollten durchschnittlich l'/j— 4 3 / 4 Ctr. Erze zur Darstellung von 1 Ctr. Gar- 
kupfer nöthig sein, nur selten 5'/ 4 — f> 1 / 2 oder gar 6 ! /3 — 6 1 /? Ctr. Es wurden 
von 1733—1788 (also in 55 Jahren) aus 75,342 Ctr. Erzen 15384 Ctr. Gar- 
kupfer unter einem Verbrauch von 6835 Wagen Kohlen uud 3145 Klaftern Röst- 
holz dargestellt. Dies ergibt bei einer jährlichen Förderung von 1370 Ctrn. einen 
ausgebrachten Gehalt von 20, Kupfer. 

Während der Jahre 1855—1863 wurden auf der Isabellenhütte 32109 Ctr. 
Kupfererze und daraus 6237 Ctr. Kupfer gewonnen, woraus sich bei einem gegen 
früher mehr als verdreifachten Förderquantum ein Gehalt an Kupfer von 19,4 % ergibt. 

Die Reinheit der Er/e hat sich demnach nicht verändert, zumal da man 
Erzverlaste jetzt mehr zu vermeiden sucht als früher, und iu Folge dessen mehr 
ärmere Erze zur Verarbeitung gelangen. Einen höheren Gehalt als den angegebenen 
haben die an gediegenem Kupfer und Rothkupfererz reichen Erze von Ferdinand, 
einen niedrigeren die kteselkupferführenden . weniger derben von einigen Fund- 
punkten gehabt, 

Folgende Tabelle gH>t eine rehersicht der Betrielwresultate der Kupfererz- 
gruben von 1840 bis 1862. 







Zahl 








Jahr. 


,1er , ,ler in 

betriebenen * öt eiun 8 
stehenden 


Zahl 
der 
Arbeiter. 


Förder- 
Quantum. 


Geld werth 

der 
Förderung. 






Gruben. 


i 


Centuer. 


Guldeu. 


1840 


16 


-1 


269 


1552 


6.913 


1841 


20 


6 


296 


3104 


31,411 


1842 


16 


11 


268 


6466 


43,527 


1843 


18 


10 


311 


7403 


53.151 


1844 


15 




447 


9566 


76.870 


1845 


17 


7 


384 


8430 


82,094 


1846 


19 


8 


169 | 


5211 


36,503 


1847 


23 




368 


10641 


43,830 


1848 


18 


6 


334 


7213 


41,012 


1849 


20 


10 


143 


4741 


22,487 


1850 


19 


8 


156 

1 

i 


2695 


36,688 
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Jahr 



1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 



Zahl 



der 



I 



der in 
Förderung 
stehenden 



Gruben. 



19 
20 
18 
14 
20 
20 
22 
24 
19 
17 
13 
19 



8 
8 

11 
5 
6 
7 
8 
9 
8 

10 
7 

11 



Zahl 
der 
Arbeiter. 



Förder- 
Qnantum. 

f'entnpr. 



Geld wert Ii 

der 
Förderung. 

Guide». 



129 
252 
218 
252 
158 
208 
244 
101 
219 
200 
170 
250 



4568 
3621 
5509 
9715 
3150 
3745 
6298 
6118 
3819 
5364 
5050 
3037 



34,397 
32,379 
46,428 
85,457 
48,223 
40,052 
62,801 
36,676 
27,622 
36,985 
35,953 
19.552 



Die Quantität der Förderung kann in den vorstehenden Tabellen als nahezu 
genau richtig angenommen werden. Die Bestimmung des Werths der Förderung 
basirt dagegen auf den zwischen den Bergbautreibeuden und Behörden vereinbarten 
Zahlen, die als mittlere Yerkaufswerthe in den Jahresrechnungen zur Berechnung 
der Ausbeuie und der von derselben zu entrichtenden Steuer dienten : es ist sicher, 
dass diose Durchschnittswerthe immer weit unter dem wirklichen Verkaufswerth 
angenommen wurden, da namhafte Kosten für Aufbereitung. Frachten etc. in Ab- 
zug gebracht sind. 

Die in den Grubenrechnungen angegebenen Betriebskosten sind im Gegensatze 
als zu hoch zu bezeichnen, und sind daher dieselben um so mehr, als unzuver- 
lässig, aus den Tabellen weggelassen worden, als ausserdem sehr häufig die Kosten 
der gleichzeitig mit dem Kupfererzbergbau verbundenen Eiseusteingewinnung ganz 
zu Lasten des erstereu gesetzt worden sind. 

Jedenfalls ist aber nicht zu verkeimen, dass der Kupfererzbergbau, im Z u- 
sammenhange genommen, mit Zubusse betrieben worden ist, während einzelne 
der wichtigeren Gruben wie Stangen wage. Gnade Gottes, Neuermuth 
und Gemeine Zeche, Ferdinand und andere, zeitweise, wenn auch mit 
Unterbrechungen, sehr schöne Resultate er/ielt haben. 

Zu dem allgemeineren ungünstigen Ergebniss haben vielfache Umstände bei- 
getragen, inabesondere die zu hoch gespannte Spekulation der Schwindelperioden 
im Beginne der 40er und der Mitte der 50er Jahre. In diesen Zeiten galt es 
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weniger einen reellen Bergbau auszuführen, als durch Erwerbung umfangreicher 
Complexe das grosse Kapital anzulocken. Alle, auch die zweifelhaftesten Fundpunkte 
von Erzen wurden neu aufgenommen und bearbeitet, nur um Verleihungen zu 
erwirken. Eben so wurden die Anlagen in den bereits bestehenden Gruben in 
allen Richtungen forcirt, und viele, auch ganz aussichtslose, Baue ausgeführt, da 
häufig der Grubenbetrieb den lokalkundigen und durch Erfahrung erprobten 
Technikern entzogen, und z. Th. in die Hände von Fremden, ohne alle technische 
Bildung und nur als kühne und gewissenlose Spekulanten bekannt, gefallen war. 
Auf Seite 39 des ersten Bandes dieser Zeitschrift ist bereits auf den Nachtheil 
dieser sich öfters wiederholenden ungünstigen Verhältnisse, und auf die begleitenden' 
bedeutenden Schwankungen in der Lage und dem Ertrage des Kupfererzbergbaus 
im Nassauischen Dillthale aufmerksam gemacht worden. 

Die besten und ergiebigsten Gruben wurden öfters in diese überstürzende 
Spekulation verwickelt, indem sie als Grundlage und Empfehlung des sogenannten 
Complexes dienen mussten, und dadurch bei dem Zusammenstürze des Schwindel- 
unternehmens in ihrem Betriebe Störungen und Unterbrechungen erlitten, die nicht 
eigentlich in der Natur der Sache lagen. 

Bei näherem Eingehen in die Zahlen der in den Acten vorfindlichen stati- 
stischen Tabellen stellt sich von vorn herein heraus, dass der Kupfererzbergbau in 
den Jahren 1850 — 1861 mehr gekostet als eingebracht hat; es ergibt sich ferner 
aber auch, dass einzelne Gruben in einzelnen Jahren bedeutende Ueberschüsse ge- 
liefert haben. Eigenthümlich ist der erhebliche Wechsel in dem Förderquantum 
und den Betriebskosten, der naturgeniäss in dem unregelmässigen Vorkommen der 
Erze in meist kurzen Mitteln seine Begründung findet. Wo in dem einen Jahre 
eine schöne Ausbeute resultirte, zeigt sich in dem anderen eine Zubusse. 

Es ist jedoch die Ansicht auszusprechen gestattet, dass ein reeller Kupfer- 
bergbau in Zukunft noch prosperiren werde, und ist nicht zu bezweifeln, dass 
noch weitere ergiebige Kupfererzgruben aufgeschlossen werden. Es ist nur dabei 
mehr als bei dem übrigen Bergbau der Gegend. Kenntniss des eigenthümlichen 
Vorkommens, Benutzung der gemachten Erfahrungen, äusserste Sparsamkeit und 
Vorsicht erforderlich. 

In diesen Beziehungen empfiehlt sich für einen künftigen rentablen Kupfererz- 
bergbau im Revier Dillenburg und Herborn insbesondere eine Beschränkung des 
Betriebs auf die bereits bekannten, grösstentheils zum Schalsteiu, und in demselben 
zu gewissen kalkigen Schichteu (reinen und Eisenoxyd füllenden) oder zu den 
Eisensteinlagem in naher Beziehung stehenden, edlen und reichen, wenn auch wenig 
ausgedehnten Erzmittel. Es ist sodann erforderlich, dass der Aufschluss dieser 
Erzmittel in grösserem Massstabe insbesondere nach der Teufe durchgeführt, dagegen 
die Aufsuchung neuer Erzmittel, wofür bereits in der Vergangenheit fast zu bedeu- 
tende Opfer gebracht worden sind, der Zukunft überlassen werde, namentlich wird 
aber der, stets grössere Dimensionen annehmende Bergbau auf den zahlreichen 

Du Ber 8 - and Hüttflnwe^n in Nuut, 8chlu««.heft. 19 
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Eisensteinlagern, in deren Bereich die durchsetzenden Kupfererzgänge die edelsten 
Mittel liefern, der weiteren Elitwickelung des Kupfererzbergbaus günstigere Aus- 
sichten eröffnen, ohne dass demselben dadurch Lasten erwachsen. 

ad 3. 3. Schliesslich möge noch eines ganz isolirt dastehenden Blei- 
glanz Vorkommens Erwähnung gethan sein, über welches ganz entgegengesetzte 
Ansichten bestehen. 

Im Rehbachthale bei Merkenbach A. Herborn, ziemlich parallel mit dem 
dortigen Bach streichend (Ii- ' — und südlich einfallend, erst die Schichten des 
Cypridinenschiefers und jüngeren Schalsteins spitzwinklig durchschneidend, dann aber 
weiter im Westen in Melaphyr (Spilit) übergehend, setzt ein Gang auf, der sehr 
schöne Glasurerze führt. Im Melaphyr ist auf ihm beliehen die Grube Goldhütte, 
in den Cypridinenschichtcn ist er durch 2 Muthungsfunde bekannt, so dass seine 
Ausdehnung im Ganzen auf eine Viertelstunde Wegs nachgewiesen ist. 

Im Melaphyr ist derselbe ein bis Ltr. mächtiger Quarzgang, der theil- 
weise geschlossen uud fest, theilweise sandig, und durch Saalbäuder vom Hangenden 
und Liegenden geschieden ist. Er führt daselbst ein 20 Ltr. langes Mittel, das 
auf 4 Ltr. Länge derbe Erze führte und dessen Mächtigkeit bis zu 2> ./ stieg: 
im Uebrigen war der Gang mit Glasurerzen durchsprengt. In den Cypridinen- 
schichten ist er dagegen als Lettenbesteg mit einem erzführenden Kalkspathtrumm 
im Hangenden oder Liegenden aufgeschlossen. 

Die Grube Goldhütte war mit Hülfe eines Wasserrades 1 1 Ltr. niedergegangen 
und hatte einen Aufschluss von circa 40 Ltr. Länge gemacht, sowie das aufge- 
fahrene Mittel bis zu Tage abgebaut. Diese Grube kam jedoch, als zu weiteren 
Anlagen Zubusse erforderlich wurde, durch ungeordnete gewerkschaftliche Ver- 
' hältnisse, sowie durch das Einbrechen des Rehbachs in die Baue zum Erliegen. 

Nach den gemachten Aufschlüssen kann man den Gang nur als hoffnungsvoll 
bezeichnen und stellt sich der Wiederaufnahme blos das entgegen, dass wegen Ver- 
bleibens des Gans<s im Thal ein Stollen nicht anzusetzen ist. und daher sogleich 
zu einer Maschinenanlage geschritten werden muss. 

4. Das Vorkommen des Sc h w er spat lies und der da rau f gef ü h rt e 

Betrieb. 

Der Betrieb auf Schwerspath, in früherer Zeit ganz unbedeutend, hat seit dem 
Jahr 1847 einen etwas grösseren Umfang angenommen, ist jedoch in neuester Zeit 
wegen der Niedrigkeit der Preise wieder bedeutend gesunken, um nicht zu sagen, 
ganz unterbrochen. Durch die Spekulation sind im Laufe der kurzen Blüthezeit 
manche Fundpunkte nachgewiesen worden, die im Verein mit den Resultaten des 
auf verschiedenen Gruben geführten Betriebs ein wenn auch nicht ganz vollständiges 
Bild von dem Vorkommen zu entwerfen gestatten. 

Das Auftreten des Schwerspaths ist durchweg gangförmig, und obgleich in 
verschiedenen Gesteinen aufsetzend, doch ziemlich gleichförmig. Der grössere Theil 
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der aufgefundenen Gänge findet sich im Melaphyr (Spilit) und in Cypridinen- 
schichten, jedoch gibt es auch Gänge im Gabbro und Schalstein, und ein etwas 
abweichendes Vorkommen, welches desshalb gleich liier eine kurze Erwähnung finden 
mag, im Spiriferensandstein. Es bauen nämlich die Gruben Himerain und Nebel- 
flecken in der Gemeinde Manderbach auf einem h. 10 — 11 streichenden, westlich 
einfallenden Gang, der durch Betrieb und alte Pingen auf circa 120 Ltr. Länge 
nachgewiesen ist. Seine Ausfüllungsmasse ist vorzugsweise Brauneisenstein und 
Schwerspath, und zwar ersterer mehr im Hangenden, letzterer mehr im Liegenden, 
jedoch sind die zahlreichen Spaltungsflächen des Schwerspaths grossentheils durch 
Eisenoxydhydrat erfüllt, und auch Brauneisensteinbrocken im Schwerspath einge- 
mengt. Die Mächtigkeit des Ganges wechselt von 3 — 8'. Vom Hangenden und 
Liegenden ist er durch einen öfters i/ 2 ' mächtigen Lettenbesteg getrennt nnd auch 
in der Gangmasse selbst finden sich oft Letten, sowie Brocken des Nebengesteins. 
Das letztere besteht aus weisslichem Quarzsandstein, wechselnd mit weichem dunkeln 
Thonschiefer. Da das Hangende bedeutend weniger Schiefer zeigt, als das Liegende, 
so ist zu vermuthen, dass die Bildung der Gangspalte mit einer Verschiebung des 
Hangenden oder Liegenden stattgefunden hat. 

Das Streichen aller übrigen Gänge liegt zwischen h. 9— 12; ihr Einfallen ist 
ziemlich steil, sowohl östlich als westlich. 

Die Ausfüllungsmasse ist wesentlich Schwerspath von blätterigem Gefüge, der 
am reinsten dann ist, wenn die Blätterung nicht regellos, sondern in einer Rich- 
tung vorherrschend ist. Seine Farbe ist weiss, oder licht rosenroth. In vielen 
ist etwas Eisenoxydhydrat fein vertheilt vorhanden, das beim Liegen des Schwer- 
spaths auf der Halde in den zahlreichen feinen Klüften und au der Oberfläche 
hervortritt, und dadurch demselben oberflächlich ein gelbes Ansehen gibt. Als ver- 
unedelnder Bestandtheil tritt vielfach grauer und weisser Quarz auf, derb, und in 
Drnsenräumen in wasserhellen Krystallen, namentlich an den weniger mächtigen 
Punkten. Er ist entweder mit dem Schwerspath unregelmässig verwachseu, oder 
tritt in grösserer Masse lagenweise auf; an einigen Orten wurde sogar eine voll- 
ständige Verdrängung des Schwerspaths beobachtet. An einem andern fand 3ich 
zunächst des Hangenden und Liegenden eine zolldicke Lage röth liehen Schwerspaths, 
und darauf nach der Mitte hin von beiden Seiten her Quarz; in der Mitte war 
ein enger Drusenraum übrig geblieben, so dass eine Ausfüllung von beiden Seiten 
her in diesem Fall anzunehmen ist. — Vorzüglich an den quarzführenden Punkten 
der Lagerstätten fanden sich in oberer Teufe öfters Kupferkies und gesäuerte 
Kupfererze in geringer Menge, und die oben erwähnten Vorkommen der Grube 
Ferdinand nnd Johanna liefern uns Beispiele von ergiebigen edlen Erzmitteln auf 
Sehwerspathgäugeu. Auf der Grube Rehberg bei Merkenbach fanden sich zu den 
genannten Mineralien noch Bloiglanz uud gesäuerte Bleierze, vermuthlich durch 
Einwirkung eines, nicht weit davon entfernt, den Schwerspathgang kreuzenden 
Bleierzgangs. 

19* 
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Am Hangenden und Liegenden der Gänge liegt häufig eine dünne Schale tho- 
nigen Brauneisensteins und finde ich hierbei Veranlassung nochmals auf das Vor- 
kommen der Grube Ferdinand zu verweisen. 

Im Ganzen sind die Gänge sehr klüftig, und daher gebräch, an festeren 
Punkten (wo die Mächtigkeit gering ist) befinden sich bisweilen kleine Drusen 
mit tafelförmigen Schwerspathkrystallen , denen meist die erwähnten wasserhellen 
Bergkrystalle aufsitzen. Bei der Kreuzung eines Sckwerspathgangs mit einem 
Eisenkiesellager im Melaphyr (Spilit) wurden schön grün gefärbte Schwerspath- 
krystalle gewonnen. 

Die Mächtigkeit ist sehr verschieden, und wechselt von völliger Verdrückung 
bis zu mehreren Lachtern. Da wo bauwürdige Mittel auftreten, und man hat 
solche bis jetzt nur im Melaphyr (Spilit) bebaut, ist das Nebengestein aufgelöst, 
wodurch der Betrieb ein sehr holzverzehrender wird. 

Die Trennung der Gänge vom Nebengestein ist scharf; Zertrümmerungen und 
Auskeilungen finden zuweilen statt, Verwürfe sind aber noch nicht beobachtet. 
Was das Niedersetzen anlangt, so ist darüber etwas sicheres nicht zu sagen, indem 
die Aufschlüsse noch nicht so tief gekommen sind, und auch eine Verunedlung 
nach der Teufe dürfte vorderhand noch nicht anzunehmen sein, obschon die am 
stärksten betriebene Grube Theobald darauf hinzuweisen scheint. 

Das bis jetzt vorzugsweise aufgeschlossene und . bebaute Gangvorkommen bildet 
eine in h. 12 streichende von Merkenbach bis oberhalb Manderbach reichende Linie, 
die aus 7 Gangstücken besteht, welche in h. 10 — 11 streichen, von denen also 
das nächst nördlich gelegene immer etwas uach rechts gerückt erscheint. Das 
südlichste Stück bildet die Grube Rehberg bei Merkenbach, dann folgt die Grube 
Weitzberg bei Burg, darauf der Theobalder Gang mit der Grube Weitzhell, Arz- 
kaute und Theobald bei Burg, dann die Grube Pallas bei Niederscheld , darauf 
Orion und Rundbaum bei Dillenburg, deu Schluss bildet die Grube Himerain bei 
Manderbach im Spiriferensandstein. Die übrigen noch vorhandenen Gruben bei 
Niederscheld, Oberscheld und Wallenfels sind nur bis zum belehnungsfähigeu Auf- 
schluss gebracht, und noch nicht wieder in Betrieb gewesen, können desshalb auch" 
nicht weiter in Betracht kommen. 

Grube Rehherg. Der Gang streicht h. 11 mit fast seigerem Einfallen und 
durchsetzt Cuhnschichten (Kieselschiefer etc.). Da letztere nicht mächtig sind, und 
Gabbro in geringer Ausdehnung, und Melaphyr (Spilit) in grösserer Erstreckung 
damit wechsellagem, so ist ein Edlerwerden des Ganges in diesen Gesteinen nicht 
unwahrscheinlich. Der Schwerspath-Gang ist 3 — 5' mächtig, durch Quarz verun- 
reinigt und führt hier und da Kupfer- und Bleierze. Der geschehene Aufschluss 
besteht in einem 5 Ltr. tiefen Schächtchen nnd circa 8 Ltr. Streckenbetrieb, 
welche wieder eingeebnet sind. 

Grube Weitzberg. Der Gang streicht h. ll*/ 8 mit östl. Fallen. Er setzt 
in Gabbro und Hypersthenfels auf, die in der Nähe desselben aufgelöst erscheinen. 
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ist auf grosse Erstreckung zum Besteg verdruckt, oder, wo er Schwerspath fuhrt, 
quarzig, und einige wenige Kupfererze führend. Ein an der Herborner Chaussee 
in der Nähe des Sägewerks angesetzter Stollen ist 50 Ltr. im Quergestein aufge- 
fahren und bringt 13 Ltr. Teufe. Bei einem Aufschluss von 60 Ltr. auf dem 
Gang wurde ein einziges Mittel von ca. 10 Ltr. Länge erschroten und abgebaut. 

Theobalder Gang. Dieser Gang ist auf eine Länge von beiläufig 600 
Ltr. bekannt. Am Weg von Burg nach Uckersdorf beisst er rechts, in unverändertem 
Cypridinenschiefer aufsetzend, zu Tage aus und zieht sich von da, alsbald in Me- 
laphyr (Spilit) übergehend, in h. 11 streichend an dem Bergzug rechts in die 
Höhe. Die zunächst liegende Grube W e i t / h e 1 1 hat ihn nur wenig untersucht 
und ihn 2 — 4' mächtig aber unrein, namentlich durch Eisenoxydhydrat gefärbt, ge- 
funden. Die daran schliessendc Grube Arz kaute traf ihn in einer Mächtigkeit 
von bis 2 Ltr. an, und hat daselbst auch früher nahe unter Tage Abbau statt- 
gefunden. Der jetzige Betrieb basirt auf einem Stollen von 45 Ltr. Länge, der 

12 Ltr. Teufe bringt, und aus dem ca. 55 Ltr. auf dem Gang aufgefahren sind. 
Südlich ist derselbe 2 Ltr. mächtig, rein, aber sehr zerklüftet, nach Norden zu 
keilt er sich rasch aus und legt sich mehrere Lachter im Hangenden in der frü- 
heren Mächtigkeit, aber ziemlich quarzig wieder an. Das Nebengestein (Melaphyr) 
ist auf die ganze Erstreckung aufgelöst und führt auf die Dauer der Verdrückung 
einzelne Schwerspathstücke in ganz unregelmässiger Anordnung. Weiter nördlich, 
schon in der Grube Theobald liegt wieder eine Verdrückung vor, indem der 
tiefe Stollen dieser Grabe den Gang 20 Ltr. lang theilweise nur als Besteg, theil- 
weise ganz schwach und quarzig nachgewiesen hat. Dann aber kommt das circa 
60 Ltr. lange Mittel dieser Grube, welches freilich nicht vollständig bauwürdig ist, 

• sondern wegen stellenweiser Verdrückung oder Unreinheit des Schwerspaths einige 
Unterbrechungen erleidet. Die Mächtigkeit wechselt von 3' bis 1 1 / 2 Ltr. Zu Ende 
des Mittels (vor dem Feldort des oberen Stollens) wird der Gang wieder quarzig 
und verdrückt sich. Im Ganzen sind 100 Ltr. auf dem Gange aufgeschlossen und 
nach und nach 5 Stollen getrieben, von denen der zweittiefste 1 3 Ltr. Teufe bringt. 
Ueber ihm ist das ganze Mittel abgebaut. Mit dem tiefen Stollen werden weitere 

13 Ltr. Teufe gebracht und ist mit demselben das Mittel 4' mächtig angefahren. 
Sollte bei gleichbleibender Bauwürdigkeit des Ganges eine tiefere Sohle noch nöthig 
werden, so bietet sich dazu von selbst der Stollen der Grube Arzkaute, der unter 
dem tiefen Stollen von Theobald noch mindestens 20 Ltr. Teufe einbringt, und 
schon auf dem Gang steht. 

Grube Pallas. Der Gang setzt in Melaphyr (Spilit) auf, streicht in h. 9 
und hat östliches Fallen. Ausser dem belehnungsfühigen Aufschluss durch ein 
Schächtchen liegen Arbeiten nicht vor. 

Orion. Der Gang ist durch Betrieb am Ausgehenden und durch Schürfe 
auf circa 300 Ltr. Länge nachgewiesen. An seinem südlichsten Punkt ist er 
durch einem kurzen Stollen und eine Gangstrecke von geringer Länge als in Me- 
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laphyr (Spilit) aufsetzend bekannt. Er ist daselbst quarzig, so dass der Schwer- 
spath zurücktritt, und enthält hie und da Kupferkies. Seine Mächtigkeit betragt 
einige Fuss, sein Streichen ist in h. 9 mit westlichem Fallen. Später setzt er in 
rothen Cypridinenschiefer über und ist durch den Betrieb zweier 5 Ltr. tiefer 
Schächte und einer kurzen Strecke als in h. 11 streichend, 4' mächtig, aber rauh 
und eisenreich nachgewiesen. 

Rundbaum liegt am Dillenburger Schlossberg, streicht in h. 9 4 /g. ist 2 1 / 2 
bis 3' mächtig, setzt in zersetztem Schalstein auf, und ist wahrscheinlich iden- 
tisch mit dem das Feld der Grube Johanna durchsetzenden Schwerspathgang. 

Auf sämmtliche hier bestehende 18 Graben sind 205,010 QLtr. Vertical- 
lagerungsfelder und 546 Ltr. Längenfelder verliehen. 

Im Ganzen kann man 200 Ltr. Stollenstrecken im Nebengestein und 50O 
Ltr. auf Gängen aufgefahren annehmen. Ausserdem sind eine Reihe von Schächten 
abgeteuft. 

Als früherer Hauptproducent ist zu nennen die Gesellschaft Aurora, der die 
Gruben Theobald und Weitzberg nebst einigen andern gehören, und die eine Mühle 
zum Mahlen des Schwerspaths bei Vilmar im Amt Runkel besassen. 

Aus dem Gesagten ist ersichtlich, dass zwar im Ganzen zahlreiche Schurf- 
and) Versuchsarbeit, wenn auch in geringer Teufe, dagegen wenig eigentlicher 
Bergbau auf Schwerspath bisher ausgeführt worden ist. und es werden, wenn die 
Preise des Schwerspaths wieder steigen sollten, auf den meisten Gruben ausge- 
dehntere Aufschlüsse noch zu machen sein, die dann auch wohl der Lösung der 
Frage, welche Bedingungen der Ansammlung des Schwerspaths zu Grunde liegen, 
etwas näher rücken werden. 

Die stärkste Förderung von Schwerspath hat im Jahre 1855 stattgefunden 
mit 38,200 Centner, dessen Werth zu 2300 Gulden, also pro Centner zu 3,6 
Kreuzer angegeben wird, der höchste Preis des Centners ist zu 9 Kreuzer notirt 
im Jahre 1858, in welchem Jahre auch die stärkste Belegschaft von 51 Mann 
beschäftigt war, und 35,200 Centner Schwerspath zum Werthe von 5,440 Gulden 
förderte. 

Aus den statistischen Tabellen ergiebt sich femer noch die Notiz, dass der 
Holzverbrauch 0,9 Procent der Betriebskosten betragen hat. 

Schlussbemerkung zur Beschreibung der Erzgänge der Dillgegend 

und des darauf geführten Bergbaus. 

Die nachstehende Tabelle bedarf nach dem früher Gesagten keiner weitern 
Erläuterung; sie kann eben nur das factische Verhältniss der genannten 12 Betriebs- 
jahre darstellen, allein wie oben bewiesen, keinen Maassstab für die Ertragsfähig- 
keit im Allgemeinen abgeben. 
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Betriebsjahre 1850—1861. 
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Als Schlusssatz sei hier noch folgendes bemerkt. 

Die Gänge des Spiriferensandsteins bilden eine den andern gegenüber ganz 
abgeschlossene Gruppe, ohne irgend welchen Zusammenhang mit denselben ; sie 
tragen den. sich aus der Beschaffenheit des Nebengesteins ergebenden, Charakter 
scharf ausgeprägt an sich, und lassen sich desshalb nicht mit den übrigen ver- 
gleichen. 

Unter den Gängen der mittlem und obern Rheinisch - Devonischen Formation 
nehmen die Serpentingänge eine besondere Stelle ein. Der Serpentingang der 
Hilfe Gottes wurde ausserdem von einem Kalkspathgang durchsetzt. 

Die übrigen Gänge stehen einander schon näher, und dürften etwa die quar- 
zigen Kupfererzgänge und die Schwerspathgänge eine gewisse Aehnlichkeit mit ein- 
ander haben, einerseits durch den Mangel an Kalkspath, andererseits durch das 
Auftreten von Quarz auch in den letzteren . welcher stellenweise den Schwerspath 
fast ganz verdrängt, wie es auf Grube Orion nachgewiesen ist; ausserdem haben 
sie die braunen Kupfererze gemeinsam. 

Eine Altersverschiedeuheit zwischen den quarzigeu und den kalkspathigen 
Gängen besteht jedenfalls und darin ist auch der bestehende Unterschied in der 
Zusammensetzung begründet ; es konnten nicht zwei Gänge dicht neben einander 
gleichzeitig gebildet werden, die solche Verschiedenheiten zeigen, wie der braune 
und der Schlichgang von Stangenwage. Der erstere ist jedenfalls der ältere, dafür 
spricht einmal die schon wieder eingetretene Zersetzung der Kupfererze in Pecherz 
etc., dann auch der Umstand, dass die in den Ganggebieten in der Neuzeit vor 
sich gehenden Zersetzungen vorzugsweise den Absatz von kohlensaurem Kalk zur 
Folge haben. 



Für die im Dillthal brechenden Blei-, Silber-, Kupfer- und Nickel-Erze be- 
standen 4 Hütten, nämlich: 



Der Metallhüttenbetrieb im Dillthal. 
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Die Englische Kupferhütte bei Dillenburg; 

Die Adolph-Wilhelmshütte bei Wissenbach; 

Die Isabellenhütte j ^. Dmenb . 

Die Dorotheenhütte 1 
von denen aber nur die Isabellenhütte im Betrieb steht. 

Die Englische Kupferhütte wurde von der Euglisch - Deutschen Berg- 
werkgesellschaft zur Verschmelzung der Kupfererze der Gruben Neuermuth und 
Gemeine Zeche angelegt und der gewöhnliche Englische Flammenprocess darin 
vorgenommen. Im Jahr 1856 gin^ sie in andere Hände über. Die Flammöfen 
wurden bis auf einen beseitigt und die Erze in neuerbauteu Krummöfen verschmol- 
zen, und nur noch das Schwarzkupfer im Flammofen hammergar gemacht. Seit 
einigen Jahren ist indess der Betrieb unterbrochen, indem diese Hüttenanlage in. 
eine der oben bezeichneten, sich überstürzendeu . Schwindelspekulationen ver- 
wickelt worden ist. 

Die Adolph -Wilhelmshütte wurde im Jahre 1844 aus dem ehemaligen 
Wissenbacher Hammerwerk umgebaut , und hatte anfänglich nur die Concession 
zur Verschmelzung von Nickelerzen, im Jahre 1859 erhielt sie auch diejenige zur 
Verarbeitung von Blei- und Kupfererzen. 

Die Anlage bestand aus 24 Rostöfen, 6 Krummöfen und 2 Vorblasherden 
(Garherden) und sollte Nickelerze aus der Gegend von Gladenbach im Hessischen 
(das nämliche Vorkommen, wie dasjenige der Grube Hilfe Gottes bei Nanzenbach) 
verschmelzen. Der Betrieb blieb aber auf blossen Versuchen beruhen. Das Nickel 
concentrirte man in einer Speise (1845). Auch Versuche mit Flammöfen wurden 
gemacht, jedoch ohne Erfolg. — Es möge noch erwähnt V erden, dass einmal daselbst 
quecksilberhaltige Fahlerze aus Roth im Hessischen geröstet wurden, deren Queck- 
silbergehalt sich grösstenteils dabei verflüchtigte und theilweise an den Wänden 
der Roststadeln condensirte ; die Gewinnung gelang der damaligen Verwaltung nicht« 

Die Isabellenhütte, den Erben des Geheimeiiraths Heusler gehörend, liegt 
ungefähr eine Viertelstunde östlich von Dillenburg im Nanzenbachthal, unmittelbar 
am Wege von Dillenburg nach Eibach. 

Sie besitzt eine Reihe überwölbter Röststadeln, 4 Krummöfen, 2 Flammröst- 
öfen und 2 Garherde. Ausserdem sind jetzt 2 Flammschmelzöfen nach Art der 
Englischen im Bau begriffen. 

Das Gebläse ist ein Cylindergebläse mit Regulator, welches durch ein Wasser- 
rad, und wenn das Wasser der Nanzenbach zu unbedeutend ist, durch eine acht- 
pferdige Dampfmaschine in Bewegung gesetzt wird. 

Der Betrieb scheidet sich: in die Bearbeitung von Kupfererzen allein, und in 
die Zugutmachung von Kupfer- und Nickel-Erzen zusammen. 

Die verhütteten Kupfererze sind vorzüglich Kupferkies, Kupferpecherz und 
die früher genannten übrigen oxydirten und gesäuerten Erze. Sie werden in 
Stadeln, in Posten von 100 Ctr. innerhalb 8—21 Tagen geröstet (die Schliche 
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werden vor dem Rösten mit Kalk angemacht) und dann in Brillenöfen (Krummöfen) 
zu Rohstein verschmolzen. Der letztere wird dreimal geröstet und im Brillenofen 
zu Schwarzkupfer verschmolzen und dieses im Garheerd zu Rosettenkupfer Ver- 
blasen. Nach einer Mittheilung des Herrn Fr. Heusler dahier ergehen nach 
einem jährlichen Durchschnitt 100 Ctr. Kupfererze 49 Ctr. Rohstein, welche 
21 Ctr. Schwarzkupfer liefern, aus denen 18,5 Ctr. Garkupfer erfallen. 
Dabei sind an Materialien erforderlich: 
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Während des Röstens sind die Stadeln mit Steinen zugesetzt. Luftlöcher 
und ein, je drei Stadeln gemeinsamer, Schornstein bewirken den Zug. 

Beim Schmelzen der gerösteten Erze setzt man deren täglich durchschnittlich 
40 Ctr. durch. 



Beim ersten Rohsteinrost ist die Brennmaterialmenge am geringsten, und 
wird bei jedem folgenden etwas vermehrt. 

Beim Schwarzkupferschmelzeu werden circa 36 Ctr. täglich durch- 
gesetzt und regelmässig den Schmelzposten etwas Quarz zugeschlagen. 

Das Gaarblasen geschieht mit Posten von 2 Ctr. und dauert durchschnitt- 
lich 3 Stunden. 

Was die Verhüttung der nickelhaltigen Eisenkiese, gemengt mit Kupferkiesen, 
angeht, so möge hier der Aufsatz des Herrn Fr. Heusler eingeschaltet werden, 
der in den Mittheilungen für den Gewerbeverein des Herzogthums Nassau pro 
1859, XIII. Jahrgang in den Nr. 14 und 15 eine detaillirte Beschreibung seines 
Verfahrens gegeben hat: 

„Die auf der Grube gewonnenen Erze werden ohne weitere Aufbereitung in 
grossen Stücken auf die Hütte zur Zugutemachung gebracht. Letztere zerfällt nach 
den verschiedenen Operationen in drei Abtheilungen." 

lte Abtheilung, die Arbeiten zur Darstellung eines concentrirten Nickel- 
kupfersteins vermittelst Röstung und Schmelzung umfassend. 

2te Abt heil ung, die Arbeiten zur Darstellung von Kupfernickel und Nickel- 
nietall aus dem concenlrirten Steine auf nassem Wege umfassend. 

Das B«rg- und Hüttenwesen in Nassau, ftchlivohott. 20 
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3te A b t h e i 1 u n g . die Darstellung von Gaarkupfer aus den in der 2ten 
Abtheilung erhaltenen Rückständen vermittelst Röstung und Schmelzung umfassend. 

I. Abtheilung. Die Darstellung von concentrirtem Nickel st ein 

aus den E r z e u. 

Die Darstellung des coiueutrirten oder verblasenen Steins zerfallt in folgende 
Operationen : 

1. Das Rösten der Erze. 

2. Das Schmelzen der gerösteten Erze zu Rohstein. 

3. Das Rösten des Rohsteins. 

4. Das Schmelzen des gerösteten Rohsteins zu concentrirtem Stein. 

5. Das Umschmelzen oder Rafnnireu des coneentrirten Steins. 

Der Zweck sämmtlicher Operationen ist: den Nickel- und Kupfergehalt der 
Erze in einem Steine zu concentriren. der möglichst wenig Eisen und noch so viel 
Schwefel enthalt, dass der Stein spröde ist und sich leicht zerkleinern lässt. 

1 . Das Rüstt-n der Erze. 

Das Rösten der Erze hat den doppelten Zweck, den Schwefel theilweise zu 
entfernen und das Eisen zu oxydiren, um es bei dem Schmelzen der Erze zum 
grössern Theile in die Schlacke überzuführen. Es ist dieserhalb ein starkes Rösten 
erforderlich, denn nur bei starker Hitze wird der grünere Theil des Eisens in 
Eisenoxyd übergeführt, und dadurch bei dem Schmelzen verschlackt, da bekannt- 
lieh bei dem Schmelzen mit Kohle das Eisenoxyd zu Oxydul reducirt wird, und 
dieses mit der Kieselsäure und deu Basen der Gebirgsart Schlacke bildet, während 
Eisenoxydul zu Eisen reducirt wird, und als solches in den Rohstem übergeht. 

Eine gute Rüstung der Erze ist aus diesem Grunde eine ganz wesentliche 
Bedingung zur Erzielung eines geeigneten Products. 

Das Rüsten geschieht in überwölbten Rüststadeln, welche \orn zugestellt nur 
unten einige Oeffnungen zur Hervorbringung des Zuges haben. Sie münden in 
eine Schwefel kaminer, welche neuerdings zur Condensation des Schwefels angelegt 
worden ist. Aus der Kammer geht ein unterirdischer Zug in die gemeinschaftliche 
tiö Fuss hohe Esse, welche gleichzeitig zum Zun für die Kesselfeuerung der Dampf- 
maschinen dient. 

Der Process des Röstens wird sich annähernd folgendermassen angeben lassen. 

Der Kupferkies zersetzt sich in Kupfer , Eisen und Schwefel , der Schwefel 
verflüchtigt sich theilweise als Schwefel und als schweflige Säure, theils oxydirt er 
zu Schwefelsäure und verbindet sich mit Kupfer zu schwefelsaurem Kupferoxyd. 

Der Schwefelnickel zersetzt sich auf dieselbe Weise und es bildet sich schwefel- 
saures Nickeloxydul. Das Eisensesquisulphuret des Kupferkieses zersetzt sich in 
eine niedere Schwefelungsstufe des Eisens und Schwefel wird frei, dies niedere 
Eiseusulphuret oxydirt theilweise zu schwefelsaurem Eisenoxydul. 
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Der Schwefelkies der Erze zersetzt sich ebenfalls in eine niedere Schwefelungs- 
stufe, in Einfachschwefeleisen und Schwefel, das Einfachschwefeleisen oxydirt theil- 
weise zu schwefelsaurem Eisenoxyd und Eisenoxydul. 

Da die Röstung nie vollkommen ist, so wird immer noch ein Theil unter- 
setzter Schwefelmetalle bleiben. In den gerösteten Erzen sind demnach enthalten: 

1) Unzersetzte Sulphurete des Eisens, Kupfers und Nickels (jedoch in ge- 
ringer Menge). 

2) Niedere Eisensulphurete, die durch Zersetzung der höheren entstanden sind. 

3) Schwefelsaure Salze des Eisens, Kupfers und Nickels. 

4) Oxyde und Oxydule des Eisens, Kupfers und Nickels. 

ö) Gebirgsart. welche vorwiegend aus Kalkerde, Thonerde und Kieselerde besteht. 

2. Das Schmelzen der Erze. 

Die gerösteten Erze werden in circa 1 1 2 zöllige Stücke zerschlagen und im 
Krummofen über einer Brillenheerdvorrichtung mit Coaks zu Rohstein versclimolzen. % 
Da die Erze und Gebirgsart en eine solche Zusammensetzung haben, dass ohne wei- 
teren Zusatz eine gute, flüssige und reine Schlacke gebildet wird, so werden die- 
selben ohue Zuschläge verschmolzen, und nur zuweilen etwas Quarz oder kiesel- 
reiche Substanzen zugeschlagen, wenn im Verliältniss viele Basen, namentlich Kalk 
und Eisen vorhanden sind. 

Der bei dem Schmelzen stattfindende Process ist einlach der, dass die Oxyde 
und Salze der Metalle durch den Kohlenstoff der Coaks zu Metallen reducirt werden, 
die sich mit dem vorhandenen Schwefel zu Sulphureten verbinden, die das eine 
Product des Schmelzens. den Rohstein bilden, während die Erden der Gebirgsart. 
Kalk-, Thon- nnd Kieselerde mit dem Eisenoxydul, welches durch Reduction des 
Eisenoxyds vermittelst Kohlenstoff gebildet worden, das zweite Product des Schmel- 
zens, die Schlacke liefern. Die sein* eisenreiche Schlacke kommt sehr häufig in 
kleinen Krystallen vor, welche ein augit ähnliches Ansehen haben. 

Der Rohstein enthält in abwechselnden Verhältnissen Kupfer, Nickel und Eisen 
in Verbindung mit Schwefel. Die durchschnittliche Zusammensetzung desselben ist : 

Kupfer 1 9 

Nickel 13 

Eisen 85 

Schwefe^ j}3 
1ÖÖ7 

3. Das Rösten des Rohsteins. 

* 

Der Rohstein wird einem starken 3 — 4 maligen Rösten unterworfen um den 
grössten Theil des Schwefels zu entfernen und das Eisen zu oxydiren. Es ist also 
derselbe Process, wie bei dem Rösten der Erze, und geschieht in denselben Oefen. 
in überwölbten Röststadeln. Der sich verflüchtigende Schwefel soll demnächst auch 
condensirt werden, was bisher nicht geschah. 

20* 
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Nach 3— 4raaligem Rösten ist der Rohstein so weit vorbereitet, um zu con- 
centrirtem Stein verschmolzen zn werden. 

4. Das Schmelzen des Rohst eins zu eoncentrirtem Stein. 

Das Schmelzen des Rohsteius geschieht ebenfalls im Krummofen über einer 
Brillenheerdvorrichtung. und ist der Process bei dem Schmelzen derselbe wie bei 
dem Schmelzen der Erze, nur mit dem Unterschiede, dass die Kieselerde der Gebirgs- 
art grösstentheils durch kieselreiche Schlacke ersetzt, wird, um das Eisenoxydul 
zu binden. Die Zusammensetzung der Schlacke ist eine mehr basische, da im 
Verhältnis* mehr Eisenoxydul darin enthalten, auch zeigt dieselbe aus diesem 
Grunde nie Krystallisation. 

Das Produet des Rohsteinschmelzens. dor!coneentrirte Stein, ist durch- 
schnittlich zusammengesetzt wie folgt: 

24 Nickel, 
39 Kupfer, 
12 Eisen, 

25 Schw efel, 
100. 

5. Das Raffiniren oder Verblasen des Concentrationssteins. 

Das Raffiniren oder Verblasen des Concentrationssteins hat den Zweck, das 
Eisen noch möglichst zu entfernen, ohne dass der Schwefel gleichzeitig abgeschieden 
wird. Ks ist nämlich erforderlich, dass das auf nassem Wege zu verarbeitende 
Halbproduct nur etwa 4 — 5 Procent Eisen entlialte, dagegen noch so viel Schwefel, 
dass es spröde ist und sich leicht zu Mehl zerkleinern liisst. 

Mittelst Rösten und nachherigem Schmelzen würde das Eisen so weit als 
erforderlich entfernt werden, aber auch gleichzeitig noch eiu grosser Theil des 
Schwefels, so dass der S.tein weniger spröde würde. Aus diesem Grunde wird der 
concentrirte Stein in einem Verblaseofen, der nach Art der Kupfergarheerde, jedoch 
mit zwei Formen versehen, eingeschmolzen und bei starkem Winde einige Stunden 
Verblasen, wodurch sich das Eisen grösstentheils verschlackt indem sich Kiesel- und 
Thonerde des Heerdes mit dem Eisenoxydul zu einer basischen Schlacke verbinden. 
Der raffinirte Stein enthält durchschnittlich: 

35 Procent Nickel, 
43 „ Kupfer, 

2 „ Eisen, 
20 „ Schwefel. 

* * 

II. Abtheilung. Die Darstellung von Kupfernickel und Nickel- 
metall aus dem raffinirten Steiu. 

Die Darstellung des Kupfernickels und Nickelmetalls auf nassem Wege umfasst 
folgende Operationen: 
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* 

1. Das Lösen und Fallen. 

2. Das Reinigen der Oxyde. 

3. Das Reduciren der Oxyde und Einschmelzen des Metalls. 

1. Das Lösen und Fällen. 

Der raffinirte Stein wird mittelst des Pochwerks in feines Mehl zerkleinert 
und in einem Flammeröstofen geröstet. Der Zweck des Röstens ist möglichst 
vollständige Entfernung des Schwefels und Oxydation des Kupfers , Nickels und 
Eisens. Um diesen Zweck zu erreichen ist bei grösster Zertheilung des Röstguts 
die Röstung in einem Flammenofen erforderlich, wo die Flamme fortwährend auf 
der Röstmasse aufschlägt, wodurch dieselbe erhitzt und der zutretenden Luft Ge- 
legenheit gegeben isf, sich mit den Metallen zu verbinden, während durch fort- 
währendes Umrühren der Röstmasse ein beständiger Wechsel der Oberfläche der 
einzelnen Theilchen erzielt und dadurch ein beständiges Oxydiren derselben 
herbeigeführt wird. Das Rösten eines Satzes (ca. 300 Pfd.) dauert 9 Stunden, 
innerhalb welcher Zeit das Röstgut verschiedene Stadien durchläuft. 

Diese Stadien lassen sich als folgende bezeichnen: 

1. Das Abwärmen. 

2. Das Abschwefeln. 

3. Die Bildung der Oxyde und schwefelsauren Salze. 

4. Die Zersetzung der schwefelsauren Salze. 

Die erste Periode , das Abwärmen , dauert nur etwa eine Stunde und endigt 
dann, wenn die Masse anfängt roth zu werden, wo die zweite Periode, die Ent- 
wicklung von schwefliger Säure beginnt. Da durch die Entwicklung der schwefli- 
gen Säure, wenn diese vollständig im Gange ist, viel Wärme erzeugt wird, so 
muss das Feuern vorsichtig und nicht zu rasch geschehen, da durch zu grosse 
Hitze die Schmelzung der Schwefelmetalle, und damit eine Knotenbildung veranlasst 
wird, die nur schwer wieder zu beseitigen ist. Die Periode der Abschweflung 
dauert 2—3 Stunden, sie ist die wichtigste des ganzen Röstprocesses , da sie die 
gute oder schlechte Röstung bedingt, denn je feinkörniger und gleichmässiger die 
Masse während dieser Periode geblieben, desto vollständiger geht die Oxydation 
später vor, und um so weniger Rückstände bleiben bei dem Lösen mit Säure. 

Sobald die Entwicklung der schwefeligsauren Dämpfe abnimmt, so wird 
stärker gefeuert; es tritt die dritte Periode, die der Oxydation ein. Es ist zwar 
schon während der zweiten Periode die Oxydation vor sich gegangen, indem gleich- 
zeitig mit dem Verflüchtigen des Schwefels die Verbindung der Metalle mit Sauer- 
stoff stattfindet, es bilden sich aber vorzugsweise nur die niederen Oxydationsstufen 
der Metalle, Eisenoxydul und Kupferoxydul, während in der dritten Periode diese 
Metalle in Oxyde übergeführt werden und gleichzeitig zum Theil sich mit Schwe- 
felsäure, die auch in dieser Periode gebildet wird, zu schwefelsauren Salzen sich 
verbinden. Eine Ausnahme macht das Nickeloxydul, das in der niedern Oxyda- 
tionsstufe verblMbt. 
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Diese dritte Periode dauert 3 — 4 Stunden bei massig starkem Feuern , so 
dass die Masse schliesslich stark rothglühend wird. Es tritt dann die vierte Pe- 
riode, die der Reduction der schwefelsauren Salze ein. Da es vortheilhaft ist, 
möglichst wenig schwefelsaure Salze demnächst in Lösung zu haben, so wird diese 
letzte Periode etwas verlängert , zugleich auch desshalb , um den letzten Antheil 
Eisenoxydul in Eisenoxyd zu verwandeln. 

Die schwefelsauren Salze der drei Metalle, Eisen, Kupfer und Nickel zersetzen 
sich in verschiedenen Graden der Hitze; am ersten das schwefelsaure Eisenoxydul 
und Oxyd, dann das schwefelsaure Kupferoxyd, am schwierigsten das schwefelsaure 
Nickeloxydul. Es wird deshalb in der letzten Stunde der Röstung die Hitze zu 
starker Rothgluth gesteigert .und zur Beförderung des Processes auch wohl etwas 
Kohlenklein zugesetzt. 

Ein Versuch, der angestellt wurde, um schwefelsaure Salze durch die Röstung 
zu bilden und diese auszulaugen, ergab, dass sich 

7,6 Procent Nickel und 
2,9 „ Kupfer 
als schwefelsaure Salze gelöst hatten. 

Da eine Bildung von Knoten durch Zusammensintern der leicht schmelzbaren 
Schwefelmetalle (des Eisens namentlich) nicht gauz zu vermeiden ist, so wird das 
Röstgut durch ein feines Sieb gesiebt, das Gesiebte zum Lösen gebracht, und die 
Rückstände wieder zerkleinert und geröstet. 

Das Lösen geschieht in Salzsäure und zwar wird aus dieser salzsauren Lösung 
Kupfernickel dargestellt. 

Es wird Wasser bis zu etwa 60 Grad erwärmt, gleiche Menge Salzsäure von 
22—23 Grad zugeschüttet und der geröstete Stein in kleineu Partlueen von 100 
Pfd. unter beständigem Umrühren eingebracht. Die auf etwa 10 Grad verdünnte 
Säure löst 60 — 65 Procent des Steins auf. jedoch nicht zum ersten Male, sondern 
bei 3maligem Lösen, indem die Rückstände, die sich auf den Boden der Fässer 
absetzen, wieder in verdünnter Säure eingebracht werden, nachdem sie vorher mit 
etwas Wasser zu Schlamm angerührt sind. 

Die Lösuug enthält nun hauptsächlich Kupferchlorid und Nickelchlorür, sodann 
etwas schwefelsaure Salze dieser Metalle, das Eisen wird fast gar nicht, in der 
verdünnten Salzsäure aufgelöst, und bleibt selbst etwas Kupferoxyd und viel Nickel - 
oxydul in den Rückständen. Am besten löst sich das Kupferoxyd, weniger das 
Nickeloxydul, im Verhältniss von etwa 7 Kupfer zu 3 Nickel, welches im Durch- 
schnitt die Zusammensetzung des Kupfernickels ist. Die Ursache, dass sich die 
Oxyde des Kupfers und Nickels nicht vollständig löseu . ist wohl darin zu fiuden. 
dass sich Metalloxyde, welche stark geglüht sind, sehr schwer in verdünnter Säure 
lösen, und ist dieser Uebelstand nicht zu vermeiden, da ein zu schwaches Rösten . 
viel schwefelsaure Salze in dein Röstgut lassen würde, die aus später angeführten 
Gründen nachtheilig wirken. 
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Uebrigens ist dies kaum ein Uebelstaud zu nennen, da aus den Rückständen 
die wie bemerkt, viel Eisenoxydul enthalten, vermittelst concentrirter Schwefelsäure 
Nickel metall gewonnen wird. 

Die salzsaure Lösung des Kupferoxyds und Nickeloxyduls wird mit Kalkmilch 
gefällt , und die gefällten Oxyde durch Filtrirapparate zu solcher Consistenz ge- 
bracht, dass sich dieselben in Leinwandsäcken unter einer Presse verdichten lassen 
am demnächst leicht getrocknet werden zu können. 

Die Rückstünde von der salzsauren Lösung werden mit Wasser eiuige Male 
ausgewaschen , und wie oben bemerkt , mit Schwefelsäure nochmals gelöst , um 
Nickelmetall daraus darzustellen. Sie eignen sich zu diesem Zwecke deshalb, weil 
sie wenig Kupfer und viel Nickel enthalten, die Trennung beider Metalle also 
dadurch erleichtert ist. Sie werden in der Weise behandelt, dass man sie mit 
wenig Wasser zu einem Brei anrührt und dann Schwefelsäure von 66 0 R. zuschüttet. 
Die Masse kocht stark auf. indem die Schwefelsäure Wasser bindet und theilweise 
verdampft, sich dabei mit den Oxyden verbindend. Die so gebildeten schwefelsau- 
ren Salze werden in kochendem Wasser aufgelöst. Es bleiben dabei Rückstände, 
welche nochmals nach vorheriger Röstung aufgelöst und die Lösung auf Nickel- 
metall verarbeitet wird. 

Die schwefelsaure Lösung enthält schwefelsaures Nickeloxydul (vorwiegend), 
schwefelsaures Kupferoxyd und Eisenoxyd. Die Trennung des letztem • von dem 
erstem, dem Nickeloxydul geschieht mittelst kohlensaurem Kalk, der zu dem 
Zwecke in feines Mehl gepocht wird. Ehe das Fällen beginnt , wird die etwa 
überschüssige Säure durch Kupfer- und Nickelniederschlag, der bei dem spätem 
Process des Reinigens der Oxyde erfällt, neutralisirt. Das Füllen des Eisens und 
Kupfers beginnt erst, wenn die Lösung auf etwa 55 Grad erwärmt ist. 

Der kohlensaure Kalk wird dann löffelweise unter beständigem Umrühren 
der Lösung zugesetzt, so lange bis eine Probe mit Ferrocyankalium ergibt, dass 
das Eisenoxyd vollständig ausgefällt ist. Es wird dann mit Zusetzen des kohlen- 
sauren Kalks aufgehört und nur die Lösung bis 70 Grad erwärmt und umgerührt, 
- wodurch daim der letzte Rest des Kupferoxyds vollständig ausfällt. 

Ist dies durch eine Probe mit Ferrocyankalium erwiesen.' so wird sofort 
Lösung sammt Niederschlag in wasserdichte Kasten abgelassen, um sich daselbst 
zu klären. 

Der Process des Fällens ist ganz ähnlich dem bei der Analyse nickelhaltiger 
Producte angewendeten, vermittelst kohlensauren Baryts, nur mit dem Unterschiede, 
dass hier salzsaure Lösung vorhanden, während dort schwefelsaure, welche wegen 
der Unlöslichkeit oder Schw erlöslich keit des kohlensauren Kalks die Trennung der 
Metalle erschwert. Der Niederschlag enthält daher ausser Kupferoxyd und Eisen- 
oxyd eine nicht unbedeutende Menge Nickeloxydul, welche bei dem Fällen mit 
niedergeschlagen worden ist. 
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Zur Erläuterung des Fällungsprocesses folgen hier einige Analysen, welche 
die Menge des gefällten Nickels in den verschiedenen Stadien des Processes ergeben : 

1) Vor vollständiger Fällung des Eisens , nachdem dasselbe jedoch grössten- 
teils gefällt war: 

1,42 Procent Nickel, 
12,30 „ Kupfer. 

2) Nach vollständiger Fällung des Eisens: 

1,54 Procent Nickel, 
12,44 „ Kupfer. 

3) Nach vollständiger Fällung des Eisens und Kupfers: 

3,67 Procent Nickel, 
13,44 ,, Kupfer. 

Hierbei muss bemerkt werden, dass sofort nach Fällung des Kupfers Lösung 
und Niederschlag abgelassen wurde, um sich zu klären, wobei sie rasch erkaltete, 
während 

4) nach Fällung des Kupfers Lösung und Niederschlag im Fasse stehen blieb 
und langsam erkaltete; der Niederschlag enthielt: 

3,86 Procent Nickel, 
13,44 „ Kupfer. 

Aus diesen Analysen geht hervor, dass der grössere Theil des Nickels im 
letzten Stadium des Processes, wo das Kupfer vollständig ausgefällt wurde, nieder- 
geschlagen wird, und folglich um so weniger Nickel uütgefällt wird, je weniger 
Kupfer in der Lösung vorhanden. 

Es ist daher das möglichst vollständige Auflösen des Steins mit Salzsäure, 
wobei das meiste Kupfer aufgelöst wird, im Interesse des Fällungsprocesses, um 
den Verlust an Nickel dabei zu vermeiden. Indess ist dies nicht dahin zu ver- 
stehen, dass das Nickel, welches im Niederschlag enthalten, verloren wäre, sondern 
nur nochmals ein Lösungsprocess vorgenommen werden muss. um dasselbe zu ge- 
Winnen, der vermieden würde, wenn die Trennung des Eisens und Kupfers von 
dem Nickel eine vollständige wäre. Dieser Process ist nun folgender: Sobald der 
Niederschlag sich abgesetzt hat, und einige Male ausgewaschen worden, wird der- 
selbe mit Wasser zu dünnem Brei augerührt und Salzsäure zugesetzt, wodurch 
eine Lösung des Kupferoxyds (zum Theil) und des Nickeloxyduls mit Kalk entsteht. 
Diese Lösung wird mit Kalkmilch gefällt und der erhaltene Kupfer- und Nickel- 
niederschlag auf Kupfernickel bearbeitet, wie die aus der salzsauren Lösung des 
gerösteten Steins erfallene. Die Lösung enthält wenig oder gar kein Eisen , da 
das Eisenchlorid durch die Einwirkung des überschüssigen Kupferoxyds wieder 
ausgefällt wird. Es wird deshalb der Niederschlag mehrmals umgerührt, sobald 
die Säure zugesetzt worden. 
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Die Nickeloxydullösung (schwefelsaure), die vom Fällungsprocess herrührt, 
wird, sobald sie sich geklärt hat, mit Kalkwasser gefällt, und das gefällte 
Nickeloxydulhydrat durch Filtriren und Pressen so verdichtet, dass dasselbe ge- 
trocknet werden kann. 

IL Das Reinigen der Oxyde. 

Das Trocknen der Oxyde geschieht in einem Trockenflammofen durch die 
abziehende Flamme des Verblaseofens. Das Kupferoxyd-Nickeloxydul enthält ebenso 
wie das reine Kupferoxydul eine nicht unbedeutende Menge Gyps, der sich bei 
dem Fällen mit Kalkmilch und Kalkwasser bildet. Man kann im Durchschnitt 
den Gehalt an Gyps im kupferigen Oxyd zu 8 Procent, im reinen Oxyd zu etwa 
15 Procent annehmen. Der Process des Kernigen* hat nun den Zweck, den Gyps 
vollständig oder soweit zu entfernen, dass der noch bleibende Rest dem darzustel- 
lenden Metall nicht schädlich ist. Das Kupferoxyd-Nickeloxydul wird, sobald es 
getrocknet ist, wodurch es in wasserfreies, schwarzes Oxyd verwandelt worden, mit 
Wasser gemahlen, durch ein leines Sieb durchgeschlagen und vermittelst Dekalie- 
ren der Gyps ausgewaschen. Zu dem Auswaschwasser wird eine geringe Menge 
Salzsäure zugesetzt, um das Auswaschen zu beschleunigen. 

Eine Bütte enthält 140 Pfd. gemahlenes Oxyd und wird pro Tag 4mal aus- 
gewaschen, wobei jedesmal 4 Pfd. Salzsäure zugesetzt werden. Nach Verlauf von 
4 Tagen ist dieses Oxyd mit einem Aufwand von 60 — 70 Pfd. Säure so weit von 
Gyps gereinigt, dass in dem dargestellten Metall nur etwa noch 0,3 Procent 
Schwefel enthalten ist. 

Da das reine Nickeloxydul in getrocknetem Zustande sehr hart ist, so wird 
es vor dem Mahlen einem mehrstündigen Glühen unterworfen, wodurch es die 
graue Farbe des Oxyduls annimmt, weich wird, und fast unlöslich in verdünnter 
Säure ist. 

Bei dem Auswaschen, namentlich des kupferh altigen Oxyds, löst sich eine 
geringe Menge der Oxyde, die Lösung und das Wasch wasser wird desshalb mit 
Kalkmilch gefällt und der Niederschlag zum Neutralismen der sauren Lösung 
benutzt. 

Früher wurden nun beide Arten von Oxyden, nachdem sie gypsfrei waren, zu 
Würfeln geformt und mit Kohlenstaub in Metalltiegeln zu Metall reducirt. Das so 
erhaltene reine Nickelmetall wird als Würfel verkauft, die Kupfernickelwürfel aber 
in einem Gaarheerde zusammengeschmolzen, und das Kupfernickel in Scheiben wie 
das Kupfer abgehoben und in dieser Form an die Neusilberfabrikon verkauft. 

Die Reduction des Kupfernickeloxyds erfolgt leicht und schnell, in etwa l*/ a 
Stunden, während das Nickeloxydul zur vollständigen Reduction etwa 3 Stunden 
starke Weissglühhitze bedarf. 

Da* Bern- nnd Hüttenwesen In Nassau, SJchlus-sheft. 21 
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Das reine Nickelmetall (in Würfein) hat folgende Zusanwnensefczung : 





I. 


II. 


in. 




. 98,29 


96,29 


96,17 






0,41 


2,17 




. 0,81 


0,98 


0,45 


Unlösl. Rückstand and Verlast . 


. 0,66 


1,40 


1,21 




100,00 


100,00 


100,00 



Die Zusammensetzung des Kupfernickels ist verschieden , je nachdem mehr 
oder wenig Kupfer vorhanden. Die folgenden Analysen geben den durchschnitt- 



lichen Gehalt an. 

I. IL 

Kupfer 66,67 68,25 

Nickel 32,27 29,83 

Eisen 0,70 1,41 

Schwefel 0,32 0,31 



' 100,00 100,00 

Die Reduction des reinen Nickeloxyduls geschieht noch jetzt, wie angegeben ; 
die des kupferoxydhaltigen zu Kupfernickel ist in der letzten Zeit in folgender 
Weise abgeändert worden. Es wird jetzt das ausgewaschene und durch Abdampfen 
etwas consistent gemachte Oxyd in einem eigens construirten Heerde mit 2 For- 
men direkt zu Metall eingeschmolzen. Dabei verschlackt sich fast das sämmtliche 
Eisen und der Kalk, welche noch im Oxyd vorhanden waren, indem sich beide 
Substanzen mit der Kieselerde des Heerdes zu Schlacke verbinden. Das Metall, 
welches auf diese Weise rascher und billiger dargestellt wird, enthält nur noch 
0,16 Procent Eisen. Es wird in Scheiben gerissen, wie das Rosettenkupfer und 
so in den Handel gebracht Ich habe auf diese Weise Metall von 73 Procent 
Nickelgehalt dargestellt, was man früher für unmöglich gehalten hätte. 

DU. Abtheilung. Die Darstellung von Gaarkupfer aus den 
ausgelaugten Niederschlägen. 

Wie oben bemerkt, wird das Nickel und ein Theil des Kupfers aus den Nie- 
derschlägen durch Auslaugen mit Salzsäure gewonnen. Die Rückstände , welche 
dabei bleiben, die Eisen. Kupfer, Gyps und etwas Nickel enthalten, werden aof 
Garkupfer verschmolzen. Es erfällt, da noch hinreichend Schwefel vorhanden, 
ein Kupferstein von circa 40 Procent Kupfer. Derselbe wird mehrmals gerostet 
und dann geschmolzen. Es erfällt ein Schwarzkupfer, das noch circa 5 Procent 
Nickel enthält. Es ist dieserhalb schwierig gaar zu macheu, und erst nach 
vielen Versuchen gelang es ein reines Garkupfer darzustellen. Das erzielte Kupfer 
enthält : 
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von einer mittleren Scheibe des Heerdes. 

I. 

. . 0,99 
. . 0,99 
98,82 



Nickel 

Eisen 

Kupfer 



von der unteren Scheibe des Heerdes. 
II. 
0,44 
0,50 
99,06 



100,00 100,00 
Bei dem Process des Garmachens dieses nickelhaltigen Schwarzkupfers ist 
eigenthümlich, dass sich der Nickel am Schlüsse des Gannachens grösstentheils als 
Nickeloxydul in die oberen Scheiben absetzt und zwar als schwarze kleine Kry stalle. 

Diese Beobachtung ist zuerst von Dr. Genth gemacht worden, der nachwies, 
dass diese Krystalle Nickeloxydul seien. Um die Oxydation des Nickels zu be- 
fördern , wird gegen Ende des Processes etwas Blei zugesetzt , welches sich rasch 
oxydirt, seinen Sauerstoff an Nickel abgibt . und so den Process der Abscheidung 
des Nickels befördert.'' " » 
So weit Herr Fr. Heusler. Es sei hiir nur noch Nachstehendes beigefügt: 
Aus 100 Ctr. Nickelerzen erfüllen 30,5 Ctr. Nickelrohstein, welche 10,9 Ctr. 
concentrirten Stein ergeben, aus denen 6,8 Ctr. eisenfreier Stein erfallen. An 
Brennmaterial sind dabei erforderlich : 





Brenn- 


Holz- 






kohlen. 


kohlen. 


Coaks. 




Zain 


Zain 


Ctr. 


Beim Rösten der Erze 


2.4 






„ Schmelzen ,, „ 


- 


0,. 


21,6 


„ Rösten des Rohsteins 


2,o 






„ Schmelzen des „ 




0,6 4 


1,7,* 


„ Verblasen d. concentrirten Steins 




0.8« 


5 











Beim Schmelzen werden täglich ca. 40 — 50 Ctr. durchgesetzt und dabei halb 
soviel Kupfer- uud Nickelschlacken, sowie bei dem Concentrationsschmelzen etwas 
Quarz zugeschlagen. 

Als geschichtliche Notiz noch Folgendes: 

Im Jahre 1573 baute der Graf Johann der Aeltere zwischen Wissenbach und 
Eibelshausen eine Metallhütte, um darin die Erze (Ag, Pb, Cu.) der nahe gelegenen, 
damals in Blüthe stehenden Grube Isabelle bei Oberrossbach zu verschmelzen. In 
der ersten Hälfte des 18. Jahrb. wurde die nütte abgebrochen und unter Beibehaltung 
des Namens Isabelle an ihren jetzigen Standpunkt verlegt. Sie diente von da an 
nur zum Kupferschmelzen und durfte nur an vier Tagen der Woche betrieben 
werden; an den drei übrigen Tagen wurde das. das Gebläse treibende, Wasser der 
Nanzenbach zum Bewässern der Wiesen benutzt. Diese Bestimmung erhielt sich 
bis zum Jahre 1836. 

21* 
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164 Beschreibung df>r Erzgänge in den Aeintern Dillenhnrg und Herliorn. 

In den alten Acten finden sich noch einige Notizen die hier Platz greifen mögen. 

1769 wurden Dillenhurger Erze auf der Frankenberger Hütte probirt. Der 
Probirer fand bei einer Probe in 1 Ctr. Erz, 16 Pfd. Kupfer und 3 Loth Silber, 
in der zweiten in 1 Ctr. Erz, 23 Pfd. Kupfer und 3 Loth Silber. 

Es waren dies jedenfalls Kupferfahlerze. 

1781 kostete der Wagen Holzkohlen . . . . 12 fl. 
1790 ,. , .... l»«-14i/ a fl, 

1806 .... Ii) iL 

So lange die Hütte herrschaftlich war, hatten die Gewerkschaften der hiesigen 
Gruben das Recht, gegen die Entrichtung von 2 fl. und den Uüttenkosten pro 
Ctr. Gaarkupfer ihre Erze auf der Isabellenhfltte verschmelzen zu lassen. In den 
Jahren 1790 — 1814 lieferten Erze dahin ab die Gruben Wilhelmsfreude, Gold- 
bach, Jungermann, Forst, Haus Nassau. Rutsch (Bergmannsglück), Stangenwage. 
Hacheibach (Gnade Gottes), Helene (Rosengarten). Alte Lohrbach, Waidmannsheil, 
Nicolaus, Fortunatus, Weyerhecke (Hilfe Gottes), Alte Constanze. Neue Constanze. 
Hirschhohl, Gemeine Zeche, Neuermuth. Alte Hoffnung. 

Es wurden die erzeugten Kupfer, auch die der Gewerkschaften durch die 
Oranische Berg- und Hütten-Commission versteigert. Im Jahre 

1791 kostete der Ctr. 50 >/ 2 n\ 
1793 „ „ 55 

1793 „ ,. ., 65 ,. 

1814 „ ,. ,. 84 „ damals hatte man dem 
Herrn J. Haas sen. erlaubt, die Kupfer seiner Erze seihst zu verkaufen. 

Eine Rechnung für eine Gewerkschaft aus dem Jahre 1802 gibt an: 

53 Ä Erze am Hundsköpfchen lieferten 10 U Kupfer. 

Schmelzkosten fl. , A J b - J, H * u f r 

(=2 kr.) (=7« kr.) 

y 2 Zain Holzkohlen 1 

Messgeld — 

Röstholz (das Rösten geschah mit Holz in Röstöfen) 

Zuschläge — 

Schmelzerlohn — 

Auswiegen des Kupfers — 

Hütteuzinsen — 

Die Prol>e 1 

Summa 2 
Werth der 10 flf Kupfer 15 

12 

Der Zehnte 1 
Reinertrag 1 1 









1 


6 




8 




5 


4 




2 


2 


H 


10 




28 




17 


7 


19 


7 


7 


7 


12 
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Nachstehende Tabelle gibt die Production der Hütte von den Jahren 1790 — 1814. 



1 




i \ . .. 






- — : — — 












r 

j 

JiJ.hr. 


Ver- 

schniol- 
■ * 

ZClie HjVZO. 


1 J.ii - 

jrfStt'lltt'S 

kupt'er. 


Holzkohlen- 
verhrauch. 


Höst- 
hol/. 


.2 "5 


Späth. 


Kalk. 


Leim. 




Ctr. 


Ctr. 


\V.iir<n. 


Zu in. 


Klült.r. 


Karren. 


Kam- n. 


Klirr«'». 


Manss. 


Karreu. 


1700 


1 •><>"» 1 s 


— 

;j:!l 


— a ~ 

i:>7 


— 


70 


32 


42 


■ — • | 


10 


■ 

f)5 


1791 


1049 


3:18 


■> 


— 




39 


47 




"20 


03 


179:2 


1:;80 


201'* 


90 


— 


38 \« 


25 


31 


— I 


ß 


33 


17W9 


17(il 




1'iS 


— - 


00 


40 


:>o 


— 


20 


02 


1794 


1171 




128 




54 


30'/» 


40 1 /» 




1H 


51 


179;") 


um 3 .* 


187', * 


122 


— 


öl V» 


33 


09 




7 


49 


17911 


979 : > 


210 1 /* 


97 T - 


— 


37 


24 


:io 


— 


... 


40 


1797 


108 1> 


222 s < * 


127 V. 


— 


45' .« 


fllV* 


02' ; a 


— 


15 


44 


1798 


V 


y 


U8'/i 


*- 


O.J 1 a 


50 


44 1 s 




4 


57 


1799 


y 




1:19 




00 


49 


44 '/a 




19 


.)2 


1 800 




287 ' . 


K-7 


.i 


70 


Ol 


39 S 


4*4 


15 


75 


1801 


1299 Vs 


SM\ 


iss 


1 


04 


oo 


30 1 '4 


2 


x 


80 


1802 


1)1.0' h 


299 3 i 


10:1 


«V* 


09 


. • mm t 

0 ( 1 4 


HO 1 s 


0'. 


7 


107 


18(M 


1*90 


00:) 


190 




0,9', a 


79- 1 4 


17' .t 


i* 


10 


133 


1*04 




27. V 4 


90 


7 


29 1 a 


24 


8 




58'/. 


1805 


itoi;' , 


:U4 1 4 


100 


4 


55 ;t .i 


04 


28 :i 4 




4 


104 


i,s(k; 


128-,' h 


240 


127 


• > 


43 ' i 


00 


29 




9 


54 


1807 


1244 


208 ;> * 


















1808 


1099'' * 


22:-}',» 
















- i 


1809 


n»sr..i 


Ol;}' » 
















i 

— - 


1810 


1:510' t 


237 








































181-t 


852 


185' 4 


















181 I 


790 


179 




" 1 


", 






1 




1 

i 



Im Jahr 184», als die Hütte schon längere Zeit in Händen der jetzigen 
Besitzer war, wurden zuerst Nickelerze von der Grube Hilfe Gottes bei Nanzen- 
bach verschmolzen. Mau reicherte das Nickel in einer Speise an. Zu dem Zweck 
wurde in einem überbauten Gaarherd gepulverter Arsenik eingelegt, und der ge- 
schmolzene concentrirte Niekelstein hineingelassen, wobei die Speisebildung augen- 
blicklich vor sich ging. Zu oberst wurde alsdann der leichtere Kupferstein in 
Scheiben abgehoben, darunter befand sich die schwerere Nickelspeise, die als solche 
in den Handel gebracht wurde. Die bei der Speisedarstellung entstehenden Dämpfe 
wurden in eine Esse und Von da in 2 Verdiehtungsräume geleitet, in deren erste- 
llen Wasser eingespritzt wurde. 

Die Gefährlichkeit der Darstellung mit Arsenik brachte bald auf den Gedan- 
ken, ohne denselben zu arbeiten, und schon im Jahre 1847 wurde Nickel ohne 
Arsenik dargestellt, jedoch fand diese Fabrikation nicht sogleich vollständigen 
Eingang, weil bis dahin die Käufer der Speise den Vorzug gaben ; dieser Fabrika- 
tion schloss sich denn später (1851?) die Production von Kupfernickel an. 
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166 Beschreibung der Erzgänge in den Aemtern Dillenlmrg und Herhom. 

Ehe das von Hrn. Fr. Heusler beschriebene Verfahren der Verarbeitung des 
Kupfer-Nickelsteins auf Kupfer und Nickel auf nassem Wege angenommen wurde, 
fand ein etwas abweichendes Verfahren Anwendung. 

Der gerüstete und gepulverte concentrirte Stein wurde nämlich mit Schwefel- 
säure behandelt und durch zugeleiteten Wasserdampf mit derselben gekocht, als- 
dann durch löffelweisen Zusatz von kohlensaurem Kalk sämintliches Eisen gefallt 
(die Vollständigkeit der Fällung des Eisens wird durch Proben mit Ferrocyanka- 
lium ermittelt), wobei sich auch ein Theil des Kupfers und etwas Nickel nieder- 
schlägt. (Die Fällung der einzelnen Metalle geht nämlich nach einander vor sich). 

Die restireude grüne schwefelsaure Kupfer- und Nickel - Lösung wurde mit 
Kalkmilch gefällt und der aus Kupferoxydhydrat, Nickeloxydulhydrat und schwefel- 
saurem Kalk bestehende Niederschlag ausgepresst, getrocknet und mit Soda ge- 
schmolzen, wobei sich kohlensaurer Kalk und schwefelsaures Natron bilden. Dar- 
auf wurde die Masse gemahlen und mit Wasser und mit verdünnter Salzsäure die 
beiden letztgenannten Salze entfernt. Der Rückstand wurde abgedampft, getrocknet 
und in Graphit tiegein zu Metall reducirt. 

Der beim Fällen mit kohlensaurem Kalk erhaltene Niederschlag wurde beim 
Schmelzen wieder zugeschlagen. 

In neuester Zeit (seit 1860) beschränkt man sich, weil es im Handel als 
das Vortheilhafteste erscheint, darauf, einen concentrirten Nickelkupferstein darzu- 
stellen, der durch Verblasen auf einem Gaarherd möglichst eisenfrei dargestellt wird. 

Die Dorotheenhütte liegt ca. «.'.»Stunde von Dillenburg entfernt, an der 
Dietzhölz. Die in 1844 erfolgte Anlage dieser Hütte war auf die Voraussetzung 
begründet, dass der in nandstücken durch die chemische Analyse nachgewiesene 
Nickelgehalt des Schwefelkieses überall im Dillthal bei der Zugutemachung im 
Grossen als ausreichend sich erweise. 

Diese Voraussetzung hat sich nicht bestätigt, und wurde daher der begonnene 
Hüttenbetrieb alsbald wieder eingestellt, und nur einige Zeit von Hamburg bezo- 
gene Nickelprodukte weiter verarbeitet, nnd Versuche zur Darstellung von Nickel- 
legirungen ausgeführt. 

Die Grube Hilfe Gottes bei Nanzenbach blieb die einzige reiche Bezugsquelle 
des nickelhaltigen Schwefel- und Kupferkieses, und wurde die Dorotheenhütte auf 
einige Jahre von 1860 anfangend, von dem zur Hälfte an der genannten Zeche 
mit betheiligten Gewerken Ludwig Haas zu Dillenburg zur Zugutemachung seines 
AntheiLs an der Erzförderung betrieben. 

' Nach mehreren misslungenen Schmelz versuchen in verschieden construirten 
Flammöfen wurde schliesslich zu dem auf der Isabellenhütte gebräuchlichen Schmehs- 
verfahren zurückgegangen, und dazu zwei Krummöfen und zwei Gaarherde (Ver- 
blasherde) in Anwendung gebracht. 
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Den Brennmaterialverbraueh 2eigt die. -folgende Tabelle : 



• 

Auf J00 Ctr. Niokelerze sind erforderlich: 


Wellen. 


Braun- 
kohlen 


Holz- 

rvuilltrll. 


Coaks. 




Stück. 


Zain. 


Zain. 


Ctr. 


Beim Rösten der Erze 
Schmelzen ,, 
Rösten des Rohsteins 
Schmelzen ., 

Verblasen des concentrirten Steins 

- 

1 


*, 

2,S8 


1- 

0,165 

0,„ 


0, a 
0,*> 


0,69 

24 
0,« 
12, S8 

1,84 



Aus 100 Ctnr. Nickelerze ertielen 25 Ctr. Nickelrohstein, welche 12,5 Ctr. 
concentrirten Stein ergaben, aus deuen 7,7 Ctr. eisenfreier Stein resultirten. 

Das Rösten der Erze geschieht in Stadeln ä 200 Ctr. 6—14 Tagen. 

In den Krumniöfen wurden täglich durchschnittlich 50 — 55 Ctr. Erze durch- 
gesetzt. Man schlägt \' 3 von dieser Quantität Schlacke zu. 

Proben, die mit einem sogenannten Doppelofen (d. i. ein Krummofen, der 
1' breiter ist als der gewöhnliche und 2 Formen statt einer hat) ergaben wohl 
ein grösseres Durchsetzquantum, aber im Ganzen ein ungünstigeres Resultat, wess- 
halb derselbe verlassen wurde. 

Beim Concentrationssteinschmelzen wird etwas Quarz zugeschlagen, sowie an 
Schlacke fast ebensoviel als das Steinquautum beträgt. Man setzte täglich ca. 
30 Ctr. gerösteten Rohstein durch. 

Beim Verblasen im G-aarherd wurden täglich ca. 6 Ctr. verarbeitet. 

Auch im englischen Flammofen wurden Concentrationsschmelzen und Rafifini- 
ren vorgenommen. Bei ersterem wurde der Stein eingeschmolzen, die Schlacke 
abgezogen und di« Masse etwas abkühlen lassen, darauf wieder stärker erhitzt 
und alsdann abgestochen. Je öfter man das Abkühlen wiederholt desto eisenfreier 
wird der concentrirte stein. 

Beim Raffiniren wird gerade so verfahren, wobei man noch Quarz zuschlägt. 
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L PRODÜCTION DER 





Berg- 






Anzahl 


de r 


Gruben 




Arbeiter 




h< 


Hetriek. 


MMaer Betrieb. 


in Summa. 


nel dem BetrieU 




Bezirk. 


An- 

zahl. 


liegen 1864 
Pin», Mluu 


An- 

/..-.Iii, 


Oifeu 1S(U 
riu« Mi um 


An- 

/All. 


Wegen 1SÖ* 
Pili. Miuu 


An- 
zahl. 


Gegre 
Mai 


Ulm, 


1. Blei- und Silbererz- 
gruben. 


Diez .... 
Dillenburg 
Weilburg . 
Wiesbaden 


22 
S 

s 
z 


— 

! 1 

— 


i 

— 


11 

i 

l: 
: 


|- 
2 

■ — 


5 

O 


3.1 
(j 
15 
1' 


— 
1 

— 
— 


1 


2102 
13 
10 
107 


7 

— 

35 


1 




Summa . 


31 






84 




5 


04 








41 




2. Zinkerzgrnben. 


Diez .... 

Weilburg . 
Wiesbaden 






— 






i 








— 










Summa . 




_ 





















3. Kupfererzgruben. 


Diez .... 
Dillenburg 
Weilburg . 
Wiesbaden 


15 
— 


. 

— 


5 
— 


57 


i 

- 


— 


72 


2 


— 
— 


170 




289 




Summa . 


15 




.'> 


57 


i 




72 






170 






4. Nickelerzg-ruben. 


X 'H. /. .... 

Dillenburg 
Weilburg . 
Wiesbaden 


•1 
1 




1 


S 


1 


— 


5 
1 




— 


18 

33 


23 


IV 




Summa . 


3 




1 


3 


1 




0 — 





51 


4 




5. Schwerspathgruben. 


Diez .... 
Dillenburg 
Weilburg . 
Wiesbaden 


8 
1 


1 


1 

— ' 


l 

9 

4 


1 

3 

o 


— 

— 


1 

17 

5 


3 
3 




26 

:; 


9 

3 




6. Eisensteingruben. 


Summa . 


9 






14 


ti 




23 (i 




29 


10 


Diez . 


92 


ts 




32* 
512 
550 
201 






4^0 
755 
737 
210 




7 
80 


1109 339 
1443 167 
1914 496 

89| 52 






Dillenburg 
Weilburg . 
Wiesbaden 


248 
ls7 
15 


8 


6 


BS 
~1 


'.'s 


1(5 1 
1 | 




7. Braunsteingruben. 


Summa . 


537 


1 7 




1591 




■-'7 


2 1 28 




10 


015 


Im;,] 




Diez .... 
Dillenburg 
Weilburg . 
Wiesbaden 


14 

:-? 
38 
t; 


1 

ta 

Q 


• > 


00 

3 

203 
7 


8 
3 


8 


74 

0 
801 

• 13 


3 

4 

5 
.i 




174 
IG 
242 
101 


7 
16 
30 


5 


8. Braankohlengrnben. 


Summa . 


Ol 


1 1 




333 S 




3! II 


14 




589 


48 




Diez .... 


2 






3 






5 






2 








Dillenburg 
Weilburg . 
Wiesbaden 


24 

2 






8 
4 






32 
G 






081 
51 


12 

s 






Summa . 


28 


I 




18 












734j 


20 





OooqIc 



> 
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BERGWERKE. 



Production. 


Quantität 

der Erz«' und Mineralien. 


Werth 

der Err.e iind Mineralien. 


Im InUmde verhttfcUÜ 

re»p i .-ii -ii mir:. 


Ausfuhr. 


Centnnr. 


Gegen 

Plu« 


1864. 

Miau. 


Qalden, 


Gegen 18Ü4. 
Plu» Mi*M 


Centn et. 

— 


Ueg» 

IM 


M 1864. 
Miuun 


1 Vritiicr. 


Gegen 18*54. 
PltM Mini» 


122,629 
1« 

7T 


— 

10 

598 
34:} 


9.960 


376,203 
23 
1,982 
2,308 


62,04 4 
1 

1.076 
1.27'> 


— 


162,672 


29,388 


'-■ TZ -X*. 

375 


Ii 




— 


124,263 




»,001 


3*0,511 


64,391 




162,672 


29,009 




6 






«7,878 
— 

ix- 


— 

3.8-21 


4,853 


71,339 

mmtm 

6,187 


8.057 
1,189 


— 
— 








67,878 
4.863 


3.821 


4,851 


72,741 




1.M32 


76.52(5 


18,196 










72,741 


1.032 


2,184 
4,499 


1,620 

n» f — 


6,613 
1 


824 
30.1 i7* 




807 
10.843 

5 


81 0 
4.970 


800 


4,192 


30 






6,668 




4.994 


31,502 




41.155 


6,270 





8,80S 


30 






14,768 
717 




4.599 

• 


21,256 
1,134 




15.213 
166 


7,709 




7,770 






Ti 

100 


15,485 




4,08t 


22.690 




15,379 


7,709 


-- I 7,770 






100 


7,145 




225 
2.717 

— 


720 




80 
388 


— 


■ 




5.350 


— 


225' 
4.512' 


7,145 




2.942 







368 








5.350 


1.737 


2,656,237 
2,664,279 
3,949,721 
1 15.769 


726,208 
827,193 
1,265,253 
90.781 





42Ü,l >30il59,866 
443,293)194,682 
73l,262j318,506 
27.6 19| 15,023 




438,542 
625,si 12 
132,085 
84,650 




ls.sfiT 
108,908 
7,459 
13,250 


2,395,723! 716.463 
1.79 ,685 729,039 
3,817,63(1 1,272.712 
106.8S2| 68.361 




11,418,006 


2,909. 4 98 




1,628.204,6*8,077 




1,231,079 




148,484 


8,119.926 


2 786,575) 


50,121 
566 
234,096 
56,688 


18,018 
135 
53,182 


19.161 


49.229 
558 
1*1.995 
52,114 


26.570 
230 
90,305j 


25,855 




• 




50,121' 18,018 

234,090 58,189 
56,588 


19.161 


31 1,371 


.,2.17 1 




888,896 


91,250 — 






841,183 


f. 1,986 




2,050 
971,201 
89,930 


2,050 
11,951 
17.263 





205 
159,095 
16,524 


205 
18,519 
5,583 




647,471 
35,671 


7.971 
16,241 




i 

323,730 
54,259 


3,980 
1.022 




1,063,181 


11,864 




175,824 


24,307 — 


683,142 24,212 — 


377,989 5.002 


-^7 
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I. Production der Bergwerke. 









Anzahl 


der 


Gruben 




Arbeiter 




Berg- 




























int iMei ei- 


In 


Betrieb. 


awixer Botrieb. 


in Summa. 


bei dem Betrat. 




j»eAirK. 




An- 


Gegen 1864. 


An- 


Gegen 1864. 


An- 


Cvgvn 1864 


An- 


Gegen l»«i 






zahl. 






zahl. 


Flu. 

- . 


HlBM 


zahl. 






zahl. 








, 





flu« 


Miuu. 






Plu« 


M . .: ! 


Pia« 


Min 


9. ThouKTuben. 


Diez .... 


55 


•j 


== 



i *t 


— 


l 


1 >M 


1 





G^ 


4 


— 




Dilleuhurg 


51 


S» 


— 


1 st 


•- 


8 


. 1 1 

OiJ 


1 





72 


11 


— 




Weilburg . 


4 


— 


1 


V 


1 




lü 






o 
o 




— 




W WtV I kll f 11*11 
Tl II M MM'. II 


g 




8 


24 


II 




30 


8 




10 


Z 






Summa . 


nt; 


7 




125 


3 




241 


lü 





150 


18 


— 


10, Walkererdeyruben. 


Diez .... 




























Dilleuhurg 


9 




1 


1 


1 




3 






9 


1 


: 




Weilburg . 


10 






20 


1 




30 


1 




12 


2 






W 1 1 ' 's 1 i i if l ll 
1¥ 1* > 1 > i lj* 1 ' 1 1 




























BuiBBUl . 


12 




1 




>> 




39 


1 




21 


4 




11. Dachschiefergruben. 


Dies .... 


23 






39 


•1 




02 


4 




104 




ü 




Dilleuhurg 


17 




1 


IS 


1 




35 






70 




lt 




W t ilburg . 


25 




4 


43 


4 




08 






173 




25 




W iesbaden 


105 






84 






1S«> 




1»; 


529 


27 






Summa . 


170 




5 


184 




354 1 - 


21 


870 




•J 




Summa total. 


981 


28 






-| IT 


3307 


11 




9411 


B8i 





Der gegen 1864 um die Summe von 911,638 fl. sich höher .berechnete Werth der gefördert*!! 
auch darin, dass der Werth loco Grube berechnet worden ist. 

IL PRODUCTION DER HÜTTEN-, 



i. SILBER- UND BLEI-PR0DUC TI0N. 



Bergmeisterei- 

• 

Bezirk. 


Anzahl der in Be- 
trieb gestandenen 
Werke. 


£ 
B 
■— ~s 

73 '5 's 

« fe S 

E 
< 


Producti 


o n. 




Werth der, 
ganzen 
Pro- 
duction. 


Wilber. 


Blei. 


Olätte. 


Menge. Werth. 


Menge. Werth. 


Menge. 


Werth. 


Mark. Gulden. 


M»rk._ Gulden. 


Centner. 


('.Hillen. 


Gulden. 




3 


212 


17,901 434,141 


50,372 523,630 


19,005 


193,680 


1,151,351 


Gegen 1864 Pias 




20 


87 2,273 


922 6,067 


1,309 


17,565 


25.905 


i . Min»» 






"~ l 
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- — 

Production. 



Quantität 

der Erse und Min«rali'ii. 


Werth 

d<T Krzi- uml Mineralien. 


Im lnlaude verhüttet 

re«p. roummirt. 


Ausfuhr. 

I 


_ G^gen 1864. 

Centn er. 

Flu« Mlnm 


Gulden. 


Gegen 1861. 
flu* i Mlnu. 


Centuer. 


Gegen 1864. 
Flu KbuM 


Centuer. 


Gegen 1864. 
Plu« ' Mlnu« 


2/3,33< 
221,112 
5,191 
30,179 


83,571 
26,129 
3,306 
25,695 


— 


19.254 
13,516 
345 
1 f>29 


144 
1,193 

224 
1,865 




97.510 
1 10,556 
5,091 
7,760 


25,094 
18,864 
3,346 
4.276 


— 


175.868 
110,656 
100 
22,419 


18,065 
22,419 


— 


529,819 


89,701 




34,741 


3,926 




220,917 


45,780 




308,938 


47,027 




5,51b 
3,119 


1,170 
64 





6,207 
v 1,871 


572 
954 




65 




265 


4,200 
3,054 


329 


148 


8,637 


1.23 1 




4,478 


1.526 


■ 


65 — 


265 


7,254 


181 




4,987 
2,524 
14,754 
15,303 


504 
710 


612 
751 


19,786 
7,444 
51,459 
119,259 


2.K36 

1,148 
17,811 
7,072 




3,2-27i — 

841 1 156 
10,3471 — 
5,515| 231 


42S 
721 


1,760 
1.682 
4,407 
9.818 


347 
479 


184 

30 


37,628 




149 


800,948 


26,867 — 


19,9:30 




762 


17,697 


612 






L»,h4H,0l8|811,63s| 













iorgwerks-Produkte hat nicht allein seinen Grund in der gestiegenen Förderung, sondern theilweise 



HAMMER- UND WALZWERKE. 

2. KUPFEK-PRODUCTION. 





Anzahl 


Anzahl 


Production, 


Werth 


Bergmeisterei- 
Bezirk. 


der 
in Betrieb 
gestandenen 
Werke. 


der Arbeiter 
bei 

dem Betrieb. 


Kupfer- 
Zwischen- 
Producte. 


Garkupfer. 


der 
Production. 








Cent 


. n « r. 










_ 


150 


7,800 










150 


7,800 












Dillenborg . . 


1 


30 


- 990 


53,460 


Gegen 1864 Plus 












B „ Minus 


1 


18 




446 


28,140 


SuiDülft 


1 


30 




1,140 


61,260 


Gegen 1864 Pias 












• ■ 


1 


18 




296 


20,340 



Die Production an Kupfer im Bergmeisterei-Bezirk Diez fand auf der Braubacher Hütte statt, 
nd ist dieses Werk und die Arbeiterzahl unter „Blei- und Silberhütten" aufgeführt. 
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3. NICKEL-PR0DUCT10N. 



Bergtneisterei- 
Bezirk. 



Dillenburg . . 

Gegen ISOl Pli.« 

. _ MlniM 



Anzahl 
der 
in Betrieb 
gestandenen 
Werke. 



1 

1 



Anzahl 
der Arbeiter 
bei 

dem Betrieb. 



Production. 

Nickel -Pro- 
duction ohne v:„ kp i st „j n 
nähere »ekelstem. 

Bezeichnung. [ 

c c u t ii u r. 



(in Kupferbütte 
enthalten). 



Werth 
der 
Production. 



003 
1.187 



Golden. 
30,150 

29.894 



PRODUCTION DER E1SENHOHÖPEX. 



(Roheisen und Gusswaaren. ) 



üergmeisterei- 
Bezirk. 



Anzahl 

der 

Werke. 



* i te 



Dfea . . , 

Ge K eti IMtti 
. Minu» 

Dillenburg . 

Genen Ml Pill* 
Minuc 

Weilburg 

Gegen IWi Pili» 
. Minu 



Geife« ISfi4 Plus 
. „ Minu» 

Gegen ISö» Plu-i 

- Minu- 



i ' i 

3 "i~4 



7 1 8 


3 2; 5 
2 1 



d 1 r 
£ vi 

Ii 



- 

N 
< 



«. 1 



1 * 



15! 5 



317 5 



- 



N 'S 

1721 

•»■I 



Production. 



Hoheiten. 



Menire. Werth. 



154 



L'entner. 

"171,510 
10.815 

105,040 
:S0.7<>7 

I. <;:!l 
0,031 



(iuUlin. 
4<»0.0»5 

lT.tiOl 
514,113 

6>>,H98 
82.177 

x.M.7 

23,810| 



:i.09ii 7,s:i:> 



0101 
*>l 



412,000 



(iiiKuwiiuren. 



Menge. ' Werth. 



C'entuer. Gulden 



18.174 

4.574j 

T.2.871 

l.2:i<; 
32,132 

i.i. ;i 
14,800 



»5,01 1 
•23.« II 

328.313 
il.löu 

150.722 

('..Vi 1 
102,511 



• :.9.ö:js. loa. 1 1 1| 



117,077! 

£13| 



08 1.557 

2.19s 



Roheiten 

und 

GiiKHwaareii. 

Menne. I Werth. 



Oulner. j Gulden. 

18^,690 505,036. 

(1.241 

247,017 K42.426 

41,7^*» 110,448 

08.800 241,890 

").7H2 lö.öGS 

24.431 1 0,321 

Ö.'.IO 2.">.«87 



530,037^,715,052 
.-VJ.2Ö1I 100,943 
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STA BEISEN-PRODUC TION (einschliesslich Blech) 

und 

Zusammenstellung der Gesammt-Eisen-Pro duetiou bezüglich der Arbeiterzahl 

und des Geldwert-hes. 



Bergmeisteiei- 
Bezirk. 



Diez . 

0«>gcm 1HG» Plus 
„ „ Minus 

Dillenburg 

Gegen 18'U Plus 
„ . Minus 

Weilburg . 

Ge,$en 1864 Plus 

Wiesbaden 

1884 Flu» 
„ Moni 



Gegen 186» Plm 
, . Minna 



Vuzahl der iu Betriel 
gesrnndeuen Werkt'. 



Hit 

:■: r. 

a 1 



ob I'jS I ? 

2 - 1 2 1- 

6 5 17 3 1 2 

— — 3—' 1 
2 - 1 2 1- 



— ; i 



- 5 



i2t; 
4 

10 



s 



U» Ii 
1 2 



i9 | e 3 



lf) 



Production. 


Werth 


■ — . 


i i 


i>tab- 
eisen. 

m _ mi 


Klein- 

ei.sen. 


* i 


der 
Produc- 
tion. 


Bei 
5 ~ u 


5 -su 
5 c 

s $ 


C 


p n t n e 


r . 


Ould«n 


< u 


(iiilden. 




108 








t>— * .O.'IJ 


1. :si 






9,8(i3 






34.340 


i.5iö 


17.328 


358.112 


493 


1 ,200.538 


-(.:. i : 


7ir, 




43,669 










502 




29 


21.779 


2,697 


1,027 




26,«32 


233 


268, 5:? 1 




469 










1. [ Sil 






:;,si:, 


•> 


19,183 


2.387 






10,266 


162 


136.587 




2, «8 5 






] 1.545 




37.482 


42.ÖO« 


2,045 


17,328 


417,400 


J.O .9 


2,133,002 




1,177 




18,44G 






TOS 


~ 


502 




3 


82,597 



ZUSAMMENSTELLUNG 

DER 

GELDWERTHE DER PRODUCTION 



BERGWERKE UND DER HUTTEN 

SOWIE DEU 

ARBEITERZAHL. 



Bezirk. 



Anzahl der Arbeiter 



l»< i dem !.«>i 

Gruben- Hütteu- 
Betrieb. Betrieb. 



Summa. 



Werth der Production 



der 

Berg- 
werke. 



Hütten-, in 

Ha S ,ei '- «um.ua, 
Walzwerke. 

G u 1 d o u. 





3,616 


393 


4,00!) 


902,870 


1.686,553 


2.649,423 


Gegen IWi P!u» 


343 


48 


391 


259.385 


29,sö2 


289.237 


„ „ Minus 














Dillenburg . 


2,518 


523 


: 1 ..<>41 


679,190 


1,284,148 


1.903.338 


Gegen 18Ü4 Plus 








1(50,951 




81.138 


. Minus 


lor, 


~47 


152 




79,813 




Weübnrg . . 


2,438 


23. 


2,671 


989,872 


268,531 


1,258,403 


Gegen 1864 Plus 






532 


131,293 




414.910 


„ „ Minus 




2 






19,383 




Wiesbaden 


839 


162 


1,001 


208,111 


136,587 


344,698 


Gegen 18G4 Plus 


115 


= 


115 


3,099 






■ Mino* 










37,482 


34.473 


Summa 


9,411 


1.311 


10,722 


2,840,043 , 


3,375,819 


6,215,862 


Gegen 1864 Pias 


887 




886 


857.638 , 




750,812 


, „ Mino» 




"l 






106.826 
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